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Vorrede 



Der vorliegende vierte Jahrgang dee „ Jahrbneh für Photo- 
graphie niid BeprodaetioBsteehttik*' aohlieeet sieh in «einer 
Anordnung Tollkommen den fr&her ersehienenen Jahrg&ngen 
an. Die frenndliohe Aufnahme und raeeb iteigende Ver- 
breitung, welche das „Jahrbuch^ gefunden hat, zeigt, daes 
meiii Bestreben: Den Fortschritt auf dem gesammten Gebiete . 
der wissenschaftlichen und practisehen Photographift iiViMsicht- 
lieh darzustellen und hierbei, auf Grund meiner eigenen Er- 
fahrungen das Wichtige von dem Unwesentlichen zu scheiden, 
die Zustimmung der Fachkreise gefunden hat Dies bewog 
mich, an der nrapriinglichen Anordnung des „Jahrbuches*' 
feetinhalten, jedoeh blieben für dieses Jahr die Tabellen 
weg, da dieselben keinerlei Aendemngen erfahren haben und 
semerzeit als separates Heftohen (erster Theil des Jahrbuohes 
fte 1889) in der Yerlagsbuehhandiung W. Knapp in Halle a. S. 
erschienen sind, auf welches hiermit verwiesen wird. 

SchlieHslich komme ich einer angenehmen Pflicht nach, 
den Herren Mitarbeitern an dem „Jahrbuch*', sowie jenen 
Etnbli?sements, wclehe dasselbe durch Illustrationen bereicher- 
ten, den wärmsten Dank auszusprechen. 

Wien, Februar 1890. 

Br. J* H« Eder. 
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Original-Beiträge für das JalirbucL 



Ueber dte Brflndun^ der Autotypie. 

Von C. Anger er in Wien. 

Im vorigen Jaiii buche habe ich einiges über die Erfindung 
der Aetzkunst gebracht, ich glaube, als Nachtrag auch über 
eine der wiohtigsten nnd beliebtesten modenieii Beprodnotiona- 
methoden, der Autotypie einiges Bemeikenswerfthee sagen zu 
dürfen mid zwar, wie die Autotypie entstanden, ans welchen 
Anfängen sie hervorgegangen ist und wie viele Wandlungen 
durchgemacht worden mussten, bis endlich das Verfahren als 
fertig zu betrachten war und Eingang ins practisohe Geschäfts- 
lebeu fand. 

Der Lichtdruck, die Photolithographie und die Heliogravüre 
waren bereits erfanden, man braehte es sohon snwege die 

Photographie, d. h. Aufnahmen nach der Natur auf chromirten 
LeiiDplatten, Uthograpischem Stein und in Plattentief dmek zu 

vervielfältigen. Allein der typogrni hi^ 'he Druck schien bei- 
nahe nnübrnvindliche Schwierigkeiten ontgegenzusetz'^n 

Aus »jiner Photographie, die aus durchwegs geschlossenen 
lichteren und dunkleren ion abstuf ungen besteht, eine Typeuform, 
mit andern Worten einen durchlöcherten oder darchschnittenen 
' dmekbaren Stempel naeh Art der Holzschnitte herzustellen, 
war auch eine Aufgabe, deren endliche Verwirklichung Manche 
mehr als bezweifelten. Allerdings nahmen wieder Andere die 
Sache allziileieht und glaubten, nun schon der Lichtdruck 
vorliege brmirhn man nur tcanz einfach einen Ueberdruck 
davon auf euie Zinkplatte zu bringen und darnach eine Typen- 
forni zu ätzen. 

Theoretisch Hesse sich dem auch gar nichts entgegnen» 
Aua vielen teobnisehen Gründen aber geht es nicht. 

1* 
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U^ber dl« Xrflndang d«r Autetjpla. 



Es ist muglieh in der Lichtdnickplatte eine Art Körnung 
hervorzubringeü , allein dieses feine Korn ist noch lange nicht 
genügend, um hinreichende Zwischenräume f&r die Aetzung zu 
Bduuffen. Bei einem Bochdroekclieh^ masB die Aeissung sa 
tief eemaoht werden können, dass sich beim Aufwalzen der 
Bmokersehw&nBe die vertieften Zwischenräume nicht vollfiülen. 
Denselbpii Missorfolg hatte man mit der in Halbtönen aus- 
geführten Photolithograpbie und Photogravüre oder mit Pro- 
cessen, welchen ein ähnliches Verfahren zu Gmnde lag. 

Es würde den Leser ermüden, wollte ich nur annähernd 
mf die unzählbaren Verfahren hinweisen, denen das AqaatintAr> 
Eom (wie bei der Photogravüre) das sog. Rnnzelkom (Chrom* 
leimdruck) und geätztes Korn anf lithographischen Steinen 
(Photolithograpliie) zu Grunde lagen. Mit allen diesen Mitteln 
erzielte man wohl druckbare Platten, aber diose hielten ent- 
weder keine grosse Auflage aus, indem die Form schon nach 
wenigen Drucken ausgewaschen weiden musste, oder es ging, 
hesonders bei Anwendung von allzugrobem Koni auf Kosten 
der Schönheit. Pas photographisohe Bild machte zumeist einen 
zerfressenen unangenehmen Eindruok und schien von einem 
groben Sandstein abgedruckt. 

Zunächst versuchte man aus dem photographischen Bilde 
eine Typenform nach Art der Holzschnitte dadurch zu erreichen, 
das? m«n die geschlossenen Töne durch Lineament© zu unter- 
brochen puehte. Man verpah eine Asphaltcopie (nach bekanntem 
Asphaltcopirprocess) auf Metall , gewöhnlich Zinkplatte , mit 
einem sehr feinen Lineament, wefches man mittels der be* 
kannten Liniinnaschinen und Diamantstift zog, nnd nahm dann 
die Aetzung vor. 

Weit bessere Resultate gaben Copien, wo man feine Folien, 
abgezogene Collodiiimhäntchen, welche ein feines Lineament 
trugen, zwischen Nciiativ und empfindliche Platte legte. 

Wie eine Idee die andere anreort, so ging man auch alsbald 
einen Schritt weiter. Die dazwischenliegenden Folien Hessen 
sich sohlecht anpressen, machten Blasen nnd daher ver- 
schwommene Stellen in der Copie n. s. w. nnd nun suchte man 
diese Nachtheile damit aufzuheben, dass man das Lineament 
in grossem Mnassstahe auf Papier anfertigte und sehr verkleinert 
aufnahm, mitunter auch in mehrfacher Ueberkreuzung. Das 
gewonnene Negativ wurde unmittelbar vor die empfindliche 
Platte in die Cassette eingeschaltet. Dieses Verfahren gab, 
soweit es sich um volle Bilder handelte, ziemlich gute Resnl* 
täte, allein die Ausgänge ins höchste Licht waren schlechter- 
dings nicht zu erlangen, desgleichen wurden die Schattea 
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«benfalls gleichmässig dorohbroeheo und das Bild dadurch 
mehr oder weniger eintönig. Dieses VerfahieD wandte ioh 
selion 1879 an. 

Diesen und den sogenannten Ives-Proeess können wir 
als die nii mittelbaren VorJänfer der Autotypie betrachten. 

Das von Fred. E. Tves in Philadelphia im Jahre 1881 
eingeführte Verfahren, Photo -Engraving-Process, fand unge- 
meinen Anklang und bestand im Wesentlichen darin, dass nach 
dem zo reprodncirenden Gegenstand ein Negativ hergestellt 
imd unter diesem eine Obronagelatinesehicht beiiohtet wird. 
Man entwickelt dieselbe durch Auswaschen in warmem Wasser 
zu einem Relief bild, und überzieht dasselbe mit weisser Farbe. 
Die weisse O^orfläche desselben zerleirte Ivos nun dadurch in 
Striche und Pr.iikff». dass er einen aus kautsehukähniicher 
elastischer Masse bestehenden Stpin]»el, der mit V geformten 
konischen Eingrabungen versehen war, schwärzt und ihn dann 
gegen das weisse Relief in verschiedenen Richtungen aufdrückte. 
Bie F^rbe, welche die Sf^itzen dieses Stempels absetzen, trifft, 
wie leicht verständlich ist, am stärksten auf die Erhöhnngen 
des RelieÜB — diese werden also ganz schwarz ~~ weniger 
auf dio mittleren Erhöhungen, diese werden entsprechend 
weniger geschw:irzt und bilden di^ MittnJtöiie, iianz frei von 
Farbe aber l»]! iben die Vertiefungen, in weiche die Spitzen 
nicht mehr reichen. 

Das Reliefbild ist nach dieser Manipulation ganz im Ver- 
haltuiää seines Tonwerthes in mehr oder weniger schwarzen 
Llni«! oder Punkten «nsgeftthrt und kann nun mit Hilfe einer 
noehmaligen photographischen Aufnahme auf Zink ttbertragen 
und geätzt weiden. 

Die bedeutendste und erfolgreichste Neuei-ung in die 
photographischen Prooesse brachte Meisenbach im Jahre 

1H83 mit seinem von ihm erfundenen sog. doppelten üeber- 
tragungsproeess mit unterbrooheuer Belichtung. Autotypie 
genannt. 

Meisenbach verlangt« die Einsendung des betreffenden 
Negativs, wo dieses nicht zu beschafifen war, musste ein solches 
naeh dem Albumindrucke angefertigt werden. Dieses Negativ 
bildete die Grundlage zuMeisenbach's sog. doppelten Ueber- 
tragungsproeeese, indem davon «n Diapositiv erzeugt und durch 
Einschaltungen von Linef^raenten vor dasselbe mittels Tubus 
das eigentliche schraffirte druckbare Negativ gewönne ii wurde, 
von dem schliesslich die Uebertragung auf die Zinkpiatte 
erfolgte. 



Digitized by Google 



6 



ITsbar dia Briliidwif dar Autotypl«. 



Das Wesentlielid in d«iii Verfiihren Meisenbaoh*! ist 
die Vor?chaltang Yon Linmiaiitoii mit UnterbieoliiiDg dar 

Viele liieiiier Freunde glaubten in der Erfindung Meisen- 
bach "s anfänglich gar keine Neuerung zu erblicken und draugea 
in mich, die Prioriät der Erfindung zn bekämpfen, ich machte 
jedoch auf die ganz bestimmte Eigenthflmlichkett des H eisen- 
bach 'geben Yeifabiens aufmerksam, nämlicb die Yerscbiebnng 
oder Auswechslung der yojgescbalteten Lineamente w&brend der 
Beüehtong des Negativs. 

Diese Manipulation ist eben für das Gelingen der Auto- 
typie massgebend. Ohne Unterbrechung und Auswechslung 
des Negativs, d. h. mit Vorschaltunix von nnr einem Negativ, 
wenn auch darauf ein Linea meut überkreuzt oder in ver- 
sehiedeiieu I\iehtuiigeu aufgenommen wurde, eriiait mau nie- 
mals ein gleich gutes Resultat. 

Was durch das Vor&chalteu des ersten Llneamentes an 
Detail yerdeokt nnd gleichsam heiansgesohnitten wird, enetst 
zum grossten Theil wieder die in diametraler Biehtong Tor* 
genommene zweite daianffolgende Belichtung. 

Weich ausserordentliche Bedentang die d ] i olte Belichtong 
noch ausserdem bei der zumeist nOthigen Verstärkung der 
Negative h?)t. wird der in Autotjpieprocess arbeitende Fach- 
mann zu würdigen wissen. 

Die rein mnschinellen Vorgänge des Autotypieverfahrens 
Meisenbach 8 waren allerdings nach dem vorliegenden, von 
ihm selbst beschriebenen Verfahren noch sehr umständlich und 
daher auch koetepielig. 

Noch im selben Jahre gelang es mir, einen Apparat mit 
einer eigenthtimlichen Oassette zn oonstmiren, welche so be- 
schaffen war, dass man die Belichtung beliebig unterbrechen 
und eine Auswechslung der voigesohalteten Schraffirongen vor* 
nehmen konnte. 

Die Cassette ruht bei diesem Apparat auf zwei Stahlspitzen 
und wird mit so genauen Verschlnssstücken festgehalten, dass 
es möglich ist, eine Federzeichnung in mehreren Zwischen- 
pausen zu belichten, wfthrenddem man die Otosette eben so oft 
von dem Apparat abheben und wieder einsetzen kann, ohne 
auch nur die geringste Störung oder Unsehärfe der Zeichnung 

Wahrzunohnion 

Dadurch hatte ich grosse Vortheile erlangt. Die dopj elto 
üel»ertragung fiel weg und ich erhielt gleich bei der ersten 
Aufnahme vom Original ein schraffirtes Negativ, welches oben- 
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^iii sclükrfer war als die dnreh wiederholte . Udbertngvog 

gewonripnen. 

Beinahe gleichz^iticr erklärte anch Meisenhach, ein 
äliiiliches Verfahren arizuwenden und von seiner ersten Methode 
abgekommen zu sein. 

Eine weitere A«iidenmg in dem rebi ratsdiiiiellen Theil 
des Antotypiererfalireas nabn man anoh In Frankreieh vor. 
Man liaite in Psris bei Gillot, Boussod & Valadon, Lef- 
man n. a. m. bereits schon früher Umgang von der beweglichen 
Camera obscnra crenommen. Man befestigte nämlich daselbst 
die Objective an einer ireeiirnoton Stelle in der Wand der 
Dunkelkammer und stellte das Original auf einem beweglichen 
Stativ im lichten Kauine vor dasselbe. In der Dunkelkammer 
befindet sich die empfindliche Platte, ebenfalls anf einem TOf^ 
Schiebbaren Gestell. Man kann nun, während man das ObjediT 
Yordeekt nnd so die Belichtung nnterbrioht, das Auswechseln 
der vorgeschalteten Schraffirungen Tomehmen, ohne die em- 
pfindliehe Platte von der Stelle nehmen zu miisfjen. 

Man sieht auch hier die Grundbedingung der Autotypie 
nach Meisenbach, das Unterhreehen der Belichtung und 
gleichzeitige Auswechseln der Schraffirnngen, beibehalten. 

Endlich will ieh nooh die in unglaublich yollkommener 
Weise hergestellten Lineamente Ton Enrs in New- York er- 
wähnen, welche auf einem eigenthümlichen Grunde auf Spiogel- 
glasplatten unter Wasser gezogen werden. Es ist wohl nicht 
Jedem bekannt, welch namenlose Ausdauer und Geduld dazu 
gehört, eine für die Autotypie geeignete Lineatur zu schaffen. 
Ich selbst habe alle vorhandenen Systeme von Linürmasehinen 
versucht und deren neue construirt, und damit jahrelang ge- 
aib^t, bis es mir gelungen ist, felilerlose Lineamente fertig- 
anbringen. Denn je sehdner, gletehmftssiger nnd sohftrfer das 
Iiineament ist, desto besser Men selbstverstiüidUoh die damit 
gemachten Antonien aus. 



Ueber einen nenen TergrSsserungsapparat unter 
AMwettdug eliiea Siemens'sQhen iiiTertirt»B RegeneratlT- 

Brenners. 

Von Eugen Himly; Hptm. a. D., Berlin. 

Im Anfange dieses Jahres veröffentlichten Herr Dr. F. Stolse 
und Herr Regiemngs- und Baurath Dr. Meydenbaner unfib- 
hängig von einander eine Methode tiber den Bau von Vor- 
grösserungsapparaten ohne Anwendung von Condensor- Linsen. 
Herr Dr. Meydenbauer führte auch im photogr. Verein in 
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Berlin einen derartigen Apparat yor, derselbe bestand aus 
einem viereckigen Fasten 40 em im Quadrat, welcher inwendig 
mit Spiegeln ausgefüttert war. An der Yorderwaiid wurde das 
m belenehteade Kegatir befestigt, wihxend die Bbokwuid nur 
weisiee Pbpier liatte. In dieMm EjMften winden Magnednm- 
Band- Spiralen aufgehängt, welche, nachdem sie entzündet, da« 
Negativ beleuchteten. Lm Allgemeinen wurde empfohlen, den 
Fapton nicht viel grösser zu bauen, als das zu holeiiehtende 
Nr^^ativ gross ist und empfiehlt Herr Dr. Meyderibn aer bei 
Aiiwendun£^ von Magnesium -Lampen einen pyramidenförmigen 
Vorbau aus Spiegeln an denselben. 

Bas Magnesinm- Lieht hat immer etwas unregelnAssigea 
wBhrend der Yerbrennnng desselben, femer sind fingere 
Expositionen immer kostspielig. Anf der anderen Seite hat 
man bei Anwendung von Apparaten mit Kalk- oder Zircon- 
Licht, wogon dr»« dabei zu verwendenden Sauerstoffs, immer 
die Gefahr einer Kxploslon vor Augen. Auch grosse Petro- 
leum-Brenner sind gefährlich, wenn das Bassin derselben 
innerhalb des Apparates angebracht ist, da durch die iutensive 
ffiiie, welche der Brenner entwickelt , auf die Daner dasselbe 
80 stark erwärmt wird, dass sich im gesehlossenen Bassin Gas 
entwiokelt, welches schliesslich dasselbe sersprengen kann. Es 
liept nun nahe, dass bei Anwendung von Gasbrennern gute 
Resultate erzielt werden könüpn , natürlich müssen es sehr 
intensives Lieht liefernde Brenner sein und zwar eignen sich 
hierzu vorzüglich die invertirten Eegenerativ- Gasbrenner von 
Friedrich Siemens & Co., Berlin SW., Neuenburgerstr,, 
da dieselben ein Snsserst mhiges nnd wirksames Lieht liefern 
nnd dadurch keine ftbermftssige Wärme entwickeln. Da diese 
Brenner von oben nach unten das Licht liefern, so ist es 
selbstverständlich, dn^s dieses durch passend angcVtmehtc Spie- 
gel nach vorn geworfen werden innps, um das Nouativ mög- 
lichst intensiv zu beleuchten und dieses war schwierig, da ein 
im Winkel von 45^ darunter angebrachter Silberplanspiegel 
dasselbe nur unegal beleuchtet, so fand sich ein anderer Weg. 
Zuerst wird ein sohmaler, ea. 25 cm breiter Plaosj)iegel unten 
gogon das Negativ schräg wirkend befestigt, um dem unteren 
Theil desselben mehr Licht zuzuf&hien. Bann wird ein Hohl- 
glasreflector von 40 cm Durch iresser auf den Boden des 
Apparates so geleert, dass der Bronner gerade darüber ist, 
durch entsprechende Neigung desselben wird ein Theil des 
Negativs grell beleuchtet. Um nun dem übrig bleibenden 
Thal noch mehr Licht zuzuführen, wird ein zweiter 40 cm 
Bnrohmesaer habender Hohlglasrefleotor mit einem geeigneten 
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auf dem Boden des Apparates befestigten reüulirbaren Halter 
schräg nach vorn gerichtet und vermittelst der Regulirschraube 
gut eingestellt. Da diese Beleuchtangseinrichtungen das 




Mg. L 



Wiohtigste am Apparat sind, so habe ieh mit der BeBchreibuiig 
denelben begonnen und gehe nun zum ganzen Apparat über. 

Auf einem TiachBtativ mit 3 m Auszug, analog der Cou- 
lissen- Tische ruht die Camera. Der Vorbau ist so eingerichtet, 
dass die eigentliche Camera fest steht, während das Objeotiv- 
brett nach vorn durch einen entsprechenden Trieb bewegt 
irwdMi kann. Di« Gamm kann «In^ Eaiton- ote Balgcamm 
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sein; am andpren Ende dprs^'Uen liefindet sieh ein nach allen 
Seiten beweglicher Rahmen zur Aufnahme und zum bequemen 
Einstellen des Negativs oder Diapositivs. Hieran sehliesst sich 
der eigentliche Beleuchtnngsapparat, derselbe besteht aus einem 
viereckigen Holzkasten, dessen Boden zar Luftzuführung durch- 
löchert ist. Der Kaeten, welcher iingeffthr 45 em Quadrat im 
Querschnitt gross ist, wird inwendig zuerst mit einem Anstrioli 
aas Wasserglas, Borax und Schlemmkreide bestrichen, BO daas 
sich ein fest^^r üeberzug bildet, welcher das Holz vor dem 
Verkohlen schützt. Der obere Theil des Kastens hat eine 
grosse Oeffnung für den Brenner und zwei Schornsteine, welche 
der heissen Luft, die sich bei andauerndem Exponiren bildet, 
den Austritt gestatten. Der Deckel ist aus Sohwarzblech, er 
mngiebt den Brenner, auch sind die Schoinsteine darin be- 
festigt, alles in der Weise, dass kein Licht austreten kann. 
Um nun weiter vorzubeugen, gegen eine etwaige Yerkohlung 
des Holzes, bewirkt durch eine andauernde Hitze «a ist der 
'2nnze Beleuehtungskasten innen mit dünner Asbest -Pappe be- 
kleidet, welche natiirlieh, d:i dif-( ll o schlecht leitet, bewirkt, 
dass derselbe bei längerem Grebraucii sich nur massig erwärmt. 
Yom ist an dem Kasten ein Abschlnss angebracht, welcher in 
der Mitte eine matte Scheibe ti%t, um das Licht, welches auf 
das Negativ fallt, zu zerstreuen. Hinten befindet sich eine 
grosse Thür, welche gestattet, dass man zu den Hohlspiegeln 
gelangen kann, um diese zu richten. Um die spiegelnden 
Flächen noch zu vergrössern, ist über der ApV»e<3tpappe der 
Kasten von innen noch mit hochpolirtem Nickeibiech ausge- 
schlagen. Der Vuibau und der Beleuchtongsapparat sind durch 
einige Haken leicht zu yerbinden. Der invertirte Begenerativ- 
brenner ist mit einem in rechtem Winkel gebogenen Gasrohr 
ausgerüstet, an welchem ein Gummischlauch befestigt wird« 
welcher wiederum mit einem Schlauchhahn Verbindung mit 
der Oa?]oitunjr hnt Oben am Regenerativ- Brenner ist f^in Re- 
gulirapparat befestigt welcher gestattet den Gaszutinss so zu 
regeln, dass der Brenner ruhiges weissliches Licht liefert und 
niclit ächwalgt. Die Platte des Tischstativs kann leicht auf 
und nieder gestellt werden. An dem finde des ConUssen -Aus- 
zuges kann eine Gtosette oder ein Reissbrett beÜBetigt werden. 
SelbstverstSndlidi sind mit dsm Apparat auch grössere Platten 
24 X 29 cm zu vergrössem. Das Licht ist sehr ruhig und - 
gleichmässig intensiv, so dass es möglich ist, selbst dichte 
Negative zu vergrössem, natürlich nur bei längeren Expo- 
sitionen. Zu erwähnen bleibt schliesslich, dass der Brenner 
ein Licht von ca. 200 Normai-iierzen lieiert. 
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Ueber Rolicusetteiu 

Von Eugen Himly, Eauptin»nn a. B. 

Es ist schon 33 Jahrp her, dass die ersten Rollcapsetten 
gebaut wurden, obgleick luau damals i:oeh kein hochempfiud- 
liches BromsilbergelatineeinnlBions- Papier kannte. Den ersten 
Apparat gab Belandin 1855 an, dann Melbnish 1856 und 
Barnett 1857. Die Bollen hatUni Zeilen welche die Länge 
des abgerollten Ke^tivpapiers angaben.^) Es entstand dann eine 
großse Pnn?p bis Warnereke im Jahre 187.5 die Rollcassette 
för Collodiinneraulsion und sjiäterfür Gelatineemulsion })eniitzte: 
anch dieser Apparat hatte Vorrichtungen, welche anzoiGton, wie 
viel Papier exponirt wurde. Hierauf folgte Steb bin g, welcher 
eine kleine Camera ftr Rollenpapier baute. 

In der Zwiscbemelt sind namentlioh dureh die Bemfihtingeii 
der Eastman - Co. weitere Verbesserungen in der Herstellung 
abziehbarer Negativpapiere gemacht worden , so dass diese 
gleichzeitig sich mit der Construetion einer Rollcassette befassten. 
In einem früheren Artikel von mir war angegeben, dass im 
dritts -tif ii Patentregister kein derartiges Patent aufzufinilon sei. 
icii iiabe aber uun doch DachträgUch gefunden ^ dass dnt» 
Patent £aitman & Walker am 6. Mai 1885 unter Kr. 85215 
ertheilt ist, was ich hiermit riohtig stelle. Die EaBtman*8obea 
(Kassetten fanden ihren Weg auch bald naeh DentschlaDd, wenn 
auch nicht in die Hände von Fachleuten, sondern in diejenigen 
bemittelter Amateure. Wie die meisten Fortschritte in der 
Photopraphie von Freunden derselben entdeckt sind, so suchen 
dieselben auch diese rasch zu benutzen und scheuen keine 
pecuniären Opfer. 

Bs ist nun nenodings Herr Bndolf Stirn, Sebastian- 
Strasse 84, Berlin 8., woiuihaft, welcher sieb durch die Ein- 
führung der handlichen Chimera America hervorgethan hat. Da 
ich den Apparat an anderer Stelle besprochen, so erwähne ich 
nur noch, dass durch Einführung einer neuen Stich Vorrichtung 
zum Markiren der Bilder derselbe sehr verbessert ist. Das früher 
nothwendige Schütteln desAi i arats. um dadnreh den Hammer 
auf die Stichvorrichtung fallen zu lassen, lallt fort. I>agcgen 
ist auf dem vntersn Ek»deB ein Dmckknopf angebracht, mit 
welchem man den Doppelstieh ansftkhrt. Femer hat sich 
keransgestellt, dass, wenn man das Innere der Camera unter 
AmmoniakdämpfpTi erhält, die Empfindlichkeit des Roilenpapiers 
gesteigert wird. Es war ja längst bekannt, dass man durch 



1) &.Ji:der'8 AttsfUbrlicliM Handbuch f. Photogr. Bd. I, 6.892. 
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Räuchern mit Ammoniak bei dem Copiren von Positiven bessere 
Eesultate erzielt, da^regen hat d;if!seil»e auf Trockenplatten wonicr 
Kiiifluss. Da nun das Negativrollenpapier immfr eine gewisse 
Feuchtigkeit besitzt, so versuchte ich zuerst Käucheruug mit 
kohloiMiiram Ammoni&k, hatte damit aber keinen Erfolg. Dann 
lieas ich durch dM BodenbreU ein korses Bdhrohen einführen, 
welches unten ein Sieb hat. Dasselbe wird mit Watte gof illt, 
worauf man sterken Ammoniak tröpfelt nnd dann wird das 
nach ansspn liegende Rohrende mit einem Kork verschlossen. 
Schon nach V2 Stunde war «-ine Steigerung d*'r Empfindlich- 
keit bemerkbar. Ks ist jedoch besser, das Ammoniak länger 
einwirken zu lassen, was ja sehr leicht zu t-rlaugen ist, da 
kein Sohleier dabei anfbritt. Die Steigerong der Empfindlich* 
keit betrogt bei dem Bastm an-Bollenpapier ungefähr */s- ^ 
richtig, daes mit der Zeit die Ammoniak-D&mpfe sowohl auf 
Glas wie auf Metall einwirken müssen, indessen hat man ja 
nicht nöthig, das Innere der Camera fortwährend darin zu er- 
halten und kann dieselbe nach dem Geljrauch offen luhen 
lassen. Selbst angenommen, die Linsen des OhjectiTs der 
Camera Aiüotica würden im Laufe der Jahie vom Auimoniak 
leiden, so wfirde eine Neabesehaffiing derselben nleht Tiel 
kosten. Bei der Einföhrang des Ammoniaks in die Rollcassetten 
sind derartige Folgen nicht zu befürchten, da die Cassette ge- 
trennt von der Camera aufbewahrt wird Was nun die Metall- 
theile anbetrifft, so kann man diese durch Bestreichen mit Lack 
schützen. Da der Rollenmechanismus und die Zeigeroini ich- 
tnn^ in der Camera America mir sehr gefiel, so bat ich Herrn 
Stirn, diese Construction in Form einer Cassette zu bauen, 
welche leicht für Terschiedene Cameras passend hergestellt 
werden kann. Herr Stirn hat diese Anfgaoe sehr gut gelSst. 
Die Rollcassette, genau nack dem patentirten System der Camera 
America, besteht aus einem rechteckigen Kasten, welcher rings- 
um einen ca. 1 cm starken Rand besitzt, welcher als Führung 
und zum Befestigen an der Camera dient. Ein schwarzes 
Metallblech theilt die Cassette in zwei Abtheilungen, in der 
giösseren sind die Vorrathspapierrolle und die auf welcher 
das exponirte Papier aufgerollt wird. Gegen die erstere ärücken 
zwei Hemmfedem. Die nöthige Fährang wird durch zwei 
Metallrollen bewirkt» weloke in der Höhe des Metallbodens 
liegen. Die Spannung, dass das Papier stramm über diesen 
binwr^r frezofron worden kann, wird dadurch erreicht, dfiss die 
Aufwiekelung des exponirten Koileopapiers entgegengesetzt ge- 
schieht. Das aussen an der linken Langseite angebrachte 
Zahnrad nebst Trieb und die Zeigerfuhrung in der darauf 
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angebmc btpn Schnecke verhindern, dass das Negativrollenpapier 
Bicn unregelmässig und locker aufrollt oder gar von ?pM»st 
lockert. Femer ist darauf ein Knopf ansreV>raoht , ^ elchor, 
wenn man daraui druckt, die dreifache Stichvorrithtung in 
Bewegung setzt. Diese ist an der unteren Seite des Metall- 
bodens beMigt, durch eine HebelTorriehtung werden drei 
Nadeln vorwärts gedrückt und dorohlöchem das über das eine 
Metallröllchen gleitende Papier, dadurch ist das finde des 
Bildes markirt Die Spitzen dor Nadeln h.ihen F&hmng dlireh 
Hinschuitte, welche sieh in d -r Bolle befinden. 

Um eine frische Rolle ISegativpapier aufzuziehen, sehraubt 
man von auäsea die starke Kollensohraube heraus und setzt 
die Bolle in die Führungsachse. Dann sehraubt man die 
Sebranbe wieder fest, öffnet den OaBsettensohieber und fleht 
das Papierende über die Metallrolle, auf welober die Nadeln 
gleiten, durch den Schlitz nach vom durch. Jetzt zieht man 
das Papier dnrch den an der anderen Seite des Blechbodens 
befindliehen zweiten Schlitz über di^ zwoite Metiillrolle hinweg 
nach rückwärts, schliesst den Cassetten^cbieber und befestigt 
dasselbe in der Aufwickelrolle. Ein einfacher Deckel, durch 
welchen auch eine kleine Böhre f&r Ammoniak - Baucherung 
geflüirt werden kann, schliesst das Licht ab nnd wird in seiner 
Lage durch zwei federnde Klammem festgehalten. Der ganze 
Merhanismus dieser neuen Bollcassette ist sehr einfach und 
solide ausgeführt, auch ist der Preis derselben bedeutend 
billiger als der der Eastman-Cassetten. Natürlich müssen 
die Stirn 'sehen Eollcassetten den betreffenden Cameras an- 
^epasst werden, es ist daher nothwendig, eine Cassette oder 
die Yisirscheibe bei etwaiger Bestellung Herrn Stirn einza* 
senden. 

Der Preis der Cassetten beträgt für die Grösse 9 X 12 om 
ca. 30 Mark, f&r die Grössen 12X16 bis 13X1B cm ca. 
43 — 36 Mark. 



Leber richtigen Vergleich veräcüiedener photo- 
graphischer ObJeetiTe. 

Von L. Beiitski in Nordhausen. 

Beim Ankauf neuer Objective wird sicher jeder Praktiker 
dieselben mit anderen schon vorhandenen eigenen oder ge- 
liehenen Objectivon, welche bereits als gut bekannt sind, ver- 
gleichen, um sich Uber den Werth der neuen Instrumente ein 
sicheres ürtheil zu verschaffen. Sind die Objective von dem- 
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selben Verfertiger und gleicher Coübuuctiou, so wird man über 
dia Art Yergleicbs und das su f&ll«nde ürtheil nicht in 
Yerlegonheit sein; ganz anders gestaltet sich aber die Baehe, 
wenn 7eTBoldedeiiaTtige Objective oder solche verschiedener 

Fabriken verglichen werden sollen. In diesem Falle ist es 
unbedingt iiothwendig, wenn der Vergleich und das Urtheil 
von Werth, also gerecht sein sollen, vorher einige sehr leichte, 
durch Jeden ausführbare Experimente und Berechnungen vor- 
zunehmen. Diese bestehen darin, die Brenn weite und wirk- 
same Lichtöffnnng der betrdfenden Objective zu ermittebi 
und sie danach auf gleiche Oeffiiungswinkel, oder was dasselbe 
ist, anf gleiche Lichtstärke zu bringen. 

üeher die Bestimmung der Brennweite ist in Lehrbüchern 
und Fachzeitschriften bo viel geschrieben, dass ich mich hier 
damit begnügen kann, nur zweier Methoden kura zu gedenken. 
Die erste und sehr gute ist von Voigt länder angegebene; 
danach stellt man bei feststehendem Objective zuerst einen sehr 
entfernten Gegenstand nnd dann einen Maassstab genau in 
Naturgrösse scharf ein und maridrt jedesmal die Stellung der 
Visirscheibe auf dem Lauf breite. Die Entfernung der beiden 
Harken ist die Brennweite des Objoctivs. 

So gut übrigens dieses Vcrfnhren auch ist, so dürfte es 
doch nicht wenig Collegen geben, denen es immer noch zu 
umstündiich erseheint und Mancher besitzt auch nicht eine so 
lang ausziebare Camera, dass er mit jedem Objective Natur- 
grösse einstellen kann. Solchen rathe ich folgende sehr ein- 
fache Methode an: Man stellt mit einem Objeotiv, dessen 
Brennweite genau bekannt ist, auf einen möglichst entfernten, 
aber nicht zu kleinPTi Gegenstand ein und misst auf der 
VisirPfheihe dessen Grösse; dnrtTi stellt nian von demselben 
Standpunkte mit dem zu prüfenden Objective auf denselben 
Gegenstand ein und misst dessen Grösse ebenfalls. Die Bild- 
grossen auf der Visirscheibe verhalten sich dann genau wie 
^e Brennweiten, so dass also s. B. ein linear doppelt so 
grosses Bild aueh eine doppelt so lange Brennweite anzeigt. 
Will man diesen Versuch genau machen, so legt man eine 
Mattseheibe in die C?i?etfp, stellt, die matte Seite nach aussen 
gerichtet, ein und m:irkirt die Bildgi : ssen mit einem scharfen 
Bleislifte. Die Messung auf der glatten Seite der Visir- 
scheibe ist ungenau. Wenn es auf ein paar alte fehlerhafte 
Trcckenplatten nicht ankommt, kann man auch zu genauer Messung 
zwei Negative anfhehmen. 

Ich habe die Bestimmung der Brennweite nur nochmals 
erw&hnt, um eine Lücke zu vermeiden und wiederholt darauf 
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hinzuweisen, dass die Sache doch eigentlich sehr einfach und 
schnell ausführbar ist und auch deshalb, weil man sich auf 
die Angaben der Preisverzeichnisse oft nicht verlassen kann. 

Viel wenig« bebmnt und gewürdigt ist die Bestimmung 
der wirksamen Lichtöffnung; dieselbe tot niemals SrOs 
der freien Oeffirang der Centraiblende, noeh in allen Fftllen 
aus der Ocffniinj:: der Vorderlinse zu ersehen, sondern muBs 
darf'li einen Versuch bp«timmt werden. Wird dies vernach- 
lässigt, so ist eine gereckte Prüfung und ein genauer Vergleich 
verschiedener Objective unmöglich, wie wir aus Folgendem 
ersehen werden. 

Um uns nieht va weit in optische Betraebtungen einzu* 
lassen, wollen wir Mer nmr die von einem in der optiseben 
Axe liegenden, sehr entfernten, leuebtendeo Punkte ausgehenden 
Lichtstrahlen betrachten, welche irinn als parallele Strahlen 
annehmen kann: diese vereinigen sich, einen Lichtkegel bildend, 
hinter dem Objective im Haupthronnpunkte. Machen wir nun 
umgekehrt diesen Hauptbrennpunkt leuchtend, so gehen die 
Idobtstrahlen denselben Weg zurück, welchen sie gekommen 
sind und treten an der Vorderlinse als Lichtcy linder in 
parallelen Strahlen wieder aus. Dieser Lichtcy linder hat aber, 
Je nach der Brennweite der Vorderlinse und deren Entfemnng 
von der Centrablende einen wesentlich ^rrösseren Durchmesser als 
diese und es ist klar, dass nur die Ba?i? dieses Cylinders als 
wirksame Lichtöffnung zu betrachten und in Bechnung 
zu. ziehen ist. 

Es giebt hauptsäeblieh 2 Methoden, den Durchmesser 
dieser wirksamen Liohtöffhung m messen; die eine ist sehen 
seit längerer Zeit von Steinheil, die andere von Miethe 
erst vor kurzem angegeben worden. Beide Methoden sind gut 

und wissenschaftlich begründet, es haften ihnen aber gewisse 
Schwierigkeiten an, welche zu üngenauigkeiten Veranlassung 
geben oder die Praktiker ganz davon abhalten, weshalb ich 
nach einer dniten Methode suchte, welche ich hier, des mix 
▼orj^eaehriebenen, beeehrftnkten Baumes wegen und weil sie 
sehr leicht, durchans znverl&ssig und genau ist, allein vorsohlage 
und beschreibe. 

Zunächst lässt man sich eine ebene Platte von Blech 
machen, welche man statt einer empfindlichen Platte in die 
Cassette legen kann Möglichst genau dort, wo die optische 
Axe des OV>jeetivs die Blechplatte trifft, bohrt man ein Loch 
von 1 miii Durchmesser. Gegen Abend, wenn man Objectiv 
und Camera nicht mehr branoht, stellt man recht scharf auf 
einen sehr entfernten Gegenstand ein, und stellt am Objectiv 
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lind der Camera alles fest, so dass sieh nichts verschieben 
kann; ist es dann finster geworden, so bindet mati mittelst 
eines schwarzen Tuches bei rothem Licht eine Trockenplatte 
anstatt des Pappdeckels über das Objeetiy, gerade so, als wollte 
man den Deekei eines Topfes noch mit Papier überbinden und 
so befestigen. Eine ganz fehlerhafte Trockenplatte ist hierza 
gut. Nun 8ehioV>t man die Cassette mit der Rinohscheibe in 
die Camera, brm^^t dir' zu prüfendo Blende an ihre Stelle und 
entzündet bei autgeniachtem Schieber, dicht vor dem k! feinen 
Loche der Blechplatte über einer einfachen Spirituslampe, ein 
etwa 3 om langes Stückchen Magnesiumband. Die Trockenplatte 
wird nnn wieder abeenommen nnd entwickelt, wobei man eine 
scharf begrenzte, schwarze Kreisflaohe erUUt, welche den ge* 
suchten Lichtkreis darstellt. Man wisokt gnt ab, trock- 
net ohne zu fixiren und kann nun so genau, wie mif koine 
andere Art, den Durehmesser des Lichtkreises messen. Man 
braupht das Experiment bei jedem Objoetive nur einmal 
und nur mit einer Blende zu machen; die Lichtkreise 
für die anderen Blenden findet man dann durch Verhältnisse 
reohnung sehr leicht; es ist aber nOthig, ancb den Lichtkros 
für die Staubblende zu berechnen, denn z. B. beim Voigtländer- 
Eurj'seop Nr 4 ist der Durchmesser der Staubblende 54 mm 
nnd der des dazu f:Ghörigen Lichtkreises für parallel einfallende 
Strahlen 60 mni, wäiirend die vordere Oeffnung 05 mm Dureh- 
messer hat: wird also durch die Staubblende ein Liehtring 
von 2^/2 mm Breite abgeschnitten, so dass die volle Oeffnung 
nicht ganz zur Wirkung kommt und also auch nicht in Beoh- 
nung gebracht werden darf, so lange man die beigegebene 
Stanbblende benutzt 

Der entgegengesetzte Fall findet statt bei dem bekannten 
3zölligon Voigtländcr Portraitobjeetiv 11 Zoll Brenn- 
weite; bei diesem ist der Durchmesser der Staubblende 68 nun, 
während er nur 65 mm für die volle Oeffnnufr von 78 mm 
(3 Zoll) zu betragen brauchte. Die volle Oeffnung kommt also 
liier zur Geltung. 

Construirt man aus dem Durchmesser des gr5ssten Lich^ 
kreises eines Objectivs als Grundlinie und der dazu gehörigen 
Brennweite als Höhe ein gleichschenkliges Dreieck, so heisst 
der Scheitelwinkel desselben der „ Oeffnungswinkel " dieses 
Objectivs; ebenso hat jede Blende ihren Oeffnungswinkel , zu 
dessen Construction natürlich der zu dieser Blende gehörige 
Lichtkreis verwendet wird. In Zahlen ausgedrückt, sagt man 
also B. B. bei dem eben erwähnten Szdlligen Yoigtlftnder 
▼on 11 Zoll Brennweite: das Yerhftltniss der Oeffiinng zur 
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Brennweite, oder der Oeffnungswinkel dieses Objeetivs ist 3:11 
oder 1:8 - 3. während es hei dem Euryscop Nr. 4 60:3(36 (die 
Brennweite dieses Obje<-tivs in mm) oder 1 : ist. 

Xüpcos Verhältniss bezeichnet immer bestimmt die Licht- 
stärke des Objeotivs und alle Objeetive von gleichem 
Oeffnuugswinkel sind also, theoretisch genommen, 
gleich lichtstark. 

Wir können hier gleich mit beifügen, dasB alle Objeetive 
von gleichem üetfuuugswinkel gleich tief zeichnen, wemi sie 
sonst riehtig constniirt sind. Die Tiefs der soharfen Zeichnung 
nimmt nm so mehr zu, je mehr die Grdsse des Oeflfnungswinkels 
abnimmt und zwar im genauen umgekehrten Verhältnisse. Da- 
gegen nimmt die Lichtstärke im Quadrate des Oeifnungswinkels 
ab: sie ist also bei halb so grossem Oefifnungswinkel nur Vi» 
bei so grossem Winkel nur ^/g n. s. w. so gross. Nehmen 
wir wieder die angeführten Objeetive zum Beispiel, welche die 
Oeföiuiigswinkel liö^'a (1:3^66) und 1:6,1 haben, so er- 
geben die Quadrate davon 13,4 und 37,2. Wfthrrad also das 
Portaiitobjectiv eine Lichtstärke von 37,2 hat, besitzt das 
Enryscop nur eine solche von 13,4. Einfacher und praktischer 
ist es jedoch, die Lichtstarken durch die verhältnissmässigen 
Expf>sitionszeiten auszudrücken, weil das Verhältniss dann kein 
umgekehrtes ist. Demnach würde, wenn die ßeleuehtungszcit 
für den Portraitkopf 13,4 betrüge, dieselbe für das Euryscop 
37,2, also fast 3 mal so lanc sein. 

Man sieht, dass diese i>erechnungeu einen praktischen 
Werth besitzen und für jedes Ubjectiv und jede Blende be- 
reclmet und notirt werden sollten; besonders bei seltener ge- 
brauchten ObjectiTeiL und Blenden sind solche Notizen von 
grossem Nutzen und ersparen manche unnöthige Aufnahme; 
ausserdem geben sie uns mehr Anhalt über den Werth der 
Objeetive. denn in grösserer Lichtkraft bei gleicher Brennweite 
liegt immer ein höherer Werth. 

Beim Vergleich verschiedener Objeetive müssen wir uns 
daran erinnern, dass ausgebreitete Scharfe und Tiefe derselben 
nicht mit grosser Lichtkraft vereinbar sind; was auf der einen 
Seite gewonnen wird, geht auf der anderen verloren, ganz so 
wie bei Maschinen sich Geschwindigkeit und Kraft entgegen- 
stehen. 

Es ist deshalb nothweiidig. wenn wir 2 verschiedene Ob- 
jeetive in Bezug auf die Ausdehnung des scharfen Bildes zu 
beurtheilen haben, sie zun&ehst auf gleiche Lichtkraft zu bringen, 

2 
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indem man das liehtstärkere su weit abblendet, dass bei beiden 
die Oeflfhungßwinkel gleich werden und dazu wollen wir wieder 
unsere beiden bereits vorgebabten Objee^Te, den SzClligen 
Voigtländer-Portraitkopf und das Euiyseop Nr. 4 benaisen. 

Wir haben oben gefunden» dase der grösete Oei&iungswinkel 
dee Euryeeops bei eingesetster Staubblende 1 : 64 betragt , es 
muae also der Winkel des Portiaifkopfes ebenfalls auf diese 
Grosso gebracht werden, indem man mit 6,1 in 287 mm, das ist 

die Brennweite dieses Objectivs dividirt, was 47 mm ersieht; 
47 mm Durehmeg«or mildste also die wirksame Liehtürtnmjg 
sein. Da nun die .)4 mm Blende dos Portraitkopfes einen 
Lichtkreis von <>4,ii nim iiat, so muss nach der Gleiehuug: 
64,3 : 54 47 : 39,5 die Blende einen Durcbmesser von 39,5 nun 
baben. Wenn keine Blende dieser Grösse vorbanden ist, muss 
man sich eine soleho aus schwarzem Oarfcon selbst maehen, 
aber nieht vergessen, die innere Liehtkante zu sohwärzen. 

So Torgeriohtet, haben also das Eurysoop Nr. 4 mit Staub- 

blende von 54 mm und das 3 zöllige Portraitobjeetiv mit einer 
Blende von 39..") mm Durchmesser gleiche OefTnnngswinkel, 
gleiche Lichtkraft und gleiche Bildtiefe und wir erwarten dem- 
nach, dass sie auch beide nach Verhältniss ihrer Brennweiten 
14:11 in die Breite scharf zeichnen oder richtiger gesagt, dass 
das Euryscop verhältnissmässig mindestens dasselbe leiste oder 
das Portraitobjeetiv übertreffe. 

y erleitet durch die vorzüglichen Leistungen in meinem 
Besitz befindlieber mittelgrosser Euryscope wollte ioh mir vor 
2 Jahren ein solches grösseres Instrument für grosse Gruppen 
ansohaffen und bekam 2 derselben durch die Güte eines Händ- 
lers zur Probe. r«h wollte nun natürlich wissen, da ich im 
Besitze eines schon alten 5 zölligen P r^rnitobjectivs bin, wie 
viel das Euryscop, welches nahezu dieselbe Brennweite als der 
özolier hatte, mehr leiste als dieses und braehte dazu den 
5 zöller auf dieselbe Liohtkraft, wie das Euryscop mit erster 
Blende, indem ich eine solohe von 65,3 mm in das Portiait- 
objectiv einsetzte. Die genauesten Proben und Aufnahmen nach 
in die Breite aufgehängten Schriften ergab, dass der Portmit- 
kopf ?o abgeblendet dassellie leistete und ich hatte so ea. 500 M. 
erspart, da die Ansehaftiini:- des Euryscops in Fulge dessen 
unterblieb. So hatte sich die verhältnissmässig kleine Mühe 
^ut bezahlt gemacht. 
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U«]ber dM 0«Met der Mafneiiiiiniblite-Pliotoyniplile« 

Von Dr. Julius Hofmann in Wien. 

Eine «ranz eifrenthümliehe und hochinteressante Beroi^^h«^- 
rung hat die photographische Technik durch die Entdeckung 
von Gaedicke und Mi et he in Berlin erfahren, der zufolge 
man durch momentane Verbrennung von gepulvertem Magne- 
sinmmetall ein genügend wtrksftmes Lioht enengen kann, am 
Momentan fhahineD in beliebigen geschlossenen R&nmen ohne 
Tageslicht zu erzielen. Der Ruhm, der Photographie ein 
neues und höchst dankbares Feld gewonnen zu hahen, i>Ilebe 
den Erfindern auch dann un;^esehmälert, wenn sio darauf ver- 
zichten wollten, das von ihnen in den Handel ob rächte so- 
genannte Blitzpulver, eine Mischung von Magaesiumpulver 
mit chlorsaurem Kali oder einer anderen, dem Gemenge ezplo- 
«76 Eigenschaften verleihenden, Substanz, femer su propagiren, 
da es ganz gut angeht, das reine Magnesinmpulver ohne 
Explosion zn genügend rascher Verbrämung zu bringen, wo- 
bei jV'do Gefahr für den Operateur ausgeschlossen ist. Es 
wäre dringend zu wünsehen . d;\«s die Kenntnis? dieses üm- 
standes in die weitesten Kreise der Amateure und ßerufspho- 
tographen dringe, damit es nicht vorkomme, dass, wie es ein 
bekannter Photograph kürzlich in Pest erfahren musste, in 
Handlnngen von photographisohen Bedarfsartikeln reines Magne- 
siumpulver gar nicht vorräthig ist und, wenn solches verlangt 
wird, das „Blitzpulver** (also die bedenkliehe Mischung) ver- 
abfolgt wurde. Es ist gar nicht abzusehen, zu welch' traurigen 
Resultaten in solchem Falle der Unkundige gelangen kann. 
Nachdt'in ich in diesem Genre seit zwei Jahren lleissig und 
vielleieiit auch nicht ganz ohne Erfolg gearbeitet und mir 
darin einige Erfahmng erworben habe, kann loh nieht ein- 
dringlich genug darauf hinweisen, dass die Reenltate, welche 
man mit reinem Magnesinmpnlver erzielen kann, den mit 
explosivem Blitzpulver erreichten in keiner Weise nachstehen, 
und dass es geradezu absurd ist, sich einer, wenn auch nur 
mugiichon, Gefahr auszusetzen, wenn dadurch absolut nichts 
besseres erlangt wird. Dagegen wäre es wiinschenswerth, 
dass eine grössere Zaiil von Freunden der Fhotograuhie und 
▼on Bemfsphotographen die leichte, elnfaohe und lohnende 
Methode fleissiger in Anwendung bringen und das Feld, wel- 
ches sich denselben eröffnet hat, nach Möglichkeit erweitem 
wollte. Es bietet sich ja so vielfach Gelegenheit, dieses künst- 
liehe Lieht zur Ausführung von Arlieiten zu verwenden. Der 
Amateur findet hundert Veranlassungen zu Aufnahmen, die 

2* 
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ihm und Anderen liebe Erinnerungen schaffen, aber auch der 
Berufsphotograph kann Vortheil aus einer Technik ziehen, die 
seinen bisherigen Wirkungs- und SchalfungskreiB ausgiebig 
erweitert. Die Portrait- Photographie findet eine nene und 
ansprechende Ausdehnung und Vervollkommnung einerseits 
dttioh die Oombinstion der Wirkang des Tagesliehtes mit der 
des künstlichen Liohtes, andererseits mag Ar Viele die Poi^ 
traitaiifnahme im eigenen Interieur weit mehr Werth haben, 
als die im Atelier des Photographen mit dem sieh stets gleich- 
bleibenden, ätheripehr-n, ?o sn^pn, erdichteten Hintergrunde. 
Was übrigens der tüchtige Photograph im Portraitfaehe mit 
Magnesiumblitzlicht zu leisten imstande ist, hat Herr Hof- 
photograph van Dolden in Breslau mit seinen vortreiTlichen 
Maskenball -Aufiiahmen, welche derselbe im Herbste 1889 in 
Berlin zur Ansstellong brachte, glänzend bewiesen. Die 
Fixirimg irgend bedeutungsvoller Momente im Familienleben, 
welche früher nur dann möglich war, wenn di? betreffenden 
Scenen sich im Freien und dn nur bei passendem Lichte ab- 
spielten, ist selten mehr einer Beschränkung unterworfen. 
Aber auch recht ernste Arbeiten werden sich mit Hilfe des 
Magnesium blitzlichtes vollfuhren lassen. Ich verweise auf die 
diesem Jahrbnehe beigegebenen liiehtdrneke naeh einer 
im Zimmer mittels eines Stereoskopapparates hergestellten 
Magnesiumblitz -Photographie, welche ein Genrebild aus dem 
Familienleben dnrFtollt und welche ofTenbnr ohne dieses künst- 
liche Licht nicht herzuptellon gewesen wäre, h'-h erinnere ferner 
daran, dass ich damit interessante Versuche der Reproduction 
von Stichen u. dgl. angestellt habe und dass selbst die Au- 
wendung der Gelbscheibe bei orthoohromattschen Platten zum 
Behufe der Reprodnetion Ton Aquarellen und Oelblldem aneh 
bei Verwendung von ziemlioh kleinen Blenden der Wirksam- 
keit dieses Lichtes keine unübersteiglichen Grenzen gesetzt 
hat.*) Die Resultate, welche ich im Jahre 1889 im Club der 
Amateur -Photographen und in d^r Phnto^raphischen Gesell- 
schaft in Wien zu demonstritvn Gelegenheit fand, sind gewiss 
so ermutiiigend, dass sie dazu anspornen sollteH, ähnliche 
Aufnahmen etwa mit grösseren, sehr lichtstarken ObjeotiTen 
dort zu machen, wo der zur Beproduetion bestimmte Gegen- 
stend aus irgend einem Grunde von seinem Orte nicht entternt 
werden kann und die Lichtrerh&ltnisse die Anwendung des 
Tageslichtes ansschliessett. 
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£me noch weitaus wichtigere Attsnatziing dOrfte dM 

MagDesiamblitzlicht in der, der Wisseneohaft dienenden, Photo* 
^raphie finden. Mit grossem Interesse haben wir die von 
Prof. Dr. H er mann Cohn in Breslan mittelst dieses Lichtes 
hergestellten und in der Wiener Amateurphotograpiien -Aus- 
stellung 1888 sowie in Berlin 1889 zur Anscbanang gebrach- 
ten Photographien gesunder und kranker Augen gesehen,^; und 
ee .ist wohl aus diesen Leistungen klar geworden, weleher 
aosgebreiteten Verwendbarkeit anf wisseoschaftliohem Gebiete 
die Iklagnesiumblitz- Photographie f&hig ist. leb möchte da 
nur auf eine Aufi^aVip hinweisen, deren nnschwere Lösung die 
pathologipehen Anatomen bei ihren Forschungen bestens zu för- 
dern imstande wäre, nämlich die Aufnahme solcher Präparate, 
welche sich rasch verändern oder bei denen zum Zwecke der 
Fixirung der Lagerungsverhältnisse, welche die Uebertraguug des 
Objectes anseelüiesst, die Vornahme der photographisofaen Auf- 
nahme am Orte von evidentem Vortheile w&re. 

Solehe und ähnliobe Aufgaben werden sich mit der Zeit 
in Hülle und Füllo orcreVipn und der Vortheil, welcher der 
Wissen^ehnft nn? ihrrr Durchfuhrung erwachsen wird , dürfte 
bald dem Magnesium blitzlicht die wohlverdiente Anerkennung 
versehatfen. 



Ueber iiikouogen.^^ 
Von Prof. Dr. J. M. Ed er. 

Im Jahre 1889 wurde von Dr. Andresen in Berlin ein 
neuer organischer Entwickler entdeckt und unter dem Namen 
„Eikonogen" von der BerÜTier Aeti^ngesellschaft für Anilin- 
farben-Fabrikation seit dfni l'rnljjahre 18S9 erzeugt, von 
Dr. Krügen er in Frankfurt a. M. anfangs in Form eines 
grauweisisen Krystallpulvers, seit September 188U aber in Form 
eompacter Krjstallkdmer in den flandel gebracht. 

Das i^Sikonogen'* istdasNatrinmsalsder Amido-ß-naphtol*ß- 
monosnlfosiure von der Formel: 

[ Na 

Es bildet ein weisses Kiystallpulver. dessen wässerige 
Lösung sieh an der Luft bei Gegenwart von Natriumsulfit 
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nicht ^iritint. Es besitzt eine grösspre EntwickeluDfrskraft als 
Hydrochinon oder £U6U0X&iat und verhält sieh älmlioii wie 
Pyroo:a!!ol. 

Das Eikonogen ist ein sehr gutes Entwickierpräparat und 
verdient die vollste Beaohtang. Die damit entwiokelten Brom* 
Silber- Oelatineplatten sind BcMn modalirt, lart in den Halb- 
tdnen und sind in ihrem Terhalten beim Copireo fthnlich guten 
DMsen Gollodionplatten. Dazu kommt, dass gute Emulsion»- 
platten sieh stets schleiorfroi entwickeln und dieser Ent- 
wieklpi" betreffs der erzielb:ireii Lichtempfindliehkeit sich sehr 
günstig verhält. Im Porträtatelier der k, k. Lehr- und Ver- 
suchsanstalt für Photographie wird seit geraumer Zeit mit dem 
Eikonogen- Entwickler gearbeitet, und werden getrennte 
Lösungen Ton Soda und Eikonogen benntit. 

Entwioklervorschrift tiir Eikonogen-Soda- 

Entwickler. 

A. 200 g sehwef ligsaure? Natron werden m 3 Liter destii- 
lirtera Wasser gelost. Zu dieser Lösung fügt man 50 g 
Eikonogen, welches sich bald auflöst, namentlich lu ^epul- 
▼ertem Zustande. 

B. 150 g krystallisirte Soda werden In 1 Liter destil- 
lirtem Wasser gelöst. 

Zorn Gebrauche misckt man: 3 Th. Lösung Ä, 

1 Th. Lösung B. 

Es ist am besten, für PortrUtaufnahmen die Lösungen A 
und B jedesmal frisch zu mischen und im Bedarfsfalle einige 
Tropfen Bromkali -Lösung (1:10) als VerkLO^erer zuzusetzen. 

Fttr sehr kurze Momentaufnahmen wird von den 
Erzeugern des Eikonogen empfohlen: 

Man löst 10 g schwef ligsaures Natron und 5 g Pottasolie 
in 150 ccm destillirtem Wasser und fügt alsdann 5 g Eikonogen 
hinzu. Es scheint jodoch auch für diesen Pottnsehen- Ent- 
wickler die Hersteilung von getrennten Losungen ein sicheres 
Arbeiten zu gestatten. 

Als Fixirer dient das saure f'ixirbad, welches die 
Anwendung eines eingeschalteten Alannbadea ttberflaseig macht 
und dennoch klare Negative liefert» welche frei von Gelb- 
förbung sind. Man kann es herstellen, wie bereits in früheren 
Mittheilungen erwähnt wurde, wenn man auf 1 Liter Fixir- 
natron- Lösung (1:4) ungefähr 60 ccm saure Natriumsulfit- 
Lösung zusetzt. 

Schliesslich sei bemerkt, dass die von mir empfohlene 
saure Sulfit-Lösung, welche durch Uebersättigen von 
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Soda -Lösung mit sohwefliger Säure hergestellt, wirksamer 
ist, als eine Aufldsong von festem Natriumbisalfit in Wasser. 

Die erwähntf^ „saure Sulfit -Lösnng" enthält nämlich neben 
yatriumbisulfit noch freie schweflige Säure, ist dadurch wirk- 
samer und überdies ooch wohlfeiler. 



Negativ- Retouche mit Gra|>bit. 
Von August Albert in Wien. 

Durch eine vorgenommene Graphit -Verstärkung an einem 
Collodion- Negative für Photoü^hoirnphin nnf don Gedanken 
gebracht, ob sich diese Verstärkung aueh als Negativ- Retouche 
für Lichtdruck eignen würde, bestätigte sich diese Muthmassung 
schon nach dem ersten Versuche. Ferner musste ich anneh- 
men» dass diese Art Betonohe in mancher Hinsieht ganz 
nennenswertbe Verxüge besitzt, und zwar ist nieht nur die 
ungemeine Zartheit zu erwähnen und die schönen ruhigen 
Töne, solche man ohne Schwierigkeit selbst über grosse 
Stellen hjiI ir n kann, 800 dem gestattet auch dieselbe ein sehr 
rasches Arijeiien. 

Diese Ketonche wird vorgenommen, indem man die zu 
bearbeitenden Stellen am trockenen (nicht gummirt oder 
laekirt) Negative (Collodion) mit einem in feinsten Graphit 
getauchten feinen Lederwischer überfährt, und je nachdem es 
ndtliig ist, mehr oder weniger Graphit aufträgt. Zur Ent- 
fenmng falsch or Kctouchc nimmt man geknetetes Brod, wie 
bei Kohle- oder Kreidezeichnungen. 

Es können mit Leichtigkeit grössere Panhien gut wirkend 
umgestimmt werden, dünne oder nicht genügend exponirte 
Stellen verstärkt, die derbere Detailretoache vorgenommen und 
auch aostonende Verl&ufer, wenigstens in der Hauptsache, an- 
gelegt werden. 

Die Fertigstellung des Negatives (Aufsetzen von Lichtern, 
Ausflecken ptc ) geschieht in der gewöhnlichen Weise nach 
dem Abziehen (resp. Gelatiniren des Negativee) 

Das Aufgiessen der Gelatine hat mit gewisser Vorsicht 
zu geschehen, nämlich muss sich die Gelatine während des 
Anfgieennt von selbst gleiehminig vertheilen, ohne NaehhUfe 
mit dem Finger, damit sieh der Graphit nicht verwlsiAeD 
kann, weil sieh dabei derselbe sn El&mpehen zusammenballt, 
nnd dadurch störende Flecken verursacnen würde. Man hat 
daher darauf zu achten, dass Gelatine und Negativ eine ent- 
sprechende Temperatur besitzen. Es empfiehlt sich für weniger 
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Geübte eine Probe mit einem Außsehuss-Negativ zuerst vor- 
zimohmen. Durch den Gelatine- üebergnss ist die Graphit- 
Ef t(iU(he zwischen Negativ und Gelatine oingeschiosgen und 
dadurch ein Verwischen nicht möglich, was gewiss auch ein 
nennenswerther Vorzug ist. 



Lithogra[)hische8 BreiinStzen* 

Von Joseph Eberle in Wien. 

Selten hat eine rrflniiung in so wpni]?en Jahrzehnten eine 
so immense Vervollkoininiiuiig erlanjrt als die Lithographie, und 
doch gab es bis zum Jahre 1884 kein i)ekannte8 Mittel, um 
die oft so kostbaren, von Künstlerhand hergestellten, Lithogra- 
phioQ vor dem in der Lithographie so gefiürehteten Feinde 
„Verätzen der Steine** unfehlbar zu Bchntzen. 

Die Folge war, dass in den meisten Fällen die Steine zn 
weni^r geätzt wurden (vor Furcht des Verätzens), die auf dem 
Steine befindliehe Arbeit erhielt ?omit nicht i^enügend Halt und 
wurde daher unter der Haud eines nicht sehr geübten und 
guten Druckers iv,u-h kaum einigen Hunderten von Abdrücken 
schadhaft; umgekehi-t gehörte es nicht zu den Seltenheiten, 
dass durch zn starkes Aetzen die Arbeit sohon vor Beginn 
des Dmekes yerdorben war. Kein Lithograph konnte mit Be- 
stimmtheit darauf rechnen, die dem Druoker übeigebene fertige 
Lithographie schön f!;ednickt wieder zu sehen 

Die Folge von verätzten Lithograjihicn war nicht nur 
materieller Schaden, es gesellte sieii diesem noch Verdruss 
und Aerger hinzu, — der Lithograph erklärte, seine Arbeit 
sei in Ordnung gewesen, der Drucker behauptete, nichts ge- 
macht zn haben, ,,der Stein mdsste doch geätzt werden" u. s. w. 

Das waren täglich wiederkehrende Leiden, welche hemmend 
auf das Emporbluhen der Leistungsfähigkeit wirkte, und die 
gchöi^A Erfindung „die Lithographie'' stets in bestimmten 
(jrreiizt'n hif>lt 

Anders ist es geworden, seitdem jene Drucker, welche deu 
Titel „Drucker" verdienen, das Brennätzen zu handhaben ver- 
stehen« 

Sehen im Jahre 1884 (Freie Künste 1884 Nr. 16) hatte 
ich Über mein Brennätzverfahren in 11 Punktationen die Er- 
rungenschaften publioirt, welche sich, unter der nunmehr im 

6. Jahre ?tntthal)enden praktischen Anwendung, in ^^iner Weise 
Tervollkoramnet und bewährt haben , dass heute unsere Druck- 
leistung auf einer Stufe steht, der von den ersten Autoritäten 
ungetheilte Anerkennung zu Theii wird. 
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Der Umstand, dass dieses YerfahreB in den ineisteu Län* 
tlom patentirt war und mir Jene es verwenden durften, die M 
erwarbea, hatte alle möglioheu Umgehungen zur Folge. 

Man wusste ja, wploh<^ B^hnndlnn^r ein Stein V-edni-f, nm 
di<^ dnrnuf befindliche Arbeit nach Bedarf zu ätzen, und so 
konnte e? naturgemass nicht ausbleiben . dass ein Moment 
meines Verfahrens „das Schmelzen mittelst Stichflamme'* durch 
»Ue möglichen Mittel zu ersetzen gesucht wurde, doch konnte 
nichts dem nothwendigen IntenBlyen Feuer gleichkonuneii. £b 
entstanden : Kaltsohmelzvetfahren , SclmellselkmelzTerfahren, 
Sohmelzappante u. s. w.^) 

Alle di<>«p Sflimelz verfahren sind gut. sind sie docli nirhts 
anderes als Imii it'oiHn des Brennätz -Verfahrens, doch keines 
kommt dem ieutereu an Güte gleich, und zwar aus folgenden 
Gründen : 

Um jene Bestimmtheit zu erreichen, von jeder auf dem 
Stein befindlichen Arbeit, seien es eine oder mehrere Manieren 
als : Kreide, Feder. Gravur» Photolithographie u. e. w. auf einem 
Stein vereint, Auflagen bis zu ICNKKX) Bruck und auch mehr 
zu erzielen, muss der Stein vor dem Aetzen in jene Temperatur 
?^bmoht werden, welche das Halten der Arbeit auf dem Stein 
ermöglicht. 

Jeder Stein ist mehr oder minder von Feuchtigkeit dureh- 
sättigt ; das Aetzen einer Arbeit auf solehem Stein giebt nie- 
mals jenen aehdnen und widerstandsföhigen Strich, und nur zu 
gerne sieht sieh der Strich räudig an. 

Das Feuer, die intensive Stichflamme ist es, 
welche dem Steine in demselben Augenblicke das 
Wasser resp. die Feurhtigkeit entzieht, als die da- 
rauf befindl irlip Lithoorajihie mit einer glänzenden, 
der Säure und Aetze widerstandsfähigen Schichte 
umgeben wird. Es kann sodann ein beliebiges 
Aetzen, je nachdem es der Gegenstand fordert, er* 
folgen, und dem schönen Drucke steht nichts mehr 
im Wege. 

Umstehende Fig. 2 zeigt deutlich, wie der Drucker beim 
Brennätzen, wenn der Stein resp. die darauf l»efindliLhe Arbeit 
mit frischer, gewöhnlicher schwarzer Druckfarbe «natürlich 
muss der Stein vorher mit Terpentin ausgeputzt sein) versehen 
ist, Stellung zu nehmen hat 



1) V«r9l«ieba attch 6. 8caiiiOBl*s Mitth«Ui»ig UbM daa ABMlim«U«n 
de« Umdrucket ftuf 8t«lii Im 1. Jftbtganff d«s „Jahrb. flir Fhotogt.** fitr 

18S7, 8. 206. 
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Der Stein resp. die Zpiihnnng wird sodann: 
a) mit feinstem palyerisirteii Colophoniom eiugeetaubt; 




b) nach einer Minute derselbe mit Talkstein in Watte 

entfernt und mit Wischtuch rein gewischt; 
e) laut Zeiehnuug mit intensiver Flamme gebrannt; 
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d) lant Zeichnimg mit groBflem PiiiBei nach Bedarf l — 3 Mi- 
nuten geätzt. 

Durch das Bestreichen mit der intensiven Stichflamme 
schwitzt der Stein. — Man bleibe aber nur so lange mit der 
Stichflamme darauf, bis das Schwitzende trocken wird. Zu 
Tenneiden ist absolut das planlose Hmmfoohteln mit der Flamme 
am Stein, da dies nur nachtheilig für das Verfahren ist. — 
Der Strich mtiss überall sebarf geschmoken sein und glänzen. 

Nach dieser Anleitung vorgegangen, ergiebt sich stets 
ein anderes als ein günstiges Eesultat 



Neo6 Geheim -UnlTersal- Camera ^^Probata^^ 

und 

Lomaa^g Handeamera ,.Reflex^^ 
Ton Dr. Adolf Hesekiel. 

Das Tergaui^eue Jahr hat uns eine geradezu erstaanliche 
Anaahl neuer Geheimeameras gebracht, denen fast allen von 
ihren jeweiligen Erfindern in leicht begreiflicher Weise die 
. vielsagende Eigenschaft der Unaberti'eü:lichkeit und Vorzüglich* 
keit beigelegt wurde. 

Da ich mich nun aber bis jetzt von jeglicher Camera- 
Erfindung frei fühle, so darf ioh mir hier wohl gestatten, 
swei photographische Hand -Apparate zn bespieehen, die sieh 
meiner Erfahrung gemäss in diesem Jahr trotz der übergrosseu 
Coneurrenz bestens bewährt und eine aussergewöhnlich grosse 
Anzahl guter Freunde gefunden hj^ben. Es ist: Ladewig's 
Universal -Geheimcamera ,|Probata'' und Loman's Üand- 
Camera „Reflex". 

Die Besciiieibung und Handhabung der Camera Pro- 
bat» ist gans Überaus elnfeeh. i 

Nachdem man die hintere Wandung des viereckigen 
Kästchens, die durch einen langen Stift gehalten wird, nach 
Entfernung dieses letzteren herausgenommen , legt man 12 
Stahlcassetlen, jede mit einer Platte oder einem Küm vf^r^ehen, 
aufeinander in den hinteren Raum desselben. Als letzte 
CassGtte le<rt man diejenisre ein, welche durch Anheftung 
eines Holzbrettchens besonders dick hergestellt wurde. Darauf 
lehüeBst man die Hinterwand wieder. — Jetzt ist die Oamera 
zum Gebrauch fertig. Yorn befindet sich unter dem Objectiv- 
brett ein Stift, welchen man fllr Aufnahmen Ober 4 m ganz 



1) Ffir fliese Cameras haben die OeneralTMtntaDg die HflKTM 
I)r.Adolf Mesekiel Jaooby, Berlin NO. 
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in den Kasten drückt, hingegen fÄr geringere £atfemangen 

heiauszieht. 

Auf der rechten Seite der Camera befindet sieh rorn der 
Angriffsknopfs des soffen. Sicherheitsverschliisses, links der- 
jenige des Momeütverächluäses. Es ist ein Leichtes, sowohl 
sehr hone Mementanfiifthnien towie die l&ngsten Zeit-Ezpoid* 
tionen raunfthren. 

Nfteh einer Anfnahme bewirkt man stete sofort die 

Plattenweehslung , d. h. die Vorbereitang f&r eine weitere 
Aafhahme. Zu dem Zwecke dreht man einen an der Hinter- 

'wandun^ befindlichen HrVtp! um 9(F nach oben und soglpieb 
wieder zurür-k-, nun :?t dadurch die eben exponirte Platte zum 
Theil in einen über den Hinfei theil betindlieheu Ledersaok 
gehoben und man hat jetzt nur diegelbe durch das Leder zu 
erfassen, heraufznziehen und in einen ganz hinten angebrachten 
Spalt zu stecken. Jetzt ist eine nene Platte expositionsbereit. 
Wenn man 11 Platten exponirt hat, wird es nioht mehr mog* 
lieh sein, den Hebehaken noch einmal zu drehen: die 12. Gas- 
sette ist zu dick, um durch den Spalt nach oben gehoben 
werden zu können. Man bewirkt dann neue Fiillnng. 

In der Camera .. Probat a" befindet sieh eine achromatische 
Landschaftslinse einer renommirten optischen Anstalt, welche 
sehr befriedigend zeichnet, indessen die äussersten Ecken der 
Platte (6 X ö cm gross !) nicht ganz scharf liefert. Auf Wunsch 
setzt nnn die die Camera fabrioirende Firma an Stelle dieser 
Linse den ausgezeichneten „Anastigmat" (aus neuem jenenser 
Glas) Ton Prof Hartnack. Dann entspricht der kleine sehr 
empfehlenswerthe Apparat selbst den höchsten Anfordenmgen 
bei immer noch sehr niedrigem Anschaöungspreis. 

Am Sehbicpe def Jfihrfp i?t die Camera „Probata" von 
der berliner Firma K. Stirn nachgemacht. Diepo Iinitalion 
unterscheidet sich vom Original durch geringere Lauge, wo- 
durch die etwa nachträglich gewünschte Verwendung eines 
auch die PJattenecken auf das Beste auszeichnenden Objeo- 
tivs, das gleichzeitig lichtstark ist, onmQglieh ist, da die 
Brennweite dieses kttraeren Apparates daftlr durchaus nioht 
genügt. 

Loman's Handcamera ,. Reflex" will keinem geringeren 
als dem Mommentapparat von Ottomar Anschütz Concurrenz 
machen. Die BeÜex- Camera ist theuer (für 9 X 1^ cm Platten 
mit einer Doppelcassette und Apparat etc. M. 225), aber in 
den Leistungen geradezn überraschend Torzüglich. 

Die hervurra^eiidsten Vurtheile der Ketiex - Camera sind; 
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1. dass man das Bild in dem Moment der Änfnalime 
in seiner vollen Grösse auf einer horixontalen matten 
Scheibe sieht, indem ein in der Camera an^obrachter 
Spiegel das von dem Objectiv (emenx liciitstaikea Apla- 
nat) gegeben« Bild waf dieselbe refleetirt; 

2. dass man die Sebarfemstellong anf defselben, berizental 
gelegenen, festen Mattscheibe bewirbt (durch eine Sohranbe 
an der Seite des Kastens); 

3. dass nach der Einstellunfr ein einfacher Druck auf 
einen GuDimiball genügt, um sofort die Aufnahme ohne 
alles weitere zu bewirken. (Die Doppeleassette ist von 
Tornherein bereits eingeschoben und geöönet!); 

4. dasB sich der Momentvereoblnas direet Tor der Platte 
bewegt und mit grösster Leiehtigkeit von aaesen her 
dnroh Drehen einer Kurbel in seiner Geschwindigkeit 
verändert werden kann, ausserdem aber auoh die längsten 
Zeitexpositionen zulässt! 

Dieser Verseiiiuss erlaubt dem Objectiv, während der 
Aufnahme mit ganzer Bleiidengrösse zu arbeiten! — 

Während es bisher nur Apparate giel^t, bei welchen man 
im gfknstigsten Falle das aufeunebmende Bild dadureh siebt, 
dass ein sog. Sucher oder ein Prisma dasselbe auf eine extra 
aagebraehte Mattscheibe (meistens verkleinert) wirft, betrachtet 
man "hier das Originalbild in dem Momente der Expofsition 
und werden durch diese Einrichtung natürlich auch die Dimen- 
sionen der Camera verringert. 

Während es ferner einige wenige Cameras giebt, die aller- 
dmgg auch den Yerschlnss direet vor der Platte haben, bei 
denen aber eine Einstellung der Bilder wie bei einer ge* 
wohnlichen Camera vor der Aufnahme auf einer beweglichen 
Hattsohelbe stattfinden muss, stellt man bei Loman's 
Camera ein bei eingeschobener und bereits geöffne- 
ter Gas s ette ! 

In ein und demselben Momente mit vollbrachter Ein- 
stellung kann man also mit dieser Camera die Aufnahme ge- 
schehen lassen. Besonders zu empfehlen ist der Apparat: 

1. iftr Landsehafts-, Genre* und DetectiT«Arbeit; 

2, bei Atelieraufnahmen, namentlich für Kinderbilder. Man 
stellt das Bild des beweglichen Kindes scharf ein und 
ezponirt durch Betrachten des Bildes im geeigneten 
Augenblick sogleich darauf. 

Wie oft kommt es it» i den gewöhnlichen Cameras vor, 
dass das Object sich während des Cassetten- Einschiebens 
vom Platze bewegt! Hier ist das unmöglich. 
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Die Keflex- Camera wird in zwei Grössen hergestellt. Für 
9 X 12 Plfitten mit lichtstarkem Aplauat, für 12 X 16 Va Plat- 
ten mit lichtstarkem Portraitobjectiv.^) 



Das Fizilfhem-Platlnpapler» 

Von Dr. Adolf Hesekiel in Berlin. 

Eb ist mir kdn zw^tos BeiBpUl dafür bekannt, dass eieh 

IB unserer Zeit, wo es so zahllose Neuigkeiten jeglieher Art 
in der photographi sehen Branche gibt, ein photographiBOkes 
Copirpnpier so schnell geradezu ülter die ganze Welt verbreitet 
hätte, als das Pizzi^hoHi -Platinpapier. 

Diese ehrliche BehauptiiiiLr mag vielleicht dem einen oder 
dem andern meiner verehrten Leser als Reclame erscheinen — 
man glaube mir bitte: nicht zu diesem Zwecke that leb eie. 
loh vml einzig und allein damit bezwecken, einen unwider- 
Btreitbaren Beleg dafür zu geben, dass eine ganz auBzerordent- 
lieh grosse Anzahl von Photographirenden , seien es nun 
Photo<iraphcn oder Amateure, entBchieden unzufrieden ist mit 
den bisher alliremein verbreiteten Copirrn Pieren, welch' letztere 
alle miteinander eine viel zu eompiiciite und zeitraubende 
Behandlungsweise beanspruchen und nach der einstimmigen 
AnBiobt aller auob nur ^igermassen kunstrerBtändigen Leute, 
mit ihrem „Fettglanz" ein wirklich k&nfltleriBob BchonoB Besnltat 
schlechterdings nicht erreichen lassen. 

Das Pizzighelli-Platinpapier vereinigt gleich zwei wesent- 
liche Voitheile in sich. 

In der Behandlunf^gwcise . djp es beim Copiren erfordert, 
ist es so überaus oinfneh, das5> Lier mit grösster Ruhe aus- 
gesprochen werden kaiiu: einen einfacheren Copirprocess als 
den mit diesem Papier kann es nie geben! Man bat nfimlicb 
das Papier, das gut und trocken — womöglich unter Pressung 
— aufbewahrt werden muss, unter dem Negativ in m5glicbst 
hellem Licht „fertig" zu copiren (also nicht dunkler, als man 
es schliesslich zu haben wünscht), darauf ein oder zwei Mal 
in mit Salzsäure angesäuertes Wasser und alsdann circa zehn 
Minuten in reines Wasser zu legen. Dann ist das Bild schon 
fertig. Vermittelst Wärme kann man es ohne Schaden auch 
scbnell trocknen. 

Die Ein&cbbeit der Bebandlnngsweise wird also den weit- 
gehendsten WQnseben gerecht — aber, es soll hier nicht vor-* 

Letztgenannte Ausgabe kostet mit einez Cassette M. 300. Jede 
weiter» Jeloueie-OAsiette b«i beiden Apparaten M. 12,50. 
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schwiegen werden — doch gibt es manehe Misserfolge! Ich 
kann die Versieh erung geben, dase nur in äusserst seltenen 
Fällen das Papier die Schuld dazu trägt. Ks werden haupt- 
sächlich zwei Fehler gemacht. 

Erstens ist die Aufbewahrung des Piyiers nicht immer 
eine peinlich trockene, indem man dasselbe mileicht im Zimmer 
in der Papier-Ümhüllnng frei liegen l&sst und sich dum dft- 
mit entschuldigt, dass das Zimmer trocken sei. Man mnss 
aber bedenken, da?? das Papier mit einer Präparation ver- 
sehen ist (und sein muss), die ganz freiwillig jedes Partikelehen 
von Feuchtigkeit der Luft — und diese enthält bekanntlich 
immer welche! — von selbst anzieht. Zum „directen" Oopiren, 
d. h* am das Bild nnter dem Negativ direot erscheinen zu 
lassen, bedarf das Papier n&mlich eines gewissen Grades von 
Fenehtigkeit nnbedingt nnd dasselbe ist deswegen so präparirt» 
dn?? es sieh diesen möglichst von selbst zu verschaffen ver- 
steht. Wird aber der Fenchtiirkpit längere Zeit vorher der 
Zutritt zum Papier nicht verweiirt, 8o zersetzt sieh das Prä- 
parat auch ohne die Mitwirkung des Lichtes allmählich „von 
«selbst", und es wird dadurch der £rfolg der reducirenden 
Wirkang des Idditei bedntrftehtigt ,,DaB Papier*, sapt man 
dann, »eopirt nicht «tief genug,'* oder, „aasselbe ist und 
copirt gnu." 

Per zweite Fehler ist, dass man verlangt, dass das Platin- 
papier von ji dfir fteliebigen, n]«o auch von iranz diinnen, oder 
etwas veröüiileierieii, über- oder uiiterexpoiürteo, weniir contrast- 
reichen Negativen jene schönen Besultate gäbe, die man da 
oder dort bewundert habe. 

Das thut das Papier nun allerdings nicht, es hat aber 
auch von vornherein auf seine Fahne geschrieben, dass es 
den Ruhm nicht fnr sich in Anspruch nimmt. Die Negative 
m Ii SS PO gute, oontrastreiche ssm — ein unbedingtes Er* 
fordernis? ! 

Eiii berühmter Fachmann hat einmal behauptet, dass die 
mehr oder minder grosse Anwendung und Verbreitung des 
(fPiszigheill-Drueks'^ einen Maassstab gäbe f&r die grösseie 
oder geringere technische LeistungsW^eit der Amateure. 

Das ist richtig. Der bei Weitem grössto Theil unseres Pizzig* 
helli-Platinpapiers wird trotz aller Conourrenz der „Piatinotype 
Corapanie** in England und Amerika verwendet: haben wir 
aber auch nicht auf den versr-hiedenen Aiipstollnngen — letzt- 
hin wieder auf der Jubiläumsausstolbing in Üerlin — die ganz 
selten schönen Besultate der Engländer und Amerilianer gerade- 
zu bewundert? 



Digitized by Google 



Di« «InMltig« AiiMlelunmg das Paptov«. 



Ich glaube nicht, dass ein KuustvHrständiger jemals die 
in jeder Weise künstlerische üeberlegeniieit der Resultate mit 
ddm Platinpapier, gegenüber denjenigen mit Albumin- and 
Gelatinepapieren beetreiten wird: sie iat olme Weiteres ein- 
leuchtend. Der Eindruck einee gnten KnpfentioliB wird auf 
leiehte Weise erreiolit — das genügt 

Deswegen wage ich denn aneh zu hoffen, da?« ftnch in 
unseren deutsehen Landen, n-o die schöne Kunst der Photo- 
graphie so herrliehe Fortschiiue maeht, '1er (rel rauch des 



in den fremden L&ndem nicht mehr nachsteht. 

Sieherlich I Bb wftrde ein Zeiehen sein tSa die G^ehiek- 
lichkeit und den guten Geaehmaclc der Photegraphen nnd 
Amateure. 



Bie einseitige Ansdelmiuig des Papiers» 

Von F. W. Geldmaeher in Frankfurt a. Main. 

Es ist eine bekannte Thatsaehe, dass sieh das Papier in 
der Nisse ausdehnt, und swar meistens nur naeh einer Richtung 
hin, dass sieh unsere photograpbischen Papiere nur nach der 
Breite vergrössern, während sie nach der Länge kaum merkbar 
zunehmen. Allen Fasern, wie sie auch zur Papierfabrikation 
Verwendung finden mögen, ist dieses Bestreben der Ausdehnung 
eigen. So sehr sieh auch die Papierfabrikünten von jeher be- 
müht haben, über diesen störenden Einfluss hinwegzukommen, 
ist ihnen dies bis jetst noch nicht gelungen, und es ist htt 
anzunehmen, dass es überhaupt nie gelingen wird. Keinem 
andern Fache mag nun die Dehnbarkeit des Papiers so hindernd 
in den Weg treten, als gerade der Photographie. Photo- 
graphien lassen sieti eben nicht ohne Nässn herstellen. Die 
Sache wäre auch gar nicht so l ^denklich, wenn sich das 
Papier naeh jeder Richtung hin gleichuiRssig ausdehnen wurde, 
aber gerade bei den photographischen Papieren geht die Aua- 
dehnung fast nur naeh der breite, und naeh der Lftnge ist 
sie verschwindend klein; so habe Ich Papier unter Händen 
gehabt, dass sich, im Formate von 50 X 60 cm, nach der Breite 
um ea. 2em, daizeiren in der Länge kaum um "^j^om aus- 
dehnte. Copiren wir auf einen solchen Bogen einen lebeus- 
gro.ssen Kopf, der in der Breite 16 cm, also ca. Vs der ganzen 
Breite des Bogens hat, so hat die Verzerrung nach der Breite 
von 2, gleich ^/g cm aufzuweisen. Nun, was das bei einem 
solchen Kopfe ausmachen kann^ weiss jeder, der einigermassen 
im Zeidinen, im Beurtheilen von Grössenverh&ltnissen, be- 
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wandert ist. Manehpr Kopf wird dadurch geradezu unähnlich, 
und der weniger vertraute zerbricht sich den seinen, woher es 
nar kommen könne, dass der grössere Kopf einen ganz anderen 
Eindnick mache, wie das kleine Originalbild. Erst jüngst 
bitte ich Gelegenheit, in einem Atelier die lebeoegrone Ver- 
grösserang eines stadtbel^nnten Mitbürgers zn sehen, sah aber 
auf den ersten Blick, dass die Dimensionen ungleich ver- 
ändert waren, dass der Kopf einen vinl zu br» itt n Eindruck 
machte. Der Verfertiger hatte Lust, es in Abrede ?a\ ptellen, 
mit dem Bemerken, das könne gar nicht sein. Ich Hess mir 
das Original, ein Cabinetbild, geben, welches mir meine Be- 
hauptung sofort bestätigte. Vermittelst des Mlllimetermaasses 
ftberfUhrte ich den jungen Künstler und wies ihm nach, wie- 
liel die Ansdehniing des Papiers nach einer Bichtnng hin 
Mimache. 

So störend dieses Vorkommen der einseitigen Ausdehn- 
barkeit nun auch ist, so h\nu es doch mitunter mit Vortheil 
ausgebeutet werden. Dia niristen Köpfe vertragen die Aus- 
dehnung nach der Breite weniger gut, als diejenige nach der 
H9he. Gerade aber bei unseren photographischen Papieren 
tritt, wenigstens bei grossen Edpfen auf ^li Bogen, die Ans* 
dehnimg nach der Breite sin. Kleinere Formate lassen sioh 
demnaoii ans ganzen Bogen schneiden, so dass die Breite des 
Bogens zur Höhe des Bildog wird, aber ein lebensgrosses 
Brnßtbild auf einen Bogen zü copiren, das L'pht nicht an, 
wenn man nicht Gefahr laufen will, die gauzö Arbeit. schliess- 
lich doch zu verwerfen. Man darf daher bei der Eintheilung 
dm Papiers nicht sparsam sein, sondern mnss aus grossen 
Formaten kleinere schneiden, nnd swar immer so, dass das 
Bild der Linge des Papieres nach sn stehen kommt Vi Bogen 
erhält man zwei Stück aus einem Doppelbogen, zuweilen reicht 
die Breite aber nicht aus, und man bekommt alsdann nur 
einen ^/i Rogen und noch ein schmiileros Stück heraus, welch 
letzteres für kleinere Bilder Verwoudiing findet. 

Auffallend lange, hagere Köpfe dürfen natürlich nicht so 
kepiit werden, da diese EigenthUmlichkeit durch die L&nge- 
AsMehnnng noeh anlfollender würde. Hier wird der wirklich 
kOnstleriscb veranlagte und denkende Copist den Nachtheil 
der einseitigen Ausdehnbarkeit zu seinem Vortheile auszunutzen 
wissen und wird das Papier so anflogen, dass die Ausdehnung 
des Kopfes nnch der Breite ?Tcfchieht, 

Tbeileu wir unsere pLoto'jrraphiPchen Bogen in zwei 
Bälflen, so dass die Breite des ganzen Bogens jetzt die Höhe 
des halben Bogens bildet, so können wir Meranf getrost nnser 
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Bild copiren, sobald die senkrechte Stellung der Höhe nach 
zu stehen kommt, kommen die Senkel des Bildes aber der 
kleinen Dimension des halben Boorens nach zu stehen, so ist 
die Sache bedenklich, und eiizentlich verwerflieh, da die Ver- 
zeichnung auf jeden Fall, wenn auch in weniger auiialleudem 
Grade, eintritt. Man ninB8, für Qruppen z. B., die anf ^l^ Bogen 
gedrockt werden sollen, diese der andern Riehtung naßh ans 
dem ganzen Bögen sehneiden, bekommt natürlich dann nur 
einen halben Bogen und etwas AbfallstQcke heraus; der kleine 
Verlust an Papier deckt sieh aber hinreichend in der Zuversieht 
correcter Bilder. Die Abfailstücke können zu kleineren Bildern 
Verweiulung finden, aber nur in der Weise, dass die Breite 
des urspriiuglicheii Bogeus zur Höhe der Bilder wird. ^4 Bogen 
können ans einem ganzen Bogen nur zwei geschnitten werden, 
das Üebrige fftr kleinere Formate. Bei krenzweiser Breohnng 
und dann noch einmal der Länge nach kommen acht richtige 
Vs Bogen zum Vorschein Diese, noch einmal gebrochen, 
können für Cabinethilder nicht gebraucht werden, da sie der 
falschen Ausdehnung unterliegen. Zweimal kreuzweise und 
dann noch einmal der Breite nach gebrochen gibt 32 richtige 
Visitenkarteubilder, bei denen die geringe Ausdehnung, die 
ja ohnedies bei so kleinen Bildehen nnbedentend ist, der 
Lftnge nach Yor sieh geht. 

Mit dem Trocknen gehen ja wohl die gewässerten, unanf- 
gezogenen Photographien wieder annähernd in die alten Grössen- 
verhältnisse zurück, allein man kennt bis heute noch kein Ver- 
fahren um sie in diesem trofkenen Zustande, ohne Anwendung 
von Nässe, aufziehen zu können, und sobald sie mit einem 
feuchten Klebemittel bestrichen werden, dehnen sie sieh sofort 
nach der Breite des Bogens aus, nnd diese Ausdehnung geht 
beim nunmehrigen Trocknen der aufgezogenen Photographien 
nicht mehr zurück, da sie der feste Carton, anf welchen de 
nun gebannt sind, daran hindert. Ein klein wcnis: kann der 
Fehler dadurch aus^M'^riiehen worden, dass man den Oarton, 
auf welchen man die Bilder aufkleben will, über Nacht in 
Wasser einweicht und vor dem Daraufziehen nur oberflächlich 
mit Saugpapier abtrocknet Dieser Carton schwindet beim 
Trocknen auch etwas, wenn auch nicht so riel wie die dfinnen 
Photographien, und veranlasst diese ebenfalls zum Eingehen, 
wodurch die Auffälligkeit des Fehlers etwas aufirehoben wird. 

Ich habe gerade darin, was die imtrleieho Ausdehnbarkeif 
der Papiere betrilTt, eine irrosRe Krfahnini: hinter jiiir, da ich 
bei meinen Vcrgrösserungeu nicht allein eine Unma?se von 
Papier, sondern auch alle möglichen Arten verarbeitet habe, 
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so dag? ich gerade über diesen Gegenstand ein ganzes Buch 
schrei Ken könnte, doch will ich mich vorerst mit diesen wenigen 
Andeutungen begnügen und komme vielleicht später einmal 
darauf zurück, um die einzelnen Sorten in ihren Separat- Er- 
«oheinangen , die emander sehr Terachieden sind, nSher zu 
Mevefateii. 



Ein praetisebes ZinkdruekTerfahreii. 

Mitgetheilt von Friedrich Kaiser in Wien. 

Seit Jahren wird der Mangel an guten lithographischen 
Steinen, namentlich in grösseren Formaten, immer fühlbarer. 
Man Boohte nach emem entspreohenden Enatmaterial und 
glaabte es im Zink gefunden zu haben. Wenn auch nicht ge- 
leugnet werden kann, dass Zink in seinen Eigenschaften grosse 
Aehnlichkeit mit dorn lithographischen Steine zeigt, so be- 
stehen doch so wesentliche Unterschiede, die das mho Zink 
nie geeignet machen werden mit dem lithographischen Steine 
erfolgreich zu concurriren. 

Aus diesem Grnnde konnten es auch alle früheren Zink- 
druck -Methoden za keinem rechten Erfolge bringen. Man 
ging davon ans, den Ueberdruck auf das blanke Zink zn 
machen, und die einzelnen mehr oder minder geheim gehal- 
tenen Verfahren unterschieden sich grösstenthoils nur darin, 
dass z, B A. mit Pyrogallussäure, B. mit Oitronensäiire, C. mit 
Phosphu rsaure und 1). vielleicht mit Chroinsäure atzte. Da 
aber keiner daran dachte, die im Material liegenden Unter- 
schiede anszugleiehen, so hafteten allen diesen Verfahren so 
lahlreicbe üebelstände an, dass von einer allgemeinen Ver- 
wendbarkeit keine Rede sein konnte. 

Die vielen Enttäuschungen aber, welche sieh bei prac- 
tiseher Anwendung der oft pomphaft angekündigten und theuer 
erkauften Reeepte ergaben, machton die Drucker misstrauisch, 
so dass dann später aufgetauchte, auf anderen Prineipien be- 
ruhende Methoden, groötsen Vorurtheileu begegneten. Nur. so 
ist es zn erklären, wenn ein seit einigen Jahren bekanntes, 
wirklich gutes Verfahren noch nicht jene allgemeine Ver- 
breitung gefunden hat, welche es seiner grossen Vortheile 
halber yerdient. 

Bei den neueren Zinkdnick verfahren wird das Zinkblech 
sozusagen nur als Unterlage benutzt. Man voisicht dasselbe 
mit einer Schicht, welche dem litliographiecbeii Steine mö^- 
lichst nahe kommt und daher auch wie ein solcher behandelt 
wird. Zu dieser Kategorie geht^ren auch die in weiteren 
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Ereiseu bekaont gewordenen, in specielkn Fabriken her- 
gestellten Ealksinterplatten mit denen jeder Steindrucker sehr 
gut ftrbeiten kann. 

Wie bei allen denrtigen PUtteii ist aber die dannf ge- 
brachte Schicht natorgem&si «Querordentlich dünn and ge- 
stattet mir <^ino f^inrnnü^ro Verwendung. Der Anschaffungs- 
preis der K;ilksinterplattr-n i«t unter Bonirksichtigung des 
geringen Materialwerthes ein unverhältni^pmässig hoher und 
hindert daher die Verwendung soleher Platten bei geringen 
Auflagen oder billigen Arbeiten. Ausfcrdem bleibt der 
BrBckcr immer tob der betreffeodeii Fabrik abhängig , da er 
die Sehieht nicht selbit erneuern kann. 

Ein allgemein verwendbares Verfahren müsste daher vor 
allen Dingen dem Pnioker ermöglichen, seine Plfittrn selbst 
zn präpariren; die Kosten hierfür dürfen nicht höher za stehea 
kommen als das Schleifen eines Steines. 

Diese Aufgabe löst nun das vun dem Löiter der Salch er- 
gehen Druckerei, H. Sehwerttohlag in Harland, naeh lang- 
jfthrigen fortgesetzten Vereachen erfundene und seither wegent- 
lieh verbesserte, in allen Staaten patentirte Verfahren (Patent 
Salch er) auf das Glänzendste. 

Vor ungefähr zwei Jahren habe ich die Licenz zur An- 
wendung dieses Verfahrens erworben und steht dasselbe bei 
mir seit dieser Zeit unausgesetzt in Verwenduntr. 

Ich kann nur bugen, dass ich sowoiii mit deu erzielieu 
Beinltaten als andi den gebdenen Erleiehtemngen und Tor- 
theilen ansBcrordentlioh zufrieden bin 

Im Wesentlichen besteht das Zinkdruckverfahren Ton 
H. Bchwertschlag in folgenden einfachen Manipulationen: 

1. Das rohe Zinkblech Stärke No. 10 wird mit Schmirgel 
oder Glaspuiver abgeschliffen. 

2. Die gesehlitTene Platte wird mit 5 procentiger Chlor- 
kalklösung abgewaschen und getrocknet. 

3. Man bestreicht mit einem breiten flachen Pinsel die 
Platte möglichst gleiehmässig mit einem Brei aus fnsek 
gelöschten Kalk und lässt diesen Anstrich gut trocknen. 

Zeigt sich naeh dem Abbürsten die Schicht nicht gleich- 
mäFssig oder nicht stark genug, so kann man den Anstrich 
mit Kalk wiederholen. Sodann muss aber die Platte eine 
ganz gleichmässicre. matte, dunkelgraue Oberfläche zeigen; 
dies ist die Schicht, welche mit dem untenliegenden Zink 
fest yerbunden ist. In diesem Zustande kennen die Platten 
für späteren Gebrauch beliebig lange aufbewahrt werden. 
Km Tor dem Aufziehen des Ueberdruckes folgt die 
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4. und letzte Manipulation, indem man die Piatteu mit 
A1aitDl6smig fiberftbrt, mit moem Wasur nachspült und 
rasch troeknet. 

Dies geschieht auch dann, wenn die Platte Statt sum 

üaberdruek zur Zeichnung benutzt wird. 

Im Woiteren ist dio Rohani^lün^: nnalcg dem lithogiaphiF 'hrn 
Steine. Bei sorgfältiger Behandlung druckt sich eine solche 
Platte auch eben so gut wie der Stein und können ailfällige 
Oorreetaren leicht vorgenommen werden. 

Gegen naehläsiige Oebahrnng, mit der man übrigens auch 
beim Steine keine guten Beeultate erzielt, zeigen sich die 
Platten wohl empfindlicher als Stein, dagegen sind sie sehr 
widerstandsfi^hi? gegen Aetze. 

Das sogGUdiinte Verätzen, wie es boi nnvnr?irhtiL'-i r i\lanipu- 
lation am Steine ieiciit vorkommt, ist hier nahezu ausgeschlossen. 

Das Piäpariren der Platte erfordert weniger Zeit als das 
Schleifen eines Steines. Die hierzn yerwendeteu Materialien 
yersehafft man sich beinahe kostenlos und da die Platten un« 
zaUige Male verwendet werden könn n , ehe eine Abnützung 
wahrzunehmen wäre, 80 erglebt sieh das Verfahren als sehr 
dkonomiech. 

Berücksichtigt man den Anschaffungspreis einer Zink- 
platte, welcher im Formate von 70 X lt>0 cm ungefähr Ifl, 
bei einem Steine in gleicher Grösse aber wenigstens '60 11. be- 
trägt, femer, dass 50 Fhitten erst den Raum eines Steines 
einnehmen, welcher sum Transport zwei kiiiftige Männer er- 
fordert, während eine Zinkplatte höchstens B Kg wiegt, so 
sind dies schon wesentliche Vortheile. 

Hierzu kommt nun beim Druck in der Schnellpresse die 
Zeitersparnisa beim Einrichten. Ich hal)e beim Wechseln der 
Platten nur 3 Schrauben zu lösen, die alte Platte heraus- 
zunehmen, eine neue einzulegen, die Schrauben wieder anzu- 
aiehen und bin dmckfertig. 

Die grosse Billigkeit der Zinkplatten gestattet auch alle 
Uoberdrucke, yon denen angenommen werden kann, dass sie 
flpftter wieder gebraucht werden, aufzubewahren. 

Bei lithographischen Steinen wäre dieser Vorrheil illusoriach 
durch das hierbei investitirte grosse Kapital. Kurz gesagt, 
bietet dei Zinkdruck so wesentliche Erleichterungen, dass es 
gebieterische Püieht fiir jeden füitschrittlich gesinnten Druckerei- 
besitaer ist, sich mit einem practisehen Zinkdruckrerfahren 
▼ertrant sn machen. Als solches kann ich das Salcher'sche 
PalentYerfikhren ans eigener Erfahrung auf das Wftrmste 
empfehlen. 
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Die £iurichtiiiig der Bankelkammer« 

Ton 0. Campo in Brüssel. 

Zn jener Zeit, wo die Jünger xmserer Emü sieh bei Auf« 
nfthmeB im Freieu nur auf trockene Gollodionplatton Bt&tzteiL, 

war die Einrichtung der Dunkelkammer eine umfangreiche; 
der Hfindel mif i'hotoLrrnphisehcn liodarfsürtikeln bot damals 
selten Trockenj'latten und dio?e warr'ii ja ;uich meistens so 
unziirerlässig, dasg jeder Photo^raph oder Amateur es vorzog, 
die Fabrieatiou derselben selbst vorzunehmen. 

Obgleich da? Herstellen der damals gebräuchlichen Taiinin- 

Slatten ein sehr eijifaches war, verlangten die verschiedenen 
[ftnipnlationen nnd besonders das Troelmen einer Anzahl 
Platten einen gewissen Baum, welcher sich um so mehr aus- 
dehnte, da ja meistens auch das nasse Verfahren in demselben 
auch noch ausgeübt wurde. Zu jener Zeit kannte dor Phofo- 
graph und fl'T T.nio die Dunkelkammer unter der Form eines 
geräumigen Zimmers oder wohl unter der eines kleinen Saales. 
In den Städten und I>ei kleinen Geschäften wurden die Räum- 
lichkeiten wohl etwas verkleinert, aber dort gab es auch 
meistens B&denrerluste, welche dem Banmmangel zugeschrieben 
werden mnssten. Heute verhält sieh dies wohl anders; seit 
der Verbreitung der Bromsilbergelatine} »latten ändert die Ein- 
riehtunir der Dunkelkammer ^ehr und obi;leich dieselbe ver- 
einfac'ht ist, tritTt man trotzdem auch heute wenio;e gute. Dazu 
kommt die Erfindung der Betertiv- Camera, durch welche viele 
Amateure, sich auf vei-führerische Circulare verlassend, das 
Photographiren als eine leichte Sache betrachten. 

Diese Circulare besprechen wohl die Recepte der Ent- 
wickler oder das Fixirbad, empfehlen wohl auch einige mehr 
oder weniger zuverlässige Laternen, hüten sieh aber hervor- 
zuheben, dass die Entwicklung eine Kunst ist, nnd dass zn 
derselben Reinlichkeit, gute ütwsUien, Einrichtung und gewisse 
Methoden gehören. Dag vorauszusehende Resultat ist dieses: 
Der Anfänger versehwendet eine Masse Platten (das ist ja auch 
schon gewissen Geschäften genügend), er bringt nie etwas 
sauberes heraus und endlieh wendet er sich mit iiikel von der 
Photographie ab. So verlieren sich denn Ei&fte, die der Kunat 
vortheilhafk tötten werden können und fhr die obengenannten 
Firmen: Kundschaft. Hätte der Anfilnger etwas von einer 
Einrichtung der Dunkelkammer oder von der Art der Ent- 
wicklung vernommen, so wäre in den meisten Fällen ein gana 
andres Ziel erreicht. 
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Die Dunkelknmmer soll geräumig ^enug sein, damit man 
cir-h darin beq\iem l-ewegen kann. Sie soll nnr das Aller- 
uotiiwtiuligste enthalten. Alle Sachen, dio nicht zur Ent- 
wicklung, 2ur FiAiiuDg und zur Wässerung dienen, soUea aus 
derselben entfernt bleiben. Alle anderen ManipuMonen, wie 
Sensibilieiren des Albnminpapieres, Tonen der Dmeke, Auf- 
kleben der Bilder, Verstärken der Matrizen, Trocknen der- 
selben, sogar Fixiren des Negatives und der positiven Bilder 
sollen in einem anderen Räume geschehen oder wenigstens in 
einer zweiten Abtheilung der Dunkelkammer vorj^enommen 
werden. Diese Arbeiten können ja. bei beschränkten Mitteln 
sehoji in einem gewökulichen Zimmer getrieben werden. So 
zum Beispiel kami Albaminpapier des Abends sensibillsirt 
UDd bei Nacht getrocknet werden. Gelb-rothes Papier macht 
auch schon die Fenster nnactinisch genug, um das Fülleiv der 
Copirrahmen. das Bewachen der Copirung, das Waschen, 
Tonen und Fixiren der positiven Bilder zn erlauben. Wir 
nehmen vorläufig an, dass der Amateur eine dieser Methoden 
zu diesen Arbeiten einschlägt und dass er nur für die Ein- 
ricbtung der Entwicklung liath verlangt 

In jedem Hanse ist es mSglich, einen Raum absperren zu 
lassen, der 1,75 m Länge bei 1,60 m Breite und 3,50m Höhe 
bietet und dieses ist genügend, vorausgesetzt, dass der Operateur 
an Ordnung gewöhnt ist. um Platten bis 20X^^0 cm be- 
arbeiten. Kann man die Breite auf 2,25 m bringen, so ist es 
auch möglieh, alle anderen Manipulationen in dieser Kammer 
vorzunehmen. Wir halten uns nicht beim völligen Schliessen 
der Wände und Thüren auf, noch weniger bei genügender 
Ventilation, dieses versteht sieh von selbst. 

Man lässt gegen eine der langen Wände der Kammer einen 
Tisch anbringen; derselbe soll 50 bis 60 cm treit sein und 
die ganze Länge der Kammer einnehmen. Er ruht nnf einem 
Gestell von 1 m Höhe. Rund um denselben 'triiv^t man einen 
Band von 10 cm Höhe an. Das Ganze bildet eine Art Trog, -4, 
Fig. 3, den man mit Blei oder billiger mit Theer auskleidet, so 
dass er wasserdicht wird. Der Trog liegt mit einer Ecke etwas 
tiefer, so dass dieselbe mit einem Ablanfrohr versehen, snm 
Entwässern des Troges dient. 

Das Ablaufrohr wird nach aussen versenkt. Zwei Bretter 
eiche gegen die Maner 40 cm Höhe haben und vorne gerundet 
auf 25 cm auslaufen, theilen den Troji in drei gleiche Ab- 
theilungen AAA\ sie verhüten, dass^ Troi^fen von einer Flüssig- 
keit in die andere fallen können. Aul den Boden des Troges 
stossen diese Bretter nicht. In jeder Abtheilung und quer 
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über den Troii; laufen zwei Holzleisten hh, wolche lö- 17' m von 
einander entfernt sind. Diese Leisten werden mit der W nsser- 
wage gleich gemessen und dienen zum Tmgen der Entwicklungs- 
schalen u. s. w. Ueber der mittleren AbtheiJung hängt man 
1,75 m hooh die S^nkellsterne od«r bringt man das Fenster 
an. Wir ziehen eine Laterne mit Gas oder Petroleumlampe 
dem Fenster vor, weil eine beständige helle Lichtquelle die 
Beurtheihmg der ontwickelten Matrize gleichmässig erlaubt. 
Die Laterne selbst sei so beschaffen, dass kein weisses Lieht 




Vig. 8. 

durchdringt, dass der Luftzug reichlich ist, dass nach Bedarf 
gelbes, rothes oder weipaeg Lieht gegeben werden kann. Die 
rubinrothen Scheiben sollen kein aetinisches Licht durchlassen. 
Unter dieser Laterne (30 om aber dem Trog) bringt man die 
Wasserleitung an, deren Kiihn 6^ 30 cm von der Mauer mundet» 
£s ist nicht lathsam, das Wasser unter starkem Druck fiiessen 
zw lassen ; auch die Brause durchlöchert die Gelatinesehieht. 
Diese Abtheilung i?t nun fertig und dient aussehliosslich für das 
Waschen und das Auswässern. Die Abtheilung der rechten 
oder linken Extreme wird zum Entwickeln eingerichtet, man 
beachte, dass dieselbe am fernsten von der Thüre gelegen ist. 
Heber dem Trog (40 om hoch) bringt man eine Bta^tee JET an. 
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Bft hevte meist mit drei Entwicklern gearbeitet wird, soll die* 
s?lHe aus drei Brettern Tiestelien. Auf dem ersten stellt man 
nun in Flaschen die Bestandtheile des Oxalat-Entwieklors auf 
und in die rechte Ecke die Mensiirürläser. Auf das zweite 
Brett kommt der Pyro-Entwiekler und auf das dritte der Hydro- 
dünon- Entwickler. Flaschen und Mensurgläser in derselben 
MnoDg. Nim habe man Acht, dass die Flasohen Jedes Eni- 
wioUen« sowie die Mensnrgl&ser, von einander difrariren, sei 
es dnreh die Form oder durch Marken und dn?p rli selben 
immer auf dieselbe Stelle kommen. Es mnss hier Ordnung 
herrsehen Unter dem Tro^ bringt man auch eine Etagöre c an, 
um die Schalen für die Entwicklung aufzuheben. Jeder Ent- 
wickler habe seine eigne Sch;^le. die dieselbe Markirung wie 
die Flaschen tragen. Wir ziehen die Force! lanschalen vor, 
weil sie sich leichter rein halten. Nach dem Gebrauch ^oht 
11 t jede Schale gat aus und l&sst sie Vi Stunde in einer 
Tonne D weichen. Diese Tonne ist aus Eichenholz, steht unter 
der Wtisehabtheihing und enthält 10 bis 14proeent. St^hwefel- 
säure und Wasser. Die Schalen werden dann nochmals aus* 
gewaschen und an Ort und Stelle gelegt. 

In die dritte Abtheiinng kommt mm die Fixirschale, welche 
nie von der Stelle weichen soll; unter dem Trog steht ein 
irdener gut emaillirter Topf derselVie enthält eine gesättigte 
Lösung von unterschwefeii^em Natron. Um nun das Fixirbad 
hmustellen, nehme man eine Mensur von dieser Lösung und 
giesse dieselbe in £e Sehale. Hierauf nimmt man die 
Mensur voll Wasser und giesst dieses auch in die Schale. 
Dadurch bringt man das Fixirbad auf die vorgeschriebene Kraft 
und wäscht zur gleichen Zeit die Mensur rein. Diese Mensur 
soll nur für Fixirlösung gebraucht werden. 

üeber der Fixirschale hebt sich 40 cm hoch ein Brett K, 
welches dieselbe überdeckt. Auf dasselbe kommen die Ent- 
wäsaerungströge L und das Alaunbad zu stehen. Wir stellen 
unsere Matrizen aufrecht in demselben auf. Je nach Bedürfniss 
haben die EntwässerungstrÖge und der Alauntrog sechs oder 
zw51f Nuten, welche die Negative aufheben. 

Wird nicht mehr in der Dunkelkammer entwickelt, so 
stellt man Entwftsserungsvorrichtung und Alauntrog unter den 
Wnsserleitnngskrahn und reinigt das Brett Ueber diesem 
liängt man an der Wand faltbare Matrizenbrücken M auf. Hand- 
tücher und Waschlappen werden an beliebige Stellen gehangen 
ond sollen sehr rein gohnlten werden. Kann die Dunkelkammer 
aof 2,25 m gebracht werden , so stellt man dem Eutwicklangs- 
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trog gogonulior eine andere Einriehtimg an, die den oben er- 
wähnten Manipulationen entsjrieht. 

Jetzt nehmen wir au, dass wir zur Arbeit schreiten. Wir 
erleuchten die Laterne und legen auf das Brett, weiches fiber 
dem Fixirbad liegt, ein neues Blatt Löschpapier. Unsere 
CaBsetten werden nnn hier mit Platten gefüllt. Nach der Be- 
lichtung kommen wir zur Dunkelkammer zmrüek und legen 
nnsero Cassetteii auf das Löschpapier. Bei woiBsem Lichte 
iK"bm»'ii wir nun die Entwicklungsschale, giessen den ge- 
messenen Entwickler ein, lassen rothes Lieht dur*'h und ent- 
wickeln. Jetzt wird gewaschen und während der Wasserstrahl 
noch auf die Platte läuft, bereiten wir das Fixirbad. Nach 
gvtem Waschen kommt das Negativ in die Fizirschale Während 
sich die Platte fixirt, schreiten wir zu einer neuen Entwicklung. 
Bei dem Waschen des zweiten Negativs heben wir die fixirte 
Platte ans dem Bade und bringen dieselbe in den mit Wasser 
gefüllten Entw-isf^tTuiigstrog. Sind nun alle herTorznrufonden 
Negative fortii: , so waschen wir alle Schalen wie vorher be- 
schrieben und bringen die iixirten Platten mit dem Ent- 
wässemngstrog unter den Wasserkrahnen. Dieses letzte 
Waschen dauert eine ganze Nacht. Am andern Tage bringt 
man jedes Negativ nochmals unter den Wasserstrahl und stellt 
dasselbe auf die Matrizenbrüeke. Wenn jetzt alles wieder in 
dpr Dunkelkammer an Ort und Stelle ist, bringt man die 
Negative hinaus und stellt sie an die Luft. Sie trocknen 
hier besser und gleichmässiger, wie in der feuchten Duukel- 
kammerluft. 



Terwendung der Cenirlfugalmascbine für Gelatine- 
Emulsion.^) 

Von Dr. J. M. Eder. 

Die Oontrifugal -Maschine, mit welcher Plener seit 1881 
experim* iitirt, hat in ihror Anwendung auf Gelatine- Emulsion 
praktische Erfolge autzuweisen. Jedoch ist die Handhabung 
der Maschine schwer und diese gab Anfangs nur in den 
Händen des Erfinders gute Besultate (e. Phot. Corresp. 1886. 
8. 492). 8p&ter betehftftigte sieh aneh Henderson nnd 
Eastman damit. Dr. Stolze gab an (Phot. Woehenbl. 1888. 
S. 336), dass sieh saure Emulsionen yiel leiehter eentrifugiren 
nnd neuerdings emulsioniren lassen, als ammoniakalisohe; 



1) Unter BeDatiung dea betreffand«!) Capitel« von Rdar'« Photographie 
mit Bfomiilbergel&tiiitt. 4. Aldi. ISBO (W, Knapp, Hall« d. 8m1«.). 
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jedoch stimmt der Verfasser mit Dr. Stolze nicht überein» 
dass sich ammoniakalische Emulsionen schlecht für die Centri- 
fage eignen sollen. Auch Prinjrle arbeitet mit Erfolg mit 
diesem Apparate (Phot. News. 1888. S. 271. Phot. Wochenbl. 
1888. S. III. Phot. Archiv. 1888. S. 176 mit Figur). 

Der ursprüngliche Plener'sche Centrifugal- Separator 
wurde einige Jahre später von Benders on in andere Form 
gebracht und für Handbetrieb eingerichtet. Auch Pringle 





nblicirte eine Variante der Maschine (Poth Archiv. 1888. 

. 176) und Eastman brachte seine patentirte Oentrifugal- 
Maschine, sowohl für Hand- als Dampfbetrieb im Jahre 1887 
in den Handel (Vertreter R. Tal bot in Berlin, Brüderstrasse). 

Fig. 4 bis 6 zeigen diese Apparate. Fig. 4 zeigt eine 
kleine Maschine mit Handbetrieb (Inhalt der Trommel 450g); 
Fig. 5 mit Hand- und Dampfbetrieb (Inhalt 1800 g); Fig. 4 
nur für Dampfbetrieb (Inhalt 7 Liter). Da diese Apparate 
derartig eingerichtet sind, dass während des Gentrifugirens 
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die Toiri Rromsilber befreite Gelatine abfliegst, wäiiiend frische 
BromsiiberemuiäiüJi zuztrömt, so kann man z. B. mit der 
Maschine (Fig. 5) &luudlieh uogefaiir 200 Liter Emulsioa 
nrarbeiten. 

Zoent war die CentrifDgalioaiehiDe yon Plener nnd 

Ed er in der Trockeoplatteiifabrik Ton J. Löwy in Wien im 
Jahre 1883 in der Fabrikation verwendet; seit dem Jahre 
1888 arbeitet man (zum mindesten Tersaebeweiee) in England 
tiel mit dem Centrirnjialnppnr^Ue 

Neben der Emukionsbi reituns ist diese Maschine auch 
?orzüglich zur Wiedergewiüüuüg von Silber aus verdorbenen 
inililon«! geeignet. 



Uebcr den JichtTerlust Terseliiedenlarbigier Stnüüen 

iu Glas. 

Von Dr. Hugo KrQss in Hamburg. 

Der Verlust, welchen das Licht bei dem Durchgänge doroli 
eine polirte planparallele Glasplatte oder durch eine Glaslinse 
erleidet, setzt sich znsnmmpn aus dorn Verluste in Fol^c der 
Reflexion an den OberÜächen und aus doui Verluste in i'oige 
der Absorption in der Masse des Glases. Dieses Jahrbaob, 
«Dth&lt eine Tabelle fiber die Schwächung des Liohtee durch 
vvnehiedene Ol&ser, die dort angegebenen Zahlen geben aber, 
wie solches meistens geschieht, die Sunme der beiden 
Behwächungsfaetoren 

Der Lirhtverlust durch Reflexion ist aus den Gesetzen der 
Lichtbewegung durch Fresnel abgeleitet worden. F'nv die 
in sehr vielen i'ällon zutreffende Voraussetzung, dass man 
66 nur mit kleinen Einlallä winkeln (bis zu 30 Grad) zu thun 
kst, ist die Helligkeit des durch eine Glasoberflfiohe hindurch- 
gegangenen Lichtes 




und nach dem Durchgänge durch zwei Oberflächen, also durch 
ttne Glasplatte oder eine Linse, 

QDter der Voraussetzung, dass die ursprünglich aoffailende 
Heiligkeit = 1 war. 

Die hindurchgehende Lichtmeuge ist also abhängig von 
dem Brechnungsezponenten n; für ein Flintglas» wie es häufig 
iDgewandt wiid Pense flint No. 36 des Jenaer Verzeiehnisses), 
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findet sich nach o^Mger 1 ormel die hindurcbgehende Liektiueuge 
i^'rauüiiofer'sche Linie A B 0 Ii E 
Brechnngsexponent 1.6122 1.6157 1,6175 1.6224 1,6289 
Ja 0,896 0,895 0.894 0,894 0,882 

F G H 
1,6347 1,6461 1,6562 
0,890 0,8S7 0,885. 
Der Lichtvei lust la Folge der Reflexion an den Oberflächen 
nimmt also nach dem violetten Ende des Spectrums bin all- 
mählich 2u, wenn auch üicht in sehr starkem Maasse. 

Bedeutend grösser ist aber der Uotenehied in der 
Sehwftebang der yeraehiedenfurbigeii Strahlen in Folge der 
Absorption in der GlMmasse. Untersncbaagen hierüber sind 
in eingehender Weise zuerst von Vierordt angestellt worden. 

Er bestimmte die durch drei Glaswürfei von zusammen 
6 cm Dicke hindureh°:ehende Lichtmenge und fand 

Fraunhofer sehe Linie A B C D E 

Hindurchgehende Lichtmeuge 0,ü32 0,906 0,887 0,86Ü 0,öo6 

F 6 H 
0,772 0,596 0,500. 
Das Yon Vierordt angewandte Flintglas war vollkommen 
farblos und es zeigt sich, dass trotzdem eine bedeutend 
stärkere Liehtschwäehnncr der binnen Strahlen stattfand als 
für die rothen Strahlen. Wenn auch in den Vierordt'sehen 
Zalilcn Rollexions- und Absorptionsverliist zusammen enthalten 
sind, Bo trägt die Hauptursaehe au dieser Eiboheinung doch 
die auf das Lieht ausgeübte Absorption in der Glasmasse. 
Erwägt mau aber, dass der Faotor fftr den BeflexionsTerlnst 
bei sechsmaligem Durchgänge durch Trennungsflächen z.wisehen 
Luft und Glas unter Voraussetzung eines mittleren Brechungs- 
exponenten für Fliutglas für die FraunhoffM*'? hc Linie A 0,74 
ist, so sieht man, dass die Vierordt'sehen Zahlen insgesammt 
noch zu hoch sein mü^^sen. 

Ich habe deshalb dieselben Versuche unter grosser Vor- 
sieht mit dem oben genannten Flintglase wiederholt, doteh 
entsprechende Anordnung der Versuche den Reflexionsverlnst 
von vornherein ausgesclii' 1 :i nn 1 den Absorptionsfaetor ftr 
1 cm Dicke der Glasschieht folgenderraaassen gefunden: 

Fraunhofer'Fcbe Linie CD E F G 
Absorptionsfaetor für 1 cm 0,969 0,967 0,952 0,893 0,860. 

Also auch hier zeigt sich eine Zunahme der Absorption 
mit der Brechbarkeit der Strahlen. 

Ueber den LlchtTcrlust der chemischen wirkenden Strahlen 
in Glas finden sieh einige Angaben in der Literatur. Bnnsen 
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nndRoscoö ermittelten denselben bei Gelegenheit ihrer photo- 
ehemischen Untersuchungen und erhielten den Absorption?- 
factor für 1 om Dicke einer Glasplatte mit 0,866, während 
Hankel bei ähnlichen Untersuchungen für dieselbe Grösse 
den Werth 0,78«^ fand. Beide Zahlen bestätigen die Er- 
Mning, dus die st&rker brechbftren Strahlen in Qlas be- 
dentend mehr geeohwioht werden, als die weniger breohbaren 
Stühlen. 



IHe Entwleklungr photo^raphleeher Autehmen 
mit beMBderer Rtteksicht auf die Eigeuthllmlichkeiten 
des aeiiea Hydr^chinon- Entwicklers für Bromallber- 

Gelatine • Xegative« 

Von Josef Lemling, 
Marmagen, Post Urft, Cöln- Trierer- Bahn, Rheinland. 

Die ersten directpositiven Lichtbilder (Dagiierrootypien) — 
durch Schichten von Jod- und Brom-Dämpfen — auf polirten 
Silberplatten erzeucrt, wurden mittels (Quecksilber - Dämpfen 
entwickelt oder sichtbar gemacht. 

Zur Sichtbarmachung oder Entwicklung der ersten Negative 
(ttof Papier) diente Gallussäure. Ich verwendete Tannin, das 
ieh mir selbst bereitete. 

Für Negative und Positive auf Casoin- Schichten benutzte 
ich Pyrogallus und Tannin und versuchte auch schon damals 
das raseher wirkende schwefelsaure Eisenoxydul. 

Zu Collodion- Negativen fand ich dasselbe sehr wirksam 
als statt dessen noch allgemem Pyrogallus angewendet wurde. 

Pyrogallus wendete ich nach der Entwicklung mit Eisen, 
wat Yers&kung der Negative damals an und ist dies auch 
noch jetzt das beste Verfahren, um auf Collodion die höchste 
Vollkommenheit der Negative zu erzielen, wie für alle Gravir- 
Qnd Druckverfahren erforderlich ist. wobei ich stets auf alle 
die zahlreiclien Verstärkuiigs-Quacksalboreioiu welche die Ge- 
sundheit untore:rabon, leicht vorziehten konnte. 

Zur Entwicklung der Bromsilbor- Gelatine -Negative haben 
die Oxalsäuren und citronensauren Eisenentwickler sich bewährt. 

Pyrogallus wirkt langsamer aber zuverlässig und sicher. 

In neuester Zeit wird als Ersatz dieser bewährten Bild- 
entwickler das Hydrochinon — ein neuer photographischer 
Handelsartikel — empfohlen. 

Vorab muss irh aljor hierzu erinnern, dass fiir nlle pboto- 
chemisehen Arbeiten 'lic .Anwendung des destillirten oder reinen 
Wassers dem gewöhnlichen Wasser vorzuziehen ist. Letzteres 
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ist trotz seiner Klarheit, die keinen Maassstab für wirklich 
absolute Beiuheit desselben abgiebt, fast immer mit Stoffen 
TermuraiDigt, welche auf pliotochemisohe Lösungen Bück- 
mkang haben. 

Jeder denkende und erfahrene Photochemiker weiee dies 
allerdings. In neuerer Zeit ist diese alte Erfahrung aber bei 
den Broms'lber-Bild-Entwirkiern häufig unbeachtet gelassen, 
wodurch dieselben geblechter werden und rascher verderben. 

Das ilydrochinoii kommt in weisser und gelblicher Färbung 
You sehr verschiedener Qualität auf den Markt photographischer 
BedarfsartikeL 

Den bisherigen Erfahrungen, welohe mit Eiieii> nnd Pyro- 

galliiB-Entwioklungen längst erworben worden sind, nftmlich: 

dass schwache Entwickler auch naturgemäss eine 
schwache Wirkung haben, ganz entpre?engesetzt wird das 
Hydrochinon — weil es theurer ist — in hom jopatisch geringer 
Dosis, z. B. 1 zu 200 und sogar noch schwächere Lösungen 
desselben empfohlen. 

Zahlreiche Tortohrifton dnd zur Anwendung dieeea neuen 
Bromsilber- Bild -Entwioklen angegeben worden, welohe ioh 
nioht empfehlen kann. 

Eine stärkere, als die meisten Hydrochinon - Lösungen» 
welche empfohlen wiTrdnn, richtig angewendet, giebt dem Ne- 
gative eine gute Deckung, ohne dass die EinseUieitea zurück- 
bleiben. 

Das Negativ entwickelt sich anscheinend contrastreich, 
doeh kommen die Einzelheiten, wenn anoh langsam, allmälig 
sehr gnt heraus. 

Die Entwicklungs- Mischung Üfcsst sich mehrmals wieder 

benutz on, wobei berücksichtigt werden muss, dass dann allmählich 
die Wirkung eine geringere wird und diese durch etwas längere 
Belichtung sich ausgleichen läset. 

Zu lange Belichtung lässt das Bild schon nach 1 bis 
2 Minuten erscheinen. Sind dazu etwa 4 bis 6 Minuten er- 
forderlioh, so ist in der Regel die Beliehtung getroffen. 

Zu diesen Proben empiehle ich Streifen Ton Platten nnd 
dass man sich erst auf die verschiedenen Wirkungen einarbeitet, 
W!^9 ich stets in dor Photographie empfohlen habe Denn 
gründliche Studien und Versuche, wie ich erfahren habe, sind 
durchaus nöthig und überhaupt kostspielig, selbst dann noch, 
wenn, wie ich stets gethan habe, dieselben erst im Kleinen 
angestellt werden. 

Ehe alle Eigenheiten einer Sache genau ermittelt 
nnd eingeübt sind, gleich im Orossen davon An- 
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Wendlingen zu machen, ist eine in allen "Betriebs- 
zweigen beliebte, aber höchst verkehrte Manior, welche 
ein aufmerksamer Beobachter überall auf Krden erkfiuiea kann, 
üiclit bloss iü der Photograjjiiie. Diese Manier so klar und 
MißUiriieh SQ beschreiben , wie es wobl sehr söthig w&re, ist 
hier nieht der Baum und wird an anderer Stelle ge- 
scheheii Dies hier kurz bemerkt. « 

Die photographisehe Bildentwicklung ist die interessanteste 
und wichtigste Pnndamental-Arbeit der ,?f'«fimmten Photographie, 
verdient daher ein sorgfaltigeres Studium, als derselben häufig 
2Uge\v endet wird. 

Der Zusatz eines Bromsalzes, wie zu Eisenoxalat bei 
Üeberbeliehtnng sieh bewährt hat, scheint mir stun Hydrochinon 
wirkongslos, folg^ch überflüssig zu sein. 

Die eatwickdnde Wirkung ist um so l'^deutender, als 
mehr Hydrochinon verwendet wird. Za viel Natrinmsulfit Ter- 
lögert die Wirkung 

Ist die Menge desselben zu gering, zersetzt sich die Mi- 
schung sehr bald. 

in Wasser gelöst, hält das Hydrochinon sich schlecht, 
durch Znsats von Natriumsulfit besser. Ohne dasselbe erhalten 
die Negative eine rdthliche Färbung nnd eine viel geringere 
Vollkoiumenheit. 

Auf einen Theil Hydrochinon sind 5 Theile Natriumsulfit 
zu empfehlen. 

Stärkere Lösung, d.h. mehr Hydrochinon, als bis jetzt 
empfohlen wurde, beschleunigt die langsame Wirkung, welche 
diesem Entwickler eigen ist, d. h. im Vergleich zu Eisen- 
prftfMtraten. 

Soda zum Hydrochinon-Entwickler ist für gewisse Platten* 
fabrikate nieht empfehlenswerth und Pottasche in gleicher 
Menge wie Soda zn^esotzt, wirkt besser. 

Aetzkali beschleunigt die Bildentwicklung. Doch empfehle 
ich diesen Zusatz gar nicht, weil die Lösung das Hydrochinon 
sehr bald verdirbt. Das Hydrochinon ist etwas billiger ge- 
worden. Theuer bleibt hierzu die Pottasche, welche zu der 
für Bromsilber-Gelatine-Negative sehr empfehlenswerthen Pyro* 
gallus- Entwicklung auch vorth<nlliaft ist. 

Zur Wiederhei^stellung alter Colodien und gebrauchter Silber- 
bäder, auch zu Gold- oder Tonbädern sehr geeignet, habe ich 
billigere und was mir die Hau})tsHche ist. zweekdienlicliere Stoffe, 
als Soda und Kali, sehr eifolgreirh benutzt. 

Dieselben werde ich auch für Hydrochinon ausprobiren 
und die Resultate veröffentlichen. 

4 
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Das Solide und Einfache ist allzeit das wirklich Beste 
und zuglei(;h auch das Niiniliehe, welches eine rielseitige nütz- 
liche Anwendung finden Ivaun, wie ich so oft erkannt habe. 
IHmim sind gründliclie EenntDisse und Erfahrungen, die in 
einem Arbeitoeweige erworben werden, such für die Pnuds 
anderer Arl>eiten gewöhnlich von grossem Yortheile. 

Seichte Einseitigkeit in einer Branche und gänzliche Yer* 
nnchlä^sigung des wirklieh Solidf'n und Zweckmässigsten, haben 
viele allgemeine üebelstände. hervorgebracht. 



Beantwditnnff venehledener Fragen flir die Zalmnlt 
der Photegrnphie und anderer Kunst« nnd Indnatrie« 

Zweige. 

Von Joseph Lemling, 
Marmagen, Post Urft, Cdln- Trierer-Bahn, Bheinland. 

Haben die Bromsilber-Gelatlne-Papiere Vortheile 
oder Nachtheile, gegenttber den üblichen Albnmin- 
nnd anderen Positiv-Copir*Terfahren. 

Wenn es nur allein darauf ankommt, bei kurzer Be* 

lichtung und In schwachem Liebte bu copiren, dann ist die 
Brom Silber -Gelatine dem Chlorsilber- Albumin weit überlegen. 

Wer überhaupt keinen Werth darauf legt, ob seine Bilder 
noch schneller verblaFsen oder vergilben, al? mit 
Albumin der Fall ist, der wird Bromsilber-, auch Chlorsilber- 
Gelatine verwenden können. Andernfalls wenn Silbersalz- 
Positive sollen hergestellt werden, sind OoUodionbilder, 
namentlich die mit Eisenlösungen entwickelten ganz ent- 
schieden eher zu empfehlen, als Gelatinebüder. 

Silbersalz-Gelatinebilder fixiren weniger schnell aus, 
lassen ^^ich nn h viel schwieriger von dem Fixirsalze reinigen, 
als Collodi oubiider. 

Die mir zur Prüfung übergebeiien Bromsilber- Gelatine- 
Bildproben haben an denjenigen Stellen, welche dem Lichte 
nnd der Luft einige Monate lang aasgesetzt waren, sidi 
merklich verändert. 

Diese Prüfungsmethode ist einfa^^h nnd nntrSglieh, daher 
auch maassgebender, als das Einwirkenlassen von chemisehea 
. Reagentien, womit sich auch das Beste zerstören lässt. 

Mit sehr einfachen scharf lösenden chemischen Stoffen 
kann man alte und neuere Oelgemände, welche unter gewöhn- 
lichen Verhältnissen unstreitig licht- und luftbeständig sind, 
sehr sehneil Idsen oder zerstören. 
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Kunstwerke in abnorme Zustände V.riniren und dann nus 
^en entstehenden Wirkungen auf die Haltbarkeit Schlüsse 
aiehen wollen, ist ein ganz falscher Weg 7A\r Prüfuncr derselben. 

Dmckerschwärze ist absolut beständig gegen Luft und 
Licht und doch lasst sich dieselbe vom Papiere wegbringen. 
Selbrt die fetierbest&iidigsten Gegentfönde kÖBDon zerstGrt — 
«dor wie ein aUee Sprichwort lautet: „Eine Geige kann 
»nch auf einem Eiolien-Hotzlclotze zerschlagen 
werden". 

Die Gelatine ist für Gravir- und Druckverfahren zu Ab- 
zügen aus Druckerschwärze ein nützlif^hes Hiilfsmittei. Auch 
zu einigen meiner Chromatyp -Verfahren verwende ich eine 
besondere Sorte als Zusatz zu Copirschichten aus absolut nn* 
▼er&nderliohen Bildutoffen, welche der DmekerBchwärze an 
Haltbarkeit gleichstehen ond za Fhotogravftren auf Glas, 
Metall, Stein und Holz. 

Dfiss aber alle Bilder, welche nur mittels Reductionen 
von Silbersalzen entstehen, folglieh mit nntersehwef ligsaurem 
Natron fixirt werden, wie auch in den lirom- und Chlorsilber- 
Verfahren geschieht und die nach der Bildfertigung über- 
flössigen Salze, welche vollständig aus der Bildschicht müssen 
anigewaschen, jedoch von der Gelatine znrttckgehalten werden, 
daher nicht beständig sein kdnnen, habe ich schon vor 
^ Jahren erprobt. 

In Rorn's photo^^raphischem Journal 185S p^ab ich zTierst 
^Erfahrungen über d i e H al tbark e i t d »m- Lichtbilder" 
bekannt Die haltbarsten aller aus Silbersalzen entstehenden 
ßildbestandtheile — auch die der Platinotypien — mit Gelatine- 
schichten hergestellt, haben durch die darin znr&ekblelbenden 
&lze sich schlecht erhalten, dunkelten nach oder verblassten 
in Licht und Laft, je nach den angewendeten Salzen, Methoden 
and Gelatinesorten, schneller oder langsamer. 

Die Platinbilder (obgleich Platin das gegen chemische 
Reagentien widerstandsf^hiiZstB Metall ist\ init Gf'latinc erzeugt, 
dunkelten aus angegebenen Gründen nach, wobei der Grund 
derselben sich gelb färbte. 

Die Negative müssen aus den lichtempfindlichsten Salzen: 
Jod- und Bromsilber erzeugt werden. 

Aber Positive, welche dem Publikum übergeben wprden 
und der Lufl und dem Lichte ausgesetzt sind, fertige ich aus 
-diesen und anderen SalzniedersehlSgen mit Gelatine gar nif^ht an. 

Oblorsilher empfehle ich ausnahmsweise zuweilen als 
HulfsHuttei. Z. B. hat Jemand ein Negativ, das schwach und 
sehr ungenügend für Gravüren ist, so nehme man als Skizze 

4* 
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für deo Zeichner eine positive Copie auf Chlorsilber- Albumin 
oder Collodlon. Nach der üeherarbeitung mit Tusche kann 
die photographische Ski/./e ausgelöscht werden und es bleibt 
die reine copirfahige Arbeit des Zeichners nur auf dem Papiere 
zarttok. 

Von diesem lässt sich dann ein vollkomuicnes und za 
Gravüren geeignetes Original -Negativ mittels d( s CoUodion- 
Negativ -Verfahrens in einfacher und sicherer Art herstellen. 
Bei Gravir- und Dnir-k -Verfahren ist ein einziges 
vorziigli^'hes Negativ mehr werth als 25 Platten 
oder eine Spule Bromsi 1 berpapier mit Negativen 
bedeckt, wovon nichts za. gebi-anchen ist. 

E&rzlicli maolite ein practiseher Paclimann und Verehrer 
des Soliden der Kunst die Bemerkung: 

„Bromsilber-Gelatine mit Zusatz von Jodsilber 
ist in der Gesammt-Photof^raphie gar sehr nützlich 
für Negative, aber die allgemeine Änwendiins: des 
BronisilberpapierB tar positive Bilder — als Flioto- 
graphieu lürs Publiiium — wäre ein neuer Krebs- 
sehaden unserer Eunstll** 

Ans mehreren Gr&oden glaube ich aber, dass dieser 
Schaden nicht so weit um sich fressen wird, als dieser Harr 
SU fürchten scheint. 

Einige Bemerkungen über Conservirung des Holzes 
für photographisobe Werkzeuge und für alle sonstige 
werthrolle Arbeiten aus Holz. 

Zu meinen mannigfaltigen optisch -ehemischen nnd anderen 
Studien, Verbuchen and practischen Anwendungen habe ich 
im Laufe der Zeit mir mRucherlei Werkzeuge nnd Einrich- 
tungen aus Holz anfertigen lassen, theils mir auch solche 

selbst hergesellt. 

Beim Gebrauche derselben machte ich schon friihzeitig 
manche Beobachtungen über das Werfen (Verziehon) und die 
Zerstörung des Holzes durch Ilolzkäfer, Holzwespen etc. 

Diese Beobachtungen veranlasten mich sehen damals 
nach geeigneten Austrocken- und Imprilgnations-Verfahren an 
suchen, die der Natur des Holzes und den beabsichtigten Zwecken 
entsprechend, sich auf die Dauer für die Praxis bewahrten^ 
wie ich nun nach viele'^ Jahren g-enan und sieher feststellen kann. 

Zum Inipriigniren des Holzes wählte ic-h vorab sok-ho 
Stoffe zu meinen Versuchen, welche leicht anwendliar, mög- 
lichst billig und geruchlos sind, nicht giftige Eigenschaften 
und Feuergefährlichkeit besitzen und mit den Holzfasern innige 
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Verbindungen eingeben, dieselben wirklich conserviren, d. b. 
«e fest und dauerhaft maehen, folglich das Holz Tor FäolnisB, 

Twnperatnr-Einflüsppn und Tnsectpn PcbiitzQii. 

Diese fahruriL'-en . welche ich von Zeit zu Z^'it durch 
sorgfältig aiisgefühne Proben und Vergleiche mir saujmelte, 
habe ich 186Ü dadurch noch verrollständigt, dass ich statt 
der schweren Lithographiesteine und anderer Unterlagen mir 
lobplatten zum photo- mechanischen Drucke bereitete, auf 
welchen ich direot, oder durch Uebertrag druckfiibige Bild- 
ichiohten zum Pressendrnek anfertigte. 

"Dieses conservirte Holz Hess sieh fein ah- 
schleifen, nahm s e h r g 1 e i e h m ä s s i ^ d i e D r n ■ 1: s c h i c h - 
t e n auf und hielt sie vorzüglich fest. Eigenschaften, 
welche nicht bloss für photographische Zwecke, 
sondern auch für alle anderen Arbeiten dem Holze 
einen ausserordentlichen Werth verleihen, wie ich 
mich nnn hinreichend überzeugt habe. 

0a8 Solideste und Beste in einer Branche, wenn 
es einmal gründlich erworben ist. kann dann auch 
aüderen Arbeitszweigen vortrefflich dienen. 

Unablässig fiir dergleichen vielseitig uütiliche Verfahren 
bemüht, bleibt mir keine Zeit zui Ausbeutung derselben übrig. 

Photographie und Lithographie, mit fiüeksicht auf 

den Kreide -Druck. 

Die Photochemie bietet der Lithographie aTisscrordentliche 
Hülfsmittcl und die Lithographie kann der photographischen 
Kunst manche erspriessliche Dienste leisten, besonders ist 
dies der Fall bei Vereinigung der Photographie mit den 
künstlerischen Arbeiten der Kreide- Lithographie, wovon icu 
hinlänglich überzeugt bin. 

Nicht alle photographischen Aufnahmen (Negative) können 
zu ein und demselben photochemischen und mechanischen 
Gravi i - und Druck -Verfahren Verwendung finden. 

Photographische und lithographische Arbeiten sind vor- 
züglich geeignet, sieh gegenseitig zu ergänzen. 

Dieses ist zu beidei-seitigem geschäftlichen Erfolge noth- 
weudig, wie ich in grossen und kleinen Anstalten, wohin ich 
bsrofen wurde, stets erkannt und demgemäss meine Anord* 
nungen und Einrichtungen getroffen habe. 

Die Lithographie- Anstalten -Besitzer sind gewöhnlich mit 
den photographischen Angelegenheiten wenig oder gar nicht 
bekannt, so wie andererseits bei Photographen häufig die 
Vortheile der Kreide -Lithographie übersehen werden. 
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Daher diu Zusammenwirken beider J^unstzweige, wie ieh 

oft beobachten konnte, nur dann erfolgreich war, wenn ein 
unparteilicher Mann dabei mitwirkte, der in beiden Kunst- 
richtungen all«fitigp ErfHhrunjU'tn erworben, folglich bei 
etwaigen Störun^^eii der vereinten Arbeiten die wahren ür- 
gacben derselben anzugeben und abzustellen vermochte. 

Mein Bestreben war seit Anbeginn meiner photogra- 
phltehen Thätiglteit auf die Vereinigung dieser beiden Eonst- 
zweite gerichtet 

Wie dieses Zugamffionwirken in der einfachsten künst- 
lerisch und frcsehäftlich besten Art dnrehführi»ar ist, habe 
ich durch vieljährige eigene Krfahruugea in jeder Hinsicht 
ermittelt. 

Es ist hier nicht der Raum, um auf alle Einzelheiten 
und Vortheile dieser vereinten practischen Anwendungen näher 
einzugehen, sondern nur knrz nod im Allgemeinen dazn an- 
znregen, was ich auf mehrseitige Anfragen um so lieber thue, 
da es sich hierbei nm wirklich voilst&ndige, efiectvolte und 
solide Kunstleistangen handelt. 



Eine verbesserte Amyl-Acetat- Lampe J) 
Von C. H. Bothamley, Yorkshire College, Leeds. 

Es ist hinlänglich festgestellt, dass die Amyl-Aeetat- 
Lampe ein constantes und YertrauenswQrdiges Lieht '(üt photo- 
metrische Zwecke liefert, aber die Flamme ist für photo- 
graphische Zwecke zu gross, und kleine Variationen, welche 
das blosse Auge nicht entdecken kann, werden leicht von der 
empfindlicheron photocrraphisehen Platte an den Tag gebracht. 

Um die i;( stiindigkeit des Lichtes zu erhöhen und die- 
selbe iur piioiugraphische Messungen verwendbar zu machen, 
hat der Verfasser einen Liehtschirm angebracht Die Dl* 
mensionen der Terscbiedenen Tbeiie sind so einfeeh als 
möglich gewählt Die wichtigeren Dimensionen, welche die 
Leuchtkraft der jranzen Flamme beeinflussen, sind der Durch- 
messer des Dochtes und die Höhe der Flamme, während 
die Dimensionen, welche auf die Leuchtwirkung irgend eines 
von der Flamme abgesehnittenen Theiles Einfluss haben, die 
Entfernung des Schirmes von der Flamme, die Grösse der 
Oeffnung und die Stellung der OeiFnung zu Spitze und Fuss 
der Flamme sind. Andere Bedingungen, wie z. 6. die Rein- 

1) Aatsog «ni den „Pbotographio N«w«'* 9. Angiuit 1889. 
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hdt des Amyl- Acetats, die Textur des Dochtes und die Tem- 
peratnr und der Drnek der Luft sind natürlieh unabhängig 
Ton der JTorm und den X^imensionen der Lampe. 



f 




Fig. 7. 

Ein Brenner atis Messing wird stets dur h die Dämpfe 
des Am 3*1 - Acetats angegriffen, daher empfiehlt es sieh, den 
Brenner aus reinem Silber herzustelien, mit eineüj inneren 
Durchmesser Ton genau einem Ceutimeter. Der Docht muss 
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fest, kreisförmig und nicht zu fest gewebt sein, er muss den 
Brenner genau füllon, jedoch mtiss die Höhe leicht zu r^^Eru- 
liren sein und die brennbare Flüssi^'-keit darf nicht am Auf- 
steigen verhindört werden. Die richtige Höhe der Flamme 
beträft 5 ein. 

Der Sehirm wird in horizontaler Entfernung einen Oen- 
timeter weit von der vorderen oberen Kante des Brenners 
angebracht. Der hellste Theil der Flamme liegt gerade über 

der Spitze der dunklen inneren Zone und bei den j?e- 
gebenea Dimensionen befindet sich di« letztere um ptuas 
weniger als cm iiber dem oberen Ende des Brenners. 
Die Oeflfnung im Suhirni beginnt daher in einer verticalen 
Entfernung von 2^2 cm über dem oberen Ende des Brenners. 
Die verticale Hdhe der Oeffnnng beträgt 1 cm, die Breite 
1 cm oder 5 mm; die letztere Breite bietet den Vortheil, dase 
die Bänder der Flamme abgeschnitten werden. Natürlich 
können auch OefTnunjjon von geringerer Brc^ite anirewendet 
werden; wenn ein Licht von srerinser Intensität gebraucht 
wird, wird am besten eine Oeffnung von einem Quadratmilli- 
meter anzuwenden sein. 

Der Sehirm ist aus massig starkem Messingblech oder 
Aluminium herzastellen; er hat eine Breite von 4 em und 
erstreckt sich zu einer Höhe von 4 cm über das obere Ende 
der Oeffanng. Um die Flamme ruhig zu erhalten, ist es 
nothwendi^, auf der entgejienjiosetzten Seite derselben noch 
einen ähnlichen Schirm aufzustellen und mit den] ersterwähnten 
vorderen Schirm an den Kekeu durch starke Drähte von 
genau Sem Länge zu verbinden; dadurch ist die Flamme 
vorn und hinten eingeschlossen, von den Selten her hat jedooh 
die Luft freien ZuMtt. In jeden Sehirm werden zwei sehr 
kleine, etwa 1 em von einander entfernte Löcher gebohrt, sa 
d;\ss sie sich genau 5 cm über dem oberen Ende des Hrenners 
befinden. Durch diese Löcher werden feinf PLUindrähte 
quer durch den Raum zwischen den beiden Schirmen gefühlt, 
welche als Visire zur Hegulirunsr der Flammenhöhe dienen. 

Die Zeichnung zeigt die Lampe in ihren richtigen rela- 
tiven Verhältnissen. Die hauptsächlich in Betracht kommenden 
Dimensionen sind hier folgende: 

Durchmesser des Brenners 1 em, 

Höhe der Flamme 5 em : 

Horinzontalontferniing des Sehirmes von der vorderen Kante 

des Brenners 1 cm: 
verticale Entfernung des unteren Endes der Oetfaung von 
dem oberen Ende des Brenners 2^2 • 
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Höhe der Oeffnang 1 om ; 

Breite der Oeffnnng 1 cm oder 5 mm; 

Breite der Schirme 4 om; 

Höhe der Schirme Uber dem oberen Ende der OeÜnuDg 4 om. 



Herst elluog orthochromatischer Flatteu mittels des Bades. 

Von C. H. Bothamley, Yorkshire College, Leeds. 

Eb kann ah sicher angenommen werden, dase ortho» 
ehromatisehe Platten, welehe man dadaroh gewonnen hat, 

dass man »:ewöhnliche Platten in eine Rmmoniakalische Ltieung 
des besonderen Farbstoffes getaucht hat, hinsichtlieh ihrer 
Liehtempfindlichkeit besser, wenn auch etwns weniger haltbar 
sind, als Platten, welche gewonnen pind, indem man den Farb- 
stoff der Emulsion oder dem Materia !e vor der Emulsification 
hinzufügte. Es erschien mir daher wausohenswerth, die ver- 
sehiedenen Modifieationen des Bad^Prooesses zu stndiren, nm 
die besten Bedingnnjren für die Ansföhning desselben zn be* 
stimmen. Bekannt war schon, dass der beste Grad der Con- 
centration des Bades von der Natur der benutzten Farbe abhängt, 
wolehe benutzt wird; dass »'in zu hoch coneentrirtes Bad weniger 
Knirtindlichkeit gibt; dass ein ammnniakalisches Bad stärker 
wirkt als ein einfaches Wasserbad; dasü die Resultate sich etwas 
je nach der veischiedeuen Herstellung der Platten anders ge- 
stalten. Der Gebranch eines Torlanfigen Bades von verdünntem 
Ammoniak ist oft empfohlen worden, es ist auch behauptet, 
dass der Zusatz von Alkohol 7A\m Bade von Nutzen ist und 
dass PS wepentlich ist. wenn die Platten, nachdem sie mit der 
Fnr^FtotTJösung behandelt sind, iiewasohen werden. Die Punkte, 
welche besonders quantitativer Untersuchung bedürftig schienen, 
waren daher 

1. die Nothwendigkeit oder der Nutzen eines Vorbades; 

2. der £influss von Alkohol in dem Bade; 

3. die Nothweodigkeit oder der Nutzen des Wasohens nach 
der Behandlung mit dem Farbstoffe. 

Die Methode des Experimentirens ist schon beschrieben 
worden im Jahrbnehe 1889, S. 214. Die Expositionszeit betrug 
10 Seeanden nnd die Platten wurden 3 Minuten lang in einer 
Lösung, welche. in 480 Theilen 2 Theile Pyrogallol, 1 Theil 
Ammoniumbromid und 4 Theile Ammoniak enthielt, ent- 
wickelt. Eine Keihe der Versuche wurde mit Edwards' 
jWomentplatten und Wratten's und Wainwright's gewöhu- 
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liehen Platten angestellt; eine zweite ßeihe wurde mit Ed- 
ward?' Platten und Paget's Preisplatten xxx aus geführt . 
Alle Versuche wurden doppelt angestellt und die geringen 
Variationen können der Schwierigkeit zugeschrieben werden, 
genaue Meesungen mit der Amyl-Aeetat- Lampe in ihrer 
unprüngliohen Form ZQ machen Beide VerBuehareihen wurden 
mit Erythroflin, d. h. dem Kali- oder Natronsalz von Tetngod- 
flttoreaeeln angestellt. 



Farbstoff 


Alkohol 
Proc. 


1 . 


10000 




1 






i: 




0 


1. 


10000 


10 


1 


: 10000 


25 


1 


5000 


5 


1 


.5000 


5 


1 


5000 


10 


1 


.5000 


25 


1 


:2000 


ö 


1: 


:2000 


10 


1 


:2000 


25 



I. Versuchsreihe. 

Nach der 
BchandiuniT 
nicht ^ewatscheu 
nicht gewaschen 
gewaschen 
gewaschen 
gewaschen 
nicht gewaschen 
gewaschen 
gewaschen 
gewaschen 
gewaschen 
gewaschen 
gewaschen 

IL Versuchsreihe. 



Sensitometer 



Edwards 
22 
22 
22 
22 
22 
25 
25 
25 
23 
25 
25 
24 



Wratten 
15 
14 
13 
13 
12 

id 

13 
13 
12 
15 
14 
13 



Farbstoff 



Nach der 
Behandlung 
nicht gewaschen 
luüUO 1 Proc. Ammoniak nicht gewaschen 
10000 — gewaschen 

10000 1 Proo. Ammoniak gewaschen 
5000 — nicht gewaschen 

5000 1 Proo. Ammoniak nicht gewaschen 
äOOO — gewaschen 

ÖOOU 1 Proc. Ammoniak gewaschen 



Sensitometer 



Vorbad T... ... „ E^^^^^^ ^^^^^ 

25 15 

23 15 

23 15 

22 15 

22 15 

23 15 
25 15 
22 15 

Die Versuche führten zu folgenden Schlüssen: 

1. Alkohol bis 10 Proc. hat keinen Einfluss; man kann 
ihn in allen Fällen entbehren, wo der Farbstoff löslich ist; 
Alkohol in einem stärkeren Verhältniss setzt die Empfindlich- 
keit herab. 

2. Bei einer Coucentratiou, welche nicht grösser ist als 
XX), ist das Waschen nach der Immersion gans luiiifttlug. 



1: 
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3. Das Vorbad mit verdünntem Ammoniak kann man 
ohne merklichen Verlust der Empfindiichkeit weglassen, wenn 
die Farbstoff lö SU selbst Ammoniak enthält. 

Zu bemerken ist auch noch, dass bei den angewendeten 
Sorten Platten keine merk liehe Zunahme an Empfindlichkeit 
auftrat, wenn die Concentration der Farbstoff! ösung von 
1:10000 auf 1:5000 gesteigeit wurde. 

Wenn die Platten mit harter Gelatine hergestellt sind, oder 
wenn sie mit Ohromalann behandelt sind, 8o ist es rathsam, 
das stärkere Bad zn benutzen oder die Immersionszeit zn Ter- 
i&Dgeru. 

Ives übergiesst die Platten mit piner Lösung von 1 Theil 
des Farbstoi^'es in 1750 Theilen Alkohol, lässt den Alkohol 
verdunsten t wäscht die Platte dann mit Waeser ab und lässt 
sie daranf trocknen. Es war nieht leieht, einzusehen « warum 
dies grossere Empfindlichkeit geben sollte als das blosse Ein- 
tauchen der Platten in eine wässerige Lösung des Faibstoffes. 
Doch ^iesfätiiren photomelrisehe Versuche diese Behauptnnjr, 
weiiHiileich es mö]iilieh i?t, dn^^^ die Resultate etwas versehieden 
sein mögen, je nachdeui ii ' Platten, welche benutzt sind, mit 
verschiedenen Arten von oelatiue hergestellt sind. Die Ver- 
suche bestätigen auch Ives' Behauptung, dass die Platten, wenn 
sie nur mit der alkoholischen LOsung des Farbstoffes behandelt 
nnd nieht nachher abgewaschen werden, keine Empfindlichkeit 
xegenfiber den weniger brechbaren Strahlen annenmen, ohne 
Zweifel, w^eil der Alkohol die Gelatine nicht durchdringt. 
Es zeiutc sieh auch, dass bei piüzohvon P!;itten dio Rohiehte 
unter dem contrahirenden EinHuss des Alkohols das iiet>treben 
zeigte, sich vom {jlnae zu lösen. 

Danach scheinen die besten Besultate in folgender ein- 
facher Weise mit Eosin -Farben oder mit Cyanin eizielt zu 
werden. Man reinige die Platte Tom Staube und tauche sie 
2 bis 3 Minuten in 

Farbstoff lösun^ (1 : 1000) 1 bis 2 Theile, 
Ammoniak (10 Proe.) 1 Theil, 
Wasspr 8 Theile. 

lasse die Platte dann kurze Zeit truuknen, stelle die untere 
Eante auf Fiitrirpapier, um die Fifissigkeitsmenge, welche 
sich dort sammelt, zu entfernen, und trockne die Platte darauf 
im Dunklen in reiner Luft. Entwickele dann bei rothei^ 
Licht mittels einer Entwickelungsflüssigkeit, welche un^efähi 
2 Theile Kalium- oder Natrium -Mftas'il fit in öOO Theilen 
enthält, um die Flüssigkeit klar zu erhalten und so den F^rooess 
äberwacheo zu k<^nnen. Wird mit Cyanin gearbeitet, so muss 
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80 wenig als irgend möglich Licht angewandt werden. Als 
Regel ist es anzupehen, dass die Diehte eher mir ortho- 
chromatischeii Platten als mit gewöhnlichen Platten er- 
reicht wird. 



Die Uuivf rbul- Blitz lampe „Fulgur*'» 

Von Dr. Adolf Hesekiel in Berlin. 

Die sogenannte ^Blitzpfaetographie** bat in dem ver- 
gangenen Jahre entschieden merkliche, wenn aueh noeli niebt 

gerade anssergewöhniich jrrn?f::\rtij:o Kortsrhritte premaeht: sie 
steckt el'en noch in den Kindel^(■hnhf n . aas welchen sie — 
wie es die iV^^te Ueberzeuguns <los Schreibers dieser Zeilen 
ist — mehr oder weniger bald sicherlich zu hoher Bedeutung 
heranwachsen wird. Nicht zum geringsten Theil wird dazu 
eine den nöthigen Anforderungen entsprechende Einriehtnng 
und Ausstattung einer Blitzlampe beitragen; es will uns nun 
aber scheinen, dass eine solche, die Bequemlichkeit der Hand- 
halHinir in aupi^esprochcnsteiii Maasso mir den besten Resul- 
taten beim Arbeiten vorbindet, in der Korrn Illjinsky in 
acht Ländern patontirten UniYersaliampe „Fulgur** endlich 
gefunden ist. (Fig. 8 ) 

Die Blitzlampe „Fulgur"" ist in der That so unbedingt 
practiseh nnd zweekdienlieh eingerichtet, und gewährt ferner 
auf so überaus bequeme Weise die allerschönsten Erfolge, dass 
dieselbe aller Wahi-schoinlichkeit nach in sehr kurzer Zeit bei 
allen Photographon und Amateuren weitgehendste Verwendung 
finden wird. Schon heute sind in Berlin mehrere Photosraphen 
damit beschäftigt, in ihren Ateliers eine entsprechende Ein- 
richtung zu treffen, um mit Hilfe dieser Lampen abends Auf- 
nahmen bewirken zn können.^) 

Die Fulgur- Lampe dient folgenden Zwecken. Sie ist 
1. eine angenehme, auch für die Reise eingerichtete Dunkel- 
kammerlampe; 2. eine hellleuchtende gewöhnliche*' Lampe, 
die event. im Vergrössernngsapparat benutzbar ist; 3. eine 
gefahrlose, leistun^iFfähige Plit/lampe. 

Als Beschreibnng und Gel>rauehsanweisung sei hier, 
namentlich in Bezug auf den Hauptzweck der Laoipe als 
BlStzapparat, Folgendes erwähnt. 

Fast atetfl wird man f&r photographisohe Blitzaufnahmen 
zwei Lampen benGthigen: die eine zur Markirang der Lieht-, 



V) Die Fulgur-Lanipe lät don Herren Drr. A d o 1 f II e s e k i el und 
Jftcoby, Üerlia NO., für alle Länder ia Generalvertretang gecrebeo. 
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die andere zur Aufhellung der Schattenseite. Nur bei grossen 
Gruppen, Interieurs etc. wird man noch eine dritte und vierte 
Lampe zur Erleuchtung wünschenswerth eraohten.^) 

Nachdem man nun durch 
sacbgemässe Aufstellung der 
helllenchtenden Lampen das 
anfsnnehmende Object richtig 
und got beleuchtet — durch 
Heran- oder Abrücken der 
Lichtquellen — stellt man 
bei eben diesem Lichte die 
Visirscheibe des Apparates 
auf das Bild ein, und ver- 
bindet die Lampen unter ein- 
ander mittels der Gammi- 
sehlänche und des beige- 
gebenen 2-, 3» oder 4- Wege- 
rohres, an dessen einem 
Schenkel man den mit einem 

Quetschhahn versehenen 
Schlauch des Doppelt -Gum- 
miballes aufgezogen hat. Nun 
dreht man die Hähne ff, 
welche sich unter den kleinen, 
gläsernen Magnesiumbehäl- 
tern M befinden, an jeder 
Lampe ein- oder mehrere 
Male ganz herum und klopft 
leicht gegen das darunter 
befindliche kleine Bohr. Da- 
durch ist das nQthii;e Quan- 
tum Magnesium in das „Ein- 
blaserohr", welches an die 
Flamme führt, mechanisch 
eingefüllt und — durch das 
Klopfen — sicher ganz 
heruntergefallen. Jetzt kann 
die Anfoahme beginnen. 




Flg. 8, 



Durch vnederholtesDr&cken auf den unteren Oummiball ftUlt man 
den zweiten (mit Netz umsponnenen und mit einem Quetscb- 



1) Herr Hofphotograph van Delden in P.reslnu hat bei aeinmi 
rühmlichst bekannt gewordenea MMkenball • Aofhabmeo 6—8 der urteil 

Sciiiriii scben Lampen benutzt. 
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bahn nach drr nndern Seite hin verschlossenen) mit Lnft, 
wartet den rRiitiuen Angenbliek für die Aufnahme ab, und 
drückt dann zur Ausführuiis derselben plötzlieh kurz auf den 
Qoetschhahn. In allen Lampen wird dann momentan das 
MagnesiumpaWer unter starker Hell igkeitsenKugong verbrannt 
sein. Die Aufnahme ist geschehen. Ee sei hier noch bemerkt» 
dass das Licht der Petroleumlampen weder Tor noch nach, 
der Exposition nachtheilipro Wirkung ausübt. 

Um weitere Aufnahmen sogioich wieder ausführen zu 
können, hat man den Cylinder jeder Lampe durch einmaliges 
Hindurchstecken eines Tuches oder dergl. von dem ganz lose 
daran sitzenden weissen „Niederschlag'' zu befreien, durch 
Umdrebnog der H&hne ete. eine neue Fflllnng zu besorgen 
nnd dann wieder, wie eben beschrieben, weiter zu verfahren. 

Als Reflectoren sollen die jeder Lampe beigegebenen 
Blecbhülsen dienen. Man stellt die Lampen in die ge- 
öffneten Hülsen, dass die riiif^ Tlalfte der letzteren hinter die 
Lichtiiueile kommt und der andere Theil den photographi^chon 
Apparat vor direct in denselben einfallenden Lichtet raüieu 
schützt. 

Man kann eine sehr schöne, harmonische Beleuchtnng mit 
Hilfe der „Fnlgor-Lampe** nach einiger Uebnng mit Leiäitig« 
keit erzielen. 

Wie oben gesairt, kann die Lampe nach Aufsetzen eines 
rothen Cylinders mit Lichtsohutzhat als Dunkelzimmerlampe 
benutzt werden. 

Die besonderen Vorzüge der Lampe sind: 
L die Möglichkeit, dieselbe f&r alle photographischen 
Zwecke zn benutsen; 

2. dieselbe bequem mit auf die Reise nehmen 2u können 
(Nb. Es ist eine Aufsangeyorrielitnng für das Petroleum 
angebracht) ; 

3. die besonderen Bequemlichkeiten, mit welchen sich 
ßlitiaufnahnien d^mit herstellen lassen. 

Die Einstellung ^oschieht bei dem Licht derselben Lampe 
nnd alle Beleuohtungseffecte lassen sich leicht eniielen. Ine 
Abmessung des Magnesiumpulyers geschieht mechanisch ans 
einem an der Lampe befindliehen, fttr viele Auihahmen aus- 
reichenden Behälter. 

Die aufzunehmenden Personen erschrecken nicht bei der 
Aufnahme und die Pupillenweite ist normal, da sich vorher 
und nachher Licht im Aufnahmeraum befindet. 

Bei der Aufnahme tritt kein Rauch in das Zimmer. 
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Caldumliisiilflt im Uydroeliinoiaeiitwiekler. 

Von August R. t. Loehr in Wien. 

Ich begegne wakl keinem Widerspruclie , wenn ich die 
BeliauptQDg anstelle, dass die gnten EigenBehafton des Hydro- 
chinonentwlcklers bei rascherer Wirkung desselben w^t 
mehr ins Qewioht fallen würden, als bei dem zumeist recht 

langwierigen jetzigen Entwleklnngsgange. Man braucht bis 
zu 30 Minuten, um die nöthige Kraft und Details zu erzielen. 
Auch würde es sehr zu begrüssen sein, wenn anstatt des leicht 
yeränderlichen Natriumsulfitee in Crystallen, von dem mau 
^ eine ziemliche Menge braucht, eine bestandige und concen- 
trirte Iiösung eines gleiohwerthigen Stoffes gefimden würde, 
ebenso ein solcher Ersats fftr das jedesmal erst aufzulösende 
Natriumcarbonai 

Ich würde es als Tdoal bezeichnen, in einigen kleinen 
Tropfflripchfhen die M;i*erialien schon jjelöst und pnijppntrirt, 
und unveränderlich dem Lieht und der Luft gegenüber mit- 
führen zü können, um durch blossen Wasserzusatz und eine 
geringe Zathat von festen Körpern reichlich Entwickler 
jedeneit ohne weitere Hilfsmittel hersnstellen. Selbstrentänd- 
lieh w&ren die Salze so zu wählen, dass sie leicht und fftr 
Jedermann zu erhalten und dabei billig seien. 

Durch die Zusammenstellung eines Entwicklers aus Cal- 
ciumbisulfit und Aotznlknlion «siifhte ich d\p99 obigen Ziele zu 
erreichen. — Bei der Wahl der coneentririeH Uaieiumbisulfit- 
Lösung war ich von dem Gedanken geleitet, einen Stoff mit 
reichlichstem Schwefeldioxyd-Gehalt, dabei bestandig, zu finden, 
der die geringe, im Laufe der Zeit eintretende Zersetzung 
durch Failenlassen eines unlöslichen Bodensatzes (Gypsbil- 
dung) selbst anzeigt und somit keine schädlichen Stoife in den 
Entwickler mit überführt. 

Setzt man von der concentrirteii Lösung dos Calcinra- 
bisulfits (selbes soll stets im Ueberschusse vorhanden sein) 
4 ccm 100 ccm Wasser zu und löst darin 1 g Hydroehinon, 
80 gewinnt man auf schnellste Weise eine sehr beständige 
Hydrochinon • Ldsung, 

Von einer lOproe. AetBkalil08ung werden ebenfalls 4 ocm 
2U 100 ccm Wasser zugesetzt und diese alkalische Lösung 
sodann unmittelbar vor dem Gebrauche (anmählich, zunächst 
»ur Hälfte) der Hydroehinonlosung zugegossen. 

Dieser Entwickler dient für Bromsilberpapier (Eastman, 
Just etc.) und wirkt sehr rapid, in etwa 1 Minute ist der 
Process beendet, nach genagendem Waschen wird fixirt und 
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ist (Ins Bild fertig. Selbstversiuiidlich muss das Papier vor 
der Entwicklung gehörig in Wasser nngenässt worden sein, 
tun die gleieliföniiige Wirkung des EntwiclLlen za sicliern. 

Dieselbe Proeednr gilt Ar Plfttten. Nur wird stalt Adts- 
kftli die mildere Aetznatronlösung genommen. 

Die Töne sind von röthlichgrau bis braunschwarz, geben 
angenehme Bilder von genügender Kraft und allen Details. 
Auch erreicht man unter gewissen Umständen zweierlei Fär- 
bungen auf dem Papiere, so dass die hellen Töne bräunlich, 
die tiefen schwarz kommen. 

Ein reichlicher BromkaUznsstz oder alter Entwickler als 
Yerzögerer nnd die Alkalilösnng als Besohlenniger gestatten die 
wfinsehenswerthe Nachhilfe für verschiedene Expositionsdauer. 

Der Entwickler wurde also bieten* Minimum von Ballast 
für df^u Transport — für 100 9 12 Bilder genügen: a) 100 com 
Calciumbisuifit, b) 100 com loproc. Aetzkali (oder Aetznatron- 
lösungi, e) 25 g Hydrociiinon fest, d) 10g lOproc Brom- 
kalilüsung, also vier kleine Fläschchen — ; entspreeheude 
Billigkeit; rasche and gute Entwicklang des Bildes; Haltbar- 
keit der Lösangen. 

Ich kaun jedoch den Entwickler noch nicht fttr alle 
Plattensorten empfehlen, doch habe ich sowohl bei Lumiöre- 
platten höchster Empfindlichkeit, als auch bei Cowanplatten 
mit sehr geringer Empfindlichkeit, schöne Kesultate erhalten. 
Andere Plattensorten galten Schleier, doch wird das Reeept 
bei eiiiigei Ausdauer auch für solche Sorten sich finden lassen 
nnd würde es mich frenen Toti fremden Tersnchen zu hi^ren. 



Ta6chen)>]iU«A|»parat.^) 

Von August Bitter von Iioehr in Wien, 

Der von mir unlängst yerölTentlichte kleine Apparat aar 
rapiden und vollkommenen Verbrennung grösserer Mengen 
Magnesium - Pulver behufs Photographiseher „PÜt/.licht^ -Auf- 
nahmen hat vielen Beifall und ziemliche Verbreitung gefunden. 
Es erscheint mir deshalb berechtigt, einige weitere Mittheilungen 
über dessen Verwendung zu macheo. — Nachdem man die 
beiden Feuerrinnen (6 und b' in Fig. 9) mit in Alkohol (oder AI* 
kohol und Benzin gemischt) getränkter Baumwolle gefüllt,') die 
genügende Quantitöt Magnesium pulver (ohne Beimischung) ein* 



1) Derselbe wird von der Unna Moll in Wien (L Tnohlftuben) 
in den Handel gebracht. 

>) Au^ „AibMtwoUe" eatifiteht dem Zweok«. 
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gafthrt— alsoje nach dem zu erleuchtenden Objecto Va — GOnuniii 
nnd das Gebläse AB in Bereitschaft gesetzt hat, musB man 
sich den Platz gut ansehen, den man f&r die Aufstellang des 
Apparates auszuwählen gedenkt. Für Einzelportraits nahe dem 
Objecte, höher als Kopf höhe, seitlich rechts oder links, — 
für Gruppen weiter ?on dem Objecte entfernt, ist jedenfalls in 
«ntor Linie geboten. Befleotiiende Olamflieiien, alt Spiegel, 
Glnetftfeln n. derkl., aollen nieht hinter dem Objeete tieli be- 
finden. Deigleidien iat lelbstyenttndlioh , daie niohti ?or* 



handen sein darf, was einen Schlagschatten auf das Objeot 
werfen würde, also keine H&ngelampen n. dergl. Die ilemUoh 
bielte Fenerentwioklang rnnsB »aeh in möglichster Entfemnng 
Ton Gerdinen, nnd sonst leicht feuerfangenden KOrpern erfolgen. 

Hat man das alles beachtet nnd nnn den Spiritns ent- 
zündet, den Schieber geöffnet, so ist nunmehr in gespannter 
Aufmerksamkeit der richtige Moment abzupassen, der Deckel 
zu öffnen und dann ohne Uebereilung aher kräftifr nnd rasch 
der durch das Gebläse inzwischen aufgeblasene, vordere Ballon 
mit der einen Hand zuzudrücken, indess die andere Hand 
den Verschluss des Blasrohres öffnet. Sonach ist rasch das 




Fig. S. 
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Objeotir und der Schieber aa verechlieaseu und die Aufnahme 

ist beendpt. 

Durch RanerstoftV.ufilhrung im Centrum und ira Iniieii- 
mantel der Fiäujme a, c, c\ durch die seitliche Ausstreuung 
doB Ma^neiiiiiDpQlvert belni Anprall an die zweite Fenerrinne 
wird eine derart ToUkommene Verbrennung erzielt, dass die 
Beleuchtung der Objeote eo grell ist, dass wiederholt üeber- 
expofition vorkam. Kurze Erfahrung gibt hierbei in der Wahl 
der ^Uiatitität Magnesiumpnlvor , sowie der Distanz des Appa- 
rates vom Objecte den richtigen Anhaltspunkt für die nöthige 
Begelang, und sind mir ganz besondere gelungene Aufnahmen 
bekannt geworden, die mit diesem bescheidenen Hilfsmittel 
erzielt worden sind. 

Ein Versagen ist bei der vorliegenden Construction woU 
ausgeschlossen, doeh mnss ein gen&gend kräftiges Gebl&sa ge* 
wählt werden. 



lieber das Aus waschen des Fixirnatroas« 
Von Dr. A. Bannow in Berlin. 

Einer der gef&hrliehsten Feinde für die Haltbarkeit pho- 
tographischer Bilder ist ohne Zweifel das untersohwef liehsaure 
Natrium und es ist daher seit langem das Beatreben jodea 

gewissenhnffpn Photographen . diesen noch immer iinpiitbehr- 
liehen Sin'Ä nach sfiiir^r Verwendung; möglichst vollständig 
wieder zu entfernen. Der Grund, warum das Fixirnatron so 
verderblich fiir Silberphotographien ist, liegt wohl wesentlich 
in der ungemein kleinen Silbermenge, aua der das Bild be- 
stehl Von der Geringfügigkeit dieser Menge kann man zieh 
leicht auf folgende Weise überzeugen. Ein Negativ wird in 
einer bedeckten Glasschale mit titrirter Vioo Normaljodlösung 
übergössen — auf 100 qcm Bildfläche genügen 50 com — und 
in steter Bewegung gehalten, bi;: os völlig, auch auf der 
Büekseite, in gelbes Jodsilber verwandelt ist. Nunmehr fügt 
mau einige Tropfen Starkeiusung hinzu und titrirt, ohne das 
Bild ans der Jodlöanng zn entfernen, wie ttblieh mit Natrinm- 
hjpozttlfit das nieht verbrauchte Jod. Der Endpunkt ist leicht 
zu erkennen, indem die farblos gewordene Jodlösung auch, 
nach mehreren Minuten von der Platte aus nicht mehr ge- 
bläut wird Auf diese Weise fand ich in drei Negativen 
9 X 12 cm von sehr verschiedener Dichte bez. 0,020, 0,015 
und 0,030 g Silber; ein normales Negativ dürfte also im 
Mittel wohl nicht mehr als 20 mgr Silber auf 100 qcm ent- 
halten, während die meisten Papierbilder noch wesentUeh 
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8ilbeiärra«r sind.^) Demnfich ist gar kein grosser "Rnckstand 
von anausgewaschenem Fixirnatron nöthigi om diese kleine 
Silbermenge wesentlich zu besehädisren. 

Diese Betrachtung veranlasste uiich, den Procesä des 
AQswMeheiiB qnaotitatir zn Terfolgen und M die aft dooIi 
widenpreoheuoen Vorgehriften fiber Art und Datier des Aus« 
msehens m eontroliren. 

Meine Versuche erstrecken sich vorwiegend auf Trocken- 
platten, welche mit Pyro^allol oder Hydrorhinon entwickelt 
wurden und auf Albumin- und Oblorsilber-Cielatiaepapier 
ohne £ntwicklung. 

I. Trookenplatten. 

Das Fixirbad war 1 :5 angestellt unter Zusatz von 5Proc. 
Kaliummetabi«ulfit . wodurch es sich sehr lange farV^los hält 
Das Auswaschen geschah theils in periodisch gewechseltem, 
Iheils in fliesseud-m Wasser und die M(*nse des ;uis der 
Platte in das Waschwasser übergeh«^nden Katriumhyposulfits 
wurde daroh Titratton mit Vioo Normal -Jodl^Jsang auf die 
bekannte Weise festgestellt. 

1. Die in einem frischen Bade mit Natriumhyposalflt 
fixirton nnd o^ini flächli^'h abgespülten Platten wurden in 
paßsoiiden Schalen mit soviel dosiillirtem Wasser überjzossen, 
d;i>s auf lOo qem der Platte lOO eem Wasser kamen. Nach je 
10 Minuten wurden die Waschwässer abgegossen und titrirt. 

100 cem Waschwasser 1 enthielten 0,1627 0,1550 g Fixirnatron 

2 , 0,0124 0,0310» 

3 „ 0.0015 0,0046« 

4 — — 

2. Altef? oft gebrauchtes Fixirbad in gleicher Weise an- 
gewandt, erjrab fl\r 

100 ccm Waschwasser 1 0,1162 0.1162 g Fixirnatron 
, n 2 0,0101 0,0085 „ , 

„ 3 0,0015 0.0008 „ , 

V n 4 — « n 

Da sich swiseben dem Auswaschen Ton frischem nnd 
TOD altem Fixirbad kein wesentlicher öntersehied ergab, wurde 

zu den weiteren Versuchen stets dasselbe auf oben erwähnte 
Weise durch Kaliummetabisulfit farblos gehaltene Bad gebraucht. 
Obwohl im übrigen die Zahlen namhafte, aber leieht erklärliche 
Differenzen zeigen, welche durch die verschiedene Dichte der 
Gelatineschiehten, die abweichende Menge anhängender Fixir- 



>) Bine s«Mii« BMtimmuDg wmt DMh obiger Methode nicht mOgliolu 

6* 
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lauge u. 8. w. bedingt sind, so ?tiirmf'n die Versuche doch 
darin alle überein, dass die vi Riten Wri^chwässer bereits dareh 
den ersten Tropfen der Vioo Noitual Jodlösun^? gebläut wur- 
den, d.h. weniger als Vio Fixiroatron enthielten; diesen 
Punkt Imbe ieh als „frei" bezeiohnet Obwohl non hieruMh 
die letzten WaschwtUser frei von Fizirnatron erseliieDen, so 
WMT dies doch noch nicht sngleieh fiir die Platten selbst be* 
wiesen. Hierüber musste ein neuer VpfFTU'h entscheiden. 

3. Die Platten wurden wie oben tixirt und ^rewaschen; 
die Waschwässer ergaben: l 0,0546 0.1017 ^ Fixirnatron 

2 0,0010 0,0026 „ „ 

3 0»0004 0,0004« 

Kachdem also wie frfther das vierte Wasch wasser frei erschien« 
wurden die Platten zum fünften Male mit 100 ccm Wasser 
übergössen und 12 Stunden darin belassen. Beim nach- 
folgenden Titliren fand sich , dass doch nor-h eine kleine 
Men^« und zwar 0,0005 und 0,0004 g Fixiinatron aus den 
Plalten ausgezogen war. 

4. Die fixirten nnd oberflächlich gespalten Platten wnr* 
den zugleich in fliesseodes Wasser gebracht; nach 10 Minuten 
wurde eine Platte herausgenommen und in eine Schale mit 
destillirtem Wasser (100 ccm auf 100 qcm Bildfläohe) gebracht; 
nach weiteren 10 Minuten wurde die nächste Platte ebenso 
behandelt. Nachdem beide Platten 10 Minuten in dem 
destillirtem Wasser verweilt hatten, wurde titrirt und ergab 
sich, dass aus der 10 Minuten gtjwascheneu Platte 0,0004 g, 
ans der 20 Minuten gewaschenen dagegeD nichts an Fixir- 
natron ausgelangt waren. Es schien also wiederum nach 
20 Minuten das Waschen vollendet. Trotzdem wurde daa 
Waschen fortgesetzt und die Platten nach Beendigung des- 
selben wie oben 12 Stimrlen ausgelaugt. In den Auszügen 
fand Bich nach 1 stündigem Waschen O.OOOö g Fixirnatron 

2 „ „ 0,0002 „ 

6 „ , 0,0001 „ 

A — 

» » 1) « 

6. Es wird angegeben, dass ein Alaunbad in frisch fixir* 
ten Platten nach massigem Auswaschen die letzte Spur Fixir- 
natron zerstöre. Zur Prüfung dieser Frage habe ich eine 
frisch fixirte Platte, nachdem sie V* Stunde durch tiiessendes 
Wasser gewaschen war, in einem mit 5 Proc. Salzsäure ver- 
setzten Aiauubade gehärtet und dann Stunde mit Wasser 
gewaschen. Als die Platte wie oben 12 Stunden mit destillir- 
tem Wasser ausgezogen ward, hatte das Wasser 0,0004 g 
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Fixirnatron aufgenommen. Die Plntte Tcrbielt sich rilso nicht 
anders als eine nicht gegcrbto, offenbar woil wpL^'i'n dor star- 
ken Vc-rdünnuDg das Hypo&uliit oioht mehr durch die Säare 
ittf&tuit Wird. 

II. Papiere. 

6. 30U qcm hisah gesilbertes Albuminpapier worden ge- 
dniekt und wie fiblieh llxirt; die obeiiliehiieli gespülten Copien 
worden wie m Veraaeh 1^3 mit alle 16 Minuten geweelieeU 
teift Wasser g^wi^^chen. Es enthielt das 

erste Waeehwaeser 0,0930 g Fixiraatron 

zweite , 0,0080 ^ * ^ 

dritte „ O n(M)6 „ „ 

vierte „ 0,0005 „ „ 

fünfte „ 0.0004 „ , 

sechste , 0,0004« « 
Das siebente Wasser verweilte 12 Standen über den Ooplen 
tmd hatte dann 0,0003 g Byposnlfit anfgenommen. 

7. 300 qcm Chlorsilbergelatinepapier ergaben auf gleiche 
Weise bebandelt. 

im ersten Wasohwasser 0,nf)4o g Fixirnatron 

zweiten „ 0,0036 „ „ 

dritten „ 0,0007 „ „ 

vierten „ 0,000ti „ „ 

fünften „ 0,0005 „ „ 
nach 12 Standen 

im sechsten „ 0,0009 „ „ 

8. Je 300 qom versehiedener Papiere wurden wie in Ver* 
soeh 4 in fliessendem Wasser gewaschen nnd dann 12 Stan* 

den ausgelaugt; es gaben dabei an das Wasser ab: 
Albaminpapier eine Stunde gewaschen 0,0001 g 

y. zwei S'iinden „ — 

Chlorsilbergelatinepapier eine Siuade „ 0,0002 „ 

„ zwei Stuiideu „ 0,0001 „ 

Bromsilbe rgeiatinepapier eine Stande » Spuren „ 

„ swei Standen » — 

Fasst man die Ergebnisse der Versuche zusammen, so 
gebt daraus herror, dass das Waschen in fliessendem Wasser 

wirksamer ist, als in gewechseltem; ferner, dass zwar die 

Hauptmenge des Fixirnatrons schnell entfernt wird, dr\<98 aber 
ein absolutes Auswaschen kaum zu erreichen ist, wenn man 
Dicht den Proeess über die Alaassen ausdehnt. Da oin sehr 
lange fortgesetztes Waschen nicht nur lästig ist, sondern unter 
UsBSt&nden auch die Bilder gefährdet, so fragt sich, wann man 
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ein Bild praetiscli als ausgewaschen ansehen darf. Wenn 

man bedenkt, dnss in fliessendem \Vn9?er nach 1 his 2 Stun- 
den, in freweehst'ltem noch .> Ms 6 \Va?chiiiiL^on der Rückhalt 
an Fixiiiiatron nur noch wenige zehntel Milligniiiinie auf 
100 qcm Bildfläehe beträgt, so dürfen diese dem aus etwa 
20 Milligramm bestehendem Bild kaum mehr gefährlich wer- 
den, da sie nur einen kleinen Brnohtheil jenes Silbers in die 
gelbe Verbindung umzuwandeln vermögen. Man wird also 
bei Innebaltung obiger Grössen die Bilder trotz der in ihnan 
nachweisbaren Spuren von H3'posu]fit als practisch ausgewaschen 
bezeichnen dürtVn und nur in hnsonderen Fällen ein liiiiireres 
Waseht-n vornehmen Papierl'ilder waschen sieh im allge- 
meinen etwas leichter aus als Tioekenplatten, sind aber wegen 
ihres gerinj^en SÜbergehalts olfenbur empfindlieher. 

Die zuweilen zur Verkürzung des Wasehens empfohlenen 
Mittel, wie Bäder von Alaun, Kochsalz, Chlorkalk etc. scheinen 
mir angesichts der ujiniujalen Silbermenge des Bildes deshalb 
von zweifelhaftem Werths. ^Yeil noch zu beweisen ist, dass 
ein Rü<kha!t aus Jenpu Bädern nieht el'enfalls scbädiieh 
wirken kann und es ist jedenfalls am sichersten, sich auf das 
Wasser allein iw verlassen. 



Pmtellniig von Ferrldoxalat ans Eisenanimonlakalaui« 

Von Wilhelm Weissenberger in Wien. 

Die mit der üblichen Darstelluugsweise von Ferndoxalat 
verbundenen Uebelstände veranlassten mich im Juli 1889 eine 
Herstellungsweise dieser Verbindung auszusinnen, welche rasch 
und sicher tum Ziele flElhrt 

Das Hauptgewieht legte ich zunächst darauf, das von so 
▼ersehiedener Zusammensetzung in den Handel gebrachte Eisen- 
chlorid, dessen Eisenoxydgehalt jedesmal erst q-iantitativ genau 
bestimmt werden muss, durch ein wohleharakterisirtes . wäg- 
bares Eisenoxydsalz zu ersetzen, nni dadurch auch ohne 
Analyse einen sicheren Ausgangspunkt zu gewinnen. 

ich verfiel zunächst anf das wasserfreie, schwefelsaure 
Eisenoxyd, nnd fand bei der practisohen DurehfUbrung mit 
einem Pjaparate, welches ich von A. Pfantiert's Nachf. in 
Wien bezogen hatte, dass ich eine zweckentsprechende Substanz 
gewählt hatte. Bei einer Besprechung dieser Methode, wek-he 
im Septemberhefte der photographischen Correspondenz zuerst 
veröffentlicht wurde mit Herrn Dir. Dr* Ed er, schlug mir 
dieser gründliche Kenner der Eisenoxalate vor, statt Schwefel- 
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saurem Eisenoxyd den Ammoniak» iseualaun in den Bereich 
meiner Versuche zu zieiieu , da derselbe dem er&teren Salze 
durch seine schönen Krystalle und genaue Zusammensetzung 
bedeutend überlegen sei. Der Eisenammoniakalaun ist in der 
Tbat jene Verbindung» welche naeh meinen Versuchen den 
strengsten Anforderungen entspricht 

Ich fälle eine Lösung von 96 g Ammoniakeisenalann in 
500 ccm Wasser bei 30 bis 40 Grad C. mit einer Lösung von 

SH g kiTBt. Soda in 
300 eem Wasser. 

Das Eisen wird zum Theil als Hydroxyd, zum iheil als 
Oarbonat unter Enibindung vop Kohlensäure ausgeschieden. 
Diesen Niederschlag wasche ich durch l.^ekantiren mit kaltem 
Wasser bis das WaFchwasser ein Stöckchen rothes Laekmus- 
papier innerhalb 10 Minuten nicht mehr bläut. Hierauf flltrire 
ich ab, und lasse 24 bis 48 Stunden alitropfon, bis sich der 
Niederschlag diin h Znsammenziehen in mehrere Theiie spaltet. 

Dieser Niederschlag ist vollständig in Oxal- 
säure löslich. 

49 g Oxalsäure werden nnn fein zerrieben in den Nieder- 
schlag eingerührt, worauf sieh derselbe unter £titbinduug von 
Eohlens&ure vollsl&ndig löst, und wenn mau genügend lange 
abtropfen Hess, weniger als 187 com Filtrat gibt. Verilünnt 
man nun auf das schliessliche Volumen von 187 ccm, so hat 
man eine 2Üproeentige Lösung von Kerridoxalats mit 6 Proc. 
iibcrscDussigf^r Oxalsäure, d. i. die Normaleisenlösnng fur Plritino- 
typiu, in Hauden. Hiermit ist aUo eine Methode gel'uuden, 
welche die Darstelliuig von Perridozalat ohne Benatzung der 
Analyee gestattet und in Bezug auf Einfachheit bei gleichzeitig 
befriedigender Genauigkeit bisher unerreicht ist. 



Ueber den neuen Apparat „Reporter^^ und den 
Tergr^^sserungsappanit you (iroerz. 

Yen Eugen Himlj, Hptm. a. D. in Berlin. 

Auch in diesem Sommer werden viele Freunde der Photo- 
graphie, welche mit den gewöhnlichen Apparaten sich auf 
Reisen befanden, durch das Gewicht einer grösseren Menge 
Glasplatten schwer belästigt worden sein. Seit Jahren ist man 
bestrebt, leichte und handliche Apparate zu construireu, was 
die Anwendung von Negativrollenpapier erleichtert. Die op- 
tische Anstalt von C. P. Goerz, Berlin- Schöneberg, welche 
lieh auch durch Gonstruction neuer preiswerther Objectlve Ar 
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Amateare auszeichnet, hat neuerdings einen sehr soliden und 
nett oonstroirten, f&r Negatiy-Rollenpapier bestimmten Moment- 
appanl, genannt »Beporter", in den Handel gebraehi Herr 




Fig. 10. 



Goerz hat dem Apparat die Form und das Aussehen eines 
Buches gegeben, so dass derselbe Keinem auffallen kann, 
wenigstens nielit mehr als das Tragen eines Bftdekera die 
Anfmerksamkeit erregen wird. Fig. 10. Hau kann mit dieiem 
handlichen Apparat recht gute kleine Aufnahmen machen. Bas 
Negativ-Bollenpapier, welehee bis jetat hier nur dureh £aat- 
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man in den Handel gebracht wird, ist nicht hoch empfindlich, 
daher lassen sich gute Momentaufnahmen nur bei Sonnen- 
beleuchtnug machen, wenn diese fehlt, so mache man Zeit- 




Ffff. 11. 



aufnahmen, was auch mit diesem Apparat bewerkstelligt werden 
kann. Was die Construotion des Apparates anbetrifft, so ist 
dieselbe sehr solide ausgeführt. Die Rollen sind sämmtlich 
aas dünnem Messingbleoh, während Eastman in seinem Kodak 
Holtr»ll«ii lial, dn Mftterifti, was aioli «nttehledan in der 
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Feuchtigkeit leichter vorzieht. r)»^r Reporter i^f 16 oni hoch, 
llVa l>r»Mt und 7 cm dick und wiegt ca. 700 a incl. Füllung 
ftir Aufnahmen 4 X 5Va Mignon-Format. Fi?. 12. In der Mitte 
des Kückens des Huchdeckeis betindet sieh das Objeetiv 1\ eiu 
liohtstftrker Aplanat (symmetripcher LinMoeombiDation aas zwei 
gükittatea Linsenpaareii eigener Gonstmetion des Herrn Goers). 
Dieses Ohjectiy iet ans dem äusserst lichtdurchlässigen Jeneneer 
Glase gearbeitet und sorgfältig eorrigirt; es gibt ein Tollkommea 
planes und von Verzeichnung freies Bild von grosser Schärfe. 
Iber Bildwinkel des Ohjertivs beträ^rt f>0 Grad. Dasselbe ist 
auf alle Gegenstände, welche i^ieh von 3ra Entfernung bis 
unendlich beliud-n, tesi eingestellt. Der Momentverschluss ist ein 
Fallversehluss, derselbe wird durch Ansiehen der Sehnar Fi g. 12, 
gespannt und ausgelöst durch Seitwartsdrfieken des Hebels Jf. 
Mit dem Moment versehluss kann man auch Zeitaufnahmen 
machen, zu die-om Zwecke sehliesst man das Objectiv mit dem 
beigecrehcnen Srü|)sel und si-hiebt den Hebel Z, welcher von 
vorn gesehen für gewöhnlich nach rechts zeigt, nach links 
hinüber, wodurch das? Onjectiv vom Verschluss befreit wird 
und dann öffnet mm das Objectiv durch Herausnehmen des 
Stöpsels. Sobald die Exposition beendigt ist, sehliesst man 
die Objeotivdffnung durch den Stöpsel 

Cm zu dem Innern der Camera zu gelangen, muss man 
die beiden Schrauben Si ganz herausdrehen, damit der mit 
Papier überzoijpnM Metallkasten von dem Buchdeckel befreit 
wird, so dass der innere Meehanisuius freiligt. In dem Ge- 
häuse, welches Holzwände hat, sind fünf Walzen ACE BD 
angebracht. Auf der Walze A befindet sich ein Streifen licht- 
empfindliches Bromsilberemulsionfpapier, welcher f&r hundert 
Aufnahmen ausreicht, aufgewickelt Von hier aus läuft das 
Papier zwischen den Führungswalzen C und D in der Ent- 
fernuni? der Brennweite des Objectives zu der Walze B und 
wird vermittelst des Schlüssels P. welcher zu diesem Zweck 
auf die Rolle B aufgeschraubt ist, aufjrerollt. Ein kleiner 
abgeschlossener Kaum hält das durch das uigectiv kommende 
Licht ab, auf das Papier einzuwirken, da die Rollen sich hinter 
diesen Schutswanden befinden. DerTheil des Papieres, welcher 
sich swischen den Walzen C und D befindet, wird bei jeder 
Exposition belichtet. Ein Sperrkegel O hindert die Walze B 
sich j^nrrifkzudrehen, so dass man auch den Schlüssel wieder 
herausschrauben kann Das mit Federn, welche auf die 
Waize E drücken, versehene Brettchen veranlasst das Papier 
gestreckt zu bleiben. Die Walze E dreht sich mit dem ab- 
wickelnden Papier und zeigt an, wann eine nene Lftnge licht- 
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empfindliches Papier zur Exposition in die richtig« Lage go- 
braeht ist. Fig. 11. Um dieses erkennen in können, hat der Me- 

tallkasten an dieser Stelle ein Loch, so da?? man einen Einschnitt 
der Walze sowohl, wie den des feststehenden Aohsfatters von 




Fig. 12. 



iuien tehra kann, üm den Eintritt des Liohtes an dieser 

Stelle sowohl, wie an der Aofziebstelle P sn Terhindem, sind 
die betreffenden Löcher inwandig mit ranhem Tuch bekleidet. 

Um nun das Ende des exponiiten Papiers nach jeder Aiif- 
Mhme markiren zu können, befindet sich in der Walze jE eine 
locBserähnlic-he Vorrichtung, welche durch Herausziehen und 
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Hin- und Herbewegen des Knopfes R in Bewegung gesetzt 
wird und dadurch einen Eindruck auf das Papier macht. 
Entgegengesetzt zu den bisherigen Apparaten für Negativ- 
rollenpapier muss man an dem Reporter, bei dem Laden des- 
selben zuerst das empfindliche Papier auf der Walze Ä und 
parallel zu der Axe derselben mit Gummilösung festkleben, 
dann schraubt man, nach dem Antrocknen, don Schlüssel in 
die Axe und rollt das Papier auf. Wenn dieses geschehen 




Mg. 13. 



ist, zieht man den Stift G heraus, entfernt die Holzplatte H, 
führt das Papier zwischen den Walzen C und E hindurch 
über die Walze D und klebt wiederum noch das Papier auf 
der Walze B fest. Dann erst setzt man die Holzplatte H 
wieder ein, welche durch den Stift G zu befestigen ist. Das 
Entladen geschieht auf folgende Weise, zuvörderst muss das 
Papier zwischen den Walzen in deren Nähe vermittelst eines 
Federmessers abgeschnitten werden. Dann ist die Sperr- 
klinke 0 durch einen Druck auszulösen, der Schlüssel ein- 
zuschrauben und nun die Walze von dem darauf befindlichen 
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Papier durch Abrollen desselhen zu befreien. Hierbei darch- 
Bchoeidet man sogleich an den betreffenden Markirstellen der 
MessPFvorrichtung das Papier. 




Flg. 16. l'ig, 17. 
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S'^hliesslich mochte ich noch eini'je Winke ü^^^^r das Ent- 
wickeln etc. der Papir-rnoirative gelten. Zur Kütwicklung 
eignet sieh am bestf^n der Pyro- Soda- Entwickler. Auch 
Eikonogen - Entwickler ist dazu geeignet, doch deckt bei 
ersterem Entwickler die Schicht besser. Es kommt vor, dass 
dM Negatimllenpapier tohleebt bu dem ftbKeben Aufquetschen 
deeselben auf dem Glaee baftet, da die darauf befindliehe 
Kmolsion sehr stark gegerbt woiden ist, ich füge dann dem 
Waschwasser etwas Ammoniak zu nnd belasse die Negative 
darin, bis die Schicht sich schlüpferijr anfühlt, erst dann 
quetscht man auf Von Amerika erhalten wir schon Nach- 
richten, dass die Eastman Co. hieisauie Cellnloid- Häute auf 
Köllen in den Handel bringt, bei diesen ist ein Abstehen 
unnOthig nnd jedenfalls wird diese Neuerung von allen Freanden 
der Photographie mit Freuden begrüsst werden. Da die Be- 
handlung des Papiers immerhin einige Kenntnisse Toraussefsti 
so erbietet sich die Firma 0. P. Goeri die Eotwieklung und 
das Copiren der Bilder zu besorgen. Der Apparat an sich 
ist gut durchdacht und ausgeführt, derselbe ist »ehr zn em- 

S fehlen wegen seiner Leichtigkeit und einfa^-hen Handbal ung. 
'err Goerz hat ebenfalls noch einen Verjüosserungsappai-at 
dazu construirt, welcher in Fig. 16 abgebildet ist. In Fig. 14, 
15, 16, 17 sind mit diesem Apparat gemachte Aufnahmen re- 
pioduoirt. 

Fortsehrltte auf dem Gebiete der Hllcropliotefrapbie* 

Yen Gottlieb Harktanner^Turneretseher in Wien. 

Stefan Capranioa TeröffentHehte nachdem er in der 

Sitzung vom 18. März 1888 in der R. Acad^mie dei lineei 
in R4vn eine Torlftufige kurze Notls^) Aber einen von ihm er- 

fnndenen App?irat zur Herftellnntr von mikrophoto?raphi=:chen 
Momentaufnahmen publioirt hatte, in d^M Zeitschritt für wiB?en- 
schaftliche Mikroskopie und für mikroskopische Technik Bd. Vi, 
Heft 1, pag. 1, die näheren Details dieses Apparates. Der- 
selbe unterscheidet bIcIi von dem von mir in der Plenar- 
▼ersammlung der photographisohen Gesellschaft su Wien am 
6. Mirz 1888 yorgeflihrten und besprochenen nnd Nr. 388, 
pag. 467 der photogr. Correspondens oesohriebenen Apparate^ 



I) Dasselbe in Zeitacbr. f. wiss. Miktotk. Bd. Y, p. 228. — Joarn. do 
Mtoroffr. t. XII. p. 297. — Joorn. B. Mlerotoop. 600. inro 1S88, part. 4, 
paff. 651. 

DMtelbe in Bull. 80c. Beige d. Micr. 1888, t. XY, p. 4, ftoisag«. 
«•Im bxk Jovn. Boy Mlcr. 800. pro 1888, p«rt. l, p* 189 und dtom Ytlu^ 
bnoli pro ISSS, p. 986, 
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hanptsächlieh dadurch, dass dureh Wegfall des unter dem 

Objeottisch angebrachten Schieberversehlnsees (1. c. pag. 469, 
Fig. 1) dn«5 Objec't fortwahrend der Einwirkung des intensiven 
Lichtes und der, trotz Einschnltnng von Alaunlö^nnir in die 
Lichtbahn, jedenfalls nicht unbedeutenden Wärme ausgesetzt 
ist. Ein weiterer Unterschied ist der, dass Capranica mit 
Hilfe ein^s stereoscopischen Oculars von Zeiss, das vom 
ObjeetiT kommende Licht in swei Tbeile spaltet und den einen 
Tbeil inr Hentellung dei %n photograpbirenden Bildes, den 
anderen Theil sor Beobaobtnng des Objeotes mittels des Auges 
nnter Mitwirkung eines Oculares verwendet Kr erreicht auf 
diese Weiso. dass sein Apparat, ebenso wie der von mir be- 
schriebene gestattet, dass der beste Ängenblick zur Kxposition 
durch ooulare Beobachtung abgewartet weiden kann, eine 
Bedingung, welche Capranica und zwar mit vollem Recht 
als die allerwichtigste bei mikrophotographischen Moment- 
Anfnabmen zu wtederbolten Halen berrorhebt. 

Gapraniea besobreibt seinen Apparat in folgender Weise : 
„Mein Apparat besteht aus einer fiolz-Oamera von 30X30 cm 
und 12 cm Tiefe. Auf ihrer vorderen Seite gleitet ein Brettchen 
in Falzen; in der Mitte dieses Brpftchens befindet sieh ein 
Metallring angeschraubt, dessen Oefinung 5 nm Durchmesser 
hat, nnd der ebenso constriiirt ist, wie der Objectivring eines 
gewöhnlichen photographischen Objectives. Mit diesem King 
verbindet sich entweder ein kurzer Tubus, welcher (s. u.) einen 
Momentrerseblnss (Thury, Grimston etc.) trägt, oder anstatt 
dieses Tubus ein anderer gerader Tubus, dessen man sieb 
dann bedient, wenn die unten beschriebene, mit Momentver- 
sehloss versehene Cassette verwendet wird. An diese Tuben 
wird ein Apparat angeschraubt, welcher aus einem total reflee- 
tirendeu Prisniii besteht, das im Innern einer runden Metall- 
bächse angelnaeht ist, von der rechtwinklig ein Tubus von 
geringerem Durciimesser entspringt; letzterer vereinigt sich mit 
einem binoculären stereoscoplseben Oeular von Zeiss. Um den 
Apparat mit dem Prisma auf dem stereoseopisehen Oonlar an- 
inbringen, schraubt man die beiden Oeulare von letzterem ab 
und ersetzt das in der Richtung der centralen optischr^n Axe 
gelegene, durch einen Tubus von derselben Länge, dieser 
passt mit sanfter Keibung in die Oeffnung de? vnrticalen Tubus 
des Prismen- Apparates nnd wird mit einer Klemmschraube 
befestigt. An jener Stelle, wo das gegen die optische Haupt- 
Axe geneigt stehende Ocular aufgeschraubt ist, bringt man 
einen ausziebbaren Tubus an, der obendrein dnreb andere 
Tuben von derselben Weite und von verscbiedener lAnge nach 
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Bedarf yerlangert werdtn kt0ii. Eine solche Verlan gerna^ 
iit ftber nur dai^n ndthig, wenn für die photographlsohe Camen^ 

eine irr5«sere Länge als cm fs. n.) bpnöthi^rt wird." Durch 
[ a&sendes Verechiebpn des orwiihiiten ausziehbaren Tobns, 
anwiA durch eventueliee Einfii;.'(Mi von Verlän^rerungiftiibeD, 
iüti88 nach Beendigung der Aiil&^ellung des rnstrunientarium» 
(s.a.) die gleichzeitige scharfe Eiiiätelluüg des Bildes so- 
wohl auf matten TafeJ, als fftr da« Am de« Besohanef^, 
dar an dem «ebief abtrietandan (amaiehbaren) Tübnt baobaehtet, 
harbelgefl&brt werden; man stellt zu diesem Behufe aafObjeete 
mit sehr zarten Details ein. Nachdem man den Apparat in 
der beschriebenen Weise zusammengestellt hat, steckt man 
den Tubii« des stereoseopisehen Oeulais in dm Mikroskop 
und befestigt dieses mit einer starken Klemmvorrichtung auf 
dem Arbeitstische. Die Camera wird anf stehendem Gestelle, 
dessen Höhe mit der des Mikroskopes übereinstimmt, auf* 
gestellt Am rftekwftrtigen Theila der Camera können wie 
gewöhnlich die Oaetetten nnd die matte Seheibe elngetehoben 
werden; aber man kann statt dessen anch eine Cassette an- 
bringen, welche einem dreifachen Zwecke dient, das heisst sie 
functionirt als Träger der empfindlichen Platte, der Einstell- 
soheibe und als Momentverschlass. Da Capraiiiea seiner 
Arbeit iseiiie Abbildung beigibt, und die Beschreibung auch 
nicht sehr klar ist, dürfte es schwer sein, sich ein genaues 
Bild seiner Cassette zn machen. Er beschreibt dieselbe 
mit folgenden Worten: ,,Die8e Oaesette beetebt an« einer 
Tiereckigen Schachtel von 6 em Höhe, in deren Innerem 
lieh awei Cylinder beßnden, anf denen sich ein Streifen 
schwarzen Kautschukstoffes aufrollt, der vollständig undurch- 
l&spie für das Lieht ist. Die empfindlichen Platten, sowie 
die Einstelltafel ruhen wie gewöhn li<*h auf vorspringenden 
Ecken. Ein Metallknopf mit Sehraube gestattet die Feder, 
welche die Drehung der Cylinder vermittelt, mehr oder weniger 
an spannen ; eine pneumatische Vorrichtung löst diese Drehung 
ans. üm die Cassette su öffnen oder an sehliesaen sieht man 
an einer Seidenschnnr, wodnroh sich der Kantschukstoff aol 
den Cylinder aufrollt, um in seine erste Stelle zurückzakehren, 
indem er mit grösster Schnelligkeit vor der freien Oeffnung 
der CnsBctte vorübersrleitet, hinter der sich die empfindliche 
Platt- befindet." Die EiDstelhin!? kann auch nach Moi- 
tesßier's Metbode, durch Beobachten des auf weissem Grund 
(Carton oder Gypsplatte) entworfenen Bildes geschehen, zu 
welchem Behnfe ein seitliches Fenster (SX5 cm) an der 
Camera angebracht ist Als Versehlnss kann diese Cassette 
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in zweierl« Art Tenrondet werden: entweder eli Homentrer» 

tehlaiB für Aufnahmen bis za Vao Secande, oder zu ZeitMif- 
sahmen; ist eine noch kürzere Expositiouzeit nöthig, se mnii 

ein eigener Momentversehluss eingeschaltet werden. 

Man niii^8 in die Bahn der Sonnenstrahlen eine Cuvette 
mit AlaiHilösuug einfügen, um wenigstens zum Theil die 
Wärmöstrahlen z\x absei biren; genügt dies nicht, so muss 
noch eine zweite Cuvette an den Condensorlinsen eingeschaltet 
werdeo; die Temperatur darf 80—86 Ored 0. nieht Qbeieteigen« 
Gapraniea mselit seine Anfnalinien bei starken VergrOsie* 
rangen unter Anwendunj^ einer fiammellinse und eines aebro* 
matischen Condensors (1,40 n. A.), mittelstarke Vergrösserungen 
bloss mit Condensor, schwache mit Sammellinse allein: er 
legt mit Recht grosses Gewicht auf die richtig oentrische Aof- 
Stellung des Beleuchtuugsapparates. 

Weiter beschreibt Caprauiua an derselben Stelle einen 
Apparat, der es ermöglicht, Aufnahmeu von aufeinanderfolgen- 
den Bewegungen mikroslcepiseher Thiere su maeben. 

Das wesentlieliste an diesem Apparate sind die Cassetten. 
Die eine besteht aus einer rechteckigen Schachtel 20X^oitt 
and 5 cm Höhe. Ein Metallrad ist im Mittelpunkte der 
Schachtel angebracht, dasselbe wird durch ein Uhrwerk ge- 
dreht, welches ausserhalb an dem Deckel, d. h. an der rück- 
wärtigen Seite der Schachtel angebracht ist. Das Uhrwerk 
ist mit einer Uemmvorrichtung versehen, welche pneumatisch 
ausgelöst werden kann. Auf dem Metallrad ist in fthnlieher 
Weise, wie dies bei der bekannten 8tirn*sehen Qeheim- 
eamera der Fall ist, die kreisförmige sensible Platte befestigt. 
Aaf der vorderen Seite ist die Cassette mit einem Bretteben 
geschlossen, welches nur eine kreisförmige Oeffnung von 5 era 
Durchmesser besitzt ; diese Oeffnung ist analog der Ol jei tiv- 
öffüung des Stirn 'sehen Apparates exeentrisch angebracht, 
nm die Möglichkeit zu geben, auf der sich drehenden Platte 
der Reihe nach sechs Aufnahmen zu machen. Am unttiiea 
Tbeil der Camera ist ein Momentversohluss angebracht, der 
dem der Stirn 'sehen Camera fihniich ist Die Einstelinng 
gesebieht nach Moitessier*seber Methode (s. o.), oder auch 
mit einer Einstelltafel, die man an Stelle der sensiblen Platte 
befestigt. Alle andern Apparate sind gleich jenen, welche 
oben für gewöhnliche mikrophotographische MomentaufuHhmen 
beschheben wurden; es muss demnach vor allem wiedf r die 
Uebereinstimmung der Einstellung für das Auge, am seitlichen 
Tubus, und für die Ebene der empündlichen Schicht durch 
Yersebieben des anssiehbaren Tnbns hergestellt werden. Ist 
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dies p:e8chf^*hen . «o können durr-h aofeinanderfol^endes Ans- 
iösen der Drehvm I u hiung der Tlatt*» nnd de? MomeiitTPr- 
Bchlusses rasch hintereiiiariii« r «crhs Aufnahmen ^jimacht 
werden, ohne das Auge vom Beuhachtungsocular zu entfeineii. 

Den Mangel dieses Apparates, dass hintereinander nur 
soolis Anfnabmen mi^glich sind, b«teiti^ Oapranio» dnreli 
ÜinfUhraog tod empfindlioliem Papier anstatt der krelimndeii 
empfindlioben Glasplatte Er coostroirte deshalb eine zweite 
Cassette, welohe nach Art der Eastman'soben gebaut ist, nur 
mit dem Unterschiede, dass die Abwicklono: des Papiores 
durch ein Uhrwerk vollzogen wird. w^l<-he<; pneuniatisoh aus- 
lösbar ist. Nach jeder Auslösung wukplt eich von dem circa 
9 cm breiten Streifen ein ü cm langes Stück ab. i>i« Ab- 
wicklung von der einen Bolle, respective die Aufwicklung des 
Papieree auf der iweiten braneht nur Vio Seeonde Zeil; der 
MamentTenebliiss gestattet wenn nOthig eine Belichtung von 
nur ^/aoo Seonnde. Man ist somit im Stande mit Hilfe dieses 
Apparates in sehr rascher Folge Aufnahmen zu machen. 

Eine Publication, welche das Interesse jedes Mikrophoto- 
graphen durch ihre ausgezeichneten Tafeln in hohem Maasse 
fesseln muss, ist das derzeit in drei Lieferungen vorlietrende 
Werk von Dr. C. Frankel und Stabsarzt Dr. R. Pfeiffer: 
«Blikrophotographischer Atlas der Baoterienkunde." Berlin 1889. 
Die Tafeln sind aof Gmnd mustergiltiger, ven den Antoren 
angefertigter Pbotograpbien hergestellte Lichtdmeke, hervor- 
gegangen aus der weltbekannten Firma J. B. Obernetter in 
Mttnohen. Der Atlas erscheint in 12 — 15 zwanglosen Liefe- 
mngenf deren jede etwa 10 Photogramme enthalten soll; er 
wird zunächst die Bacterien im Allgemeinen und dann die 
Mikroorganismen der hauptsächlichsten menschlichen und thie- 
rischen Infeciiuüskrankheiten im Speciellen umfassen. Den 
Tafeln ist ein erklärender Text beigegeben, in dem auf die 
wichtigeren Pankte in den Photogrammen aufmerksam gemacht 
wird. Die erschienenen ersten zwei Lieferangen enthalten 
ferner eine zwar kurze, aber hinsichtlich der Herstellung 
specioll bacteriologischer Mikrophotographien ungemein lehr- 
reiche und klar geschriebene Anleitung zur Anfertigung von 
Mikrophotographien. Diese Anleitung fusst im Allgemeinen 
auf den von Geheim-Rath Dr. R. Koch und Dr. R. Zeiss 
erörterten Erlaiiruagen; es werden jedoch in einzelnen Capiteln 
Mittheilttngcai bekannt gemacht, welche bisher in so klarer 
nnd einheitlicher Weise noch nioht susammengefasst erscihtenen. 
Besondere Beachtung verdienen die Ausspruche Qber die Ver- 
wendung des Sonnealiehtes, das für starke Vergrdsserang all 



Digrtized by Google 



IM« ]Iagii6aiii]B*BUts-n«mm«. 



88 



die beste Lichtquelle empfohlen wird, sowie auch äber die 
Technik seiner Anwendung (p. 8 — 11 und p 26 — 29). weiter 
das über Zei SS ' sehe Apoehromat- Objecti?« und Projections» 
oculare Erwähnie (p. 12 — 13). Sehr brheraigenswerth sind 
ferner die Capitel über die Auswahl der zu photographirenden 
Präparate und über die Prineipien der Beleuchtung ungefärbter 
HBd geerbter Präparate, wobei die VerlMser anf&hren, daM 
geftrbte nod ungeArbte Präparate ftr die photographiedie 
Wiedergabe mit fast ToUstaDdig, oder eeibst mit ganz toII- 
ständig geöffnetem Condensor (Zeiss aohromat Oondenaor 
oum Apert. l.O) zn beleuchten sind Interessant ist ferner, 
da&B die Verfasser zur Ver<;rösseriiiiiz des beleuchteten Ge- 
sichtsfeldes, d. i. bei Auweudiuig mittelstarker Vergrösserung, 
diesen Zweck nie durch Einschaltung einer grell beleuchteten 
Mattscheibe, wie dies andere Autoren empfehlen, erreichen, 
sondern stets nur duioh Anwendung einer derart lot dem 
Condettior aufgestellten niebt aohromatiaehen Sammellinse von 
4)a. 40 cm Brennweite, dass das von ihr erzeugte Sonnenbild 
iwischen die einfache und doppelte Brennweite des Oondensors 
fällt Dieser entwirft dfinn ein reelles vergrössertes Sonnen- 
bild des frühcrei], und zwar wird dieses um so njrösser, je 
näher es an die einfache Brennweite heraaraekt; durch passen- 
des Verstellen des Oondensors gegenüber dem Object muss 
natürlich wie immer das vom Condensor erzeugte Sonnenbild 
in die Objeotebene verlegt werden. Zum Sohlosse sei nooli 
auf dae ungemein lehrreiche, durch eine sehr gelungene 
Speetraltafel erläuterte Capitel über die Anwendung von mono- 
•cnromatisohem Licht, respective der dazu nöthigen Liobtfiiter 
und orthoebromatiBohen Platten hingewiesen. 



Die Magnesium - Blitz - Flamme. 
Von Ingenieur Otto Hruaa in Wien. 

Die hohe Intensit&t des Magnesiumliohtes, besonders jenes, 

hervorgerufen durch eine Unzahl fein vertheilter glühender 
Staubkörner, ist vollkommen im Stande, bei günstiger An- 
wendung unser ?>onnenlicht zu ersetzen. Die Fähigkeit des 
Maijnesiiiinipnlvers, selbst für Momentaufnahmen dienen zu 
können, beruht nicht vielleicht in einer intensiveren Ver- 
breiinung des Ma^iiesiums in dieser Gestalt, sondern blos in 
der Menge von gleichzeitig verbrennenden Magnesium körnchen 
«nd ist hauptBäohlioh abhftugig von der Fl&che, welehe der 
dichte Kern dieser Blitzflamme einnimmt. 

6* 
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Betrachtet man eine BlitzHamme, so kann man zweierlei 
Flammelemente unterscbeideo, Fig. lö, a den £ern und b den 
Mantel oder Zone. 

Der Kern a strahlt infolge leinee ansserordentlioh diobten 
BlitMtMbM ein kriftim weiitPi Lieht Mi. Der MMtel b 
dngef^eii enthält die Staubkörner nur noch feiner vertheiit 
und erzeugt ein schwächeres Licht, das sehen mehr in seiner 
F&rbung in das Licht der Umgebung, sei es Gaslioht, Dämmer- 
lieht, Mondschein etc., üi>eri;eht. 

Trachtet man nun diesen Kern möglichst anspebreitet zu 
erhalten, so wird dadurch nothgedrungen, als der Fläche pro- 




Plg. 18. Fi«. 19. 



portional, die Flamme kr&ftiger. Hat also z. B. der Kern die 
uestalt einer Kogel, so wird derselbe Lichteffect zu erzielen 
sein, wenn man ihm die Gestalt eines niederen Kreiscy linders 
gibt , dessen Radius dieselbe Grösse wie jener der Kugel hat. 
Es folgt hieraus, dass 

1. eine Magnesiumblitzflamme stets flach sein soll, mit 
der Fläche dem zu beleuchtenden Ol-jeet zugekehrt. 

Beim einfachen Ausblasen wird der leuchtende Kern a 
sehr klein sein, da das iu die Flamme geblasene Magnesium 
in einem dichten Haufen beisammen ist nnd dann entweder 
bloss einen lenohtenden Kernstieifen gibt, oder eine Kiforan 
Ton geringer Grösse, während der Mantel oder hier bessar 
Zone genannt, in einen langen Sehweif ausartet. Hieraus 
ergibt sieh: 
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2. Hui mnss trachten, derartige VorrielituDgeii in eon* 
stmiren, mittels welcher die Staubkörner, noch bevor sie in 
die Flamme kommen, auf eine grössere Fläche verbreitet 
werden, ohne hiebei die Dii-hte wesentlich zu vermindern; 
oder zum mindesten ihnen das Bestreben ertheilen, sich, 
nach dem Ausblasen in eine grössere Fläche zu vertheilen. 
Abgesehen von jeder constiuctiven Anordnung könnte 
folgender Wefc eingeschlagen werden, um dem sub 1. ausge- 
eprocheDen ÜmFtande sa entspreehen. Man föllt zwei ROhren r r, 
ig 19, mit Magnesiumpiilver an und stellt selbe so, dass sie ca. 
90 Grad gegeneinander geneigt sind nnd die ausgepressten Luft- 
ströiiie sich treffen. Lässt man durch zwei solche Röhren Wasser 
mit grosser Kraft durchströmen, so wird man finden, dass es 
folgende Gestalt annimmt (r r sind die Blasröhrohen). f gibt 





Fig. 21. 




Fig. 23. 



«ine Glasfl&ehe, von Wasser gebildet, und stellt, ^e nach 
mehrfachen Verkochen mir nachzuweisen gelangen ist, auch 
unseren leuchtenden Kern vor, der also in diesem Falle flach 
ist. Gleichzeitig kann diese Anordnung für den Punkt 2. 
gen&gen. 

Eine weitere Zusamnienstellung ist folirendo: Man liisst 
den Strom des Magnesiumpulvers aus einem sieh conisch er- 
weiternden Rohre g^^gen eine schräg gehaltene Wand w, Fig. 20, 
anschlagen und reflectiren, vielmehr sich in der Richtung dieser 
Wand fortbewegen nnd ansbreiten, da die Elastieität des 
Magneeinmstanbes zn irering ist, nm unter gleichem Winkel 
reflectirt zu werden. Die Form dieses Kernes ist dann wie 
Toratehende Fig. 21 zeigt (f). 

In beiden Fällen wird ?ich offenbar, wenn das Magnesium 
die Ausströmungsrohre verlassen hat, von diesen entfernen und 
daher die Gestalt ändern, wir sehen in Fig. 22 a die Form 
im ersten Falle und in Fig. 23 b jene des zweiten Falles nebst 
entsprechendem Querschnitte. 
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Die Wirbel iehe Beobachtung dipser Formen gelang mir 
auf eine ziemlich einfache Weise: Eine spieselnde Glasplatte 
ohne Folie hatte ich so gestellt, daes das Bild dpr MncneRiDm- 
blitzvorrichtimg in den aufgestellten phototjraphischen Apparat 
bedeutend geBch wacht reflectirt wurde, dass also eine Auf- 




Fig. u, 

mhme de? Spiegelbildes der Flamme erfolgen muBSte, ohne 
einer totalen Solarisation auegesetzt zu sein 

Auf den oben erwähnten Prineipien basirend, hal e ich 
meinen oft benutzten Blitzapparat oonstruirt und mit dem* 
selben geradezu grossartige Licbteffecte erzielt. 

Die Böhrehen aa, Fig. 24, sind mit dem FUltriebier e Ter^ 
lehen, in welchen nm ein Ghaniierf drehbar ein zweitei Bohr r 
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anfgepasst eintaucht, hierbei von dem Gewichte k binein- 
gepresst. Beim FiiUoii heht man r und lässt es nach voll- 
zogener Füllung wieder in den Triohtor t fallen, hierdurch 
die Verbindung mit dem Gummi ballon herstellend. Die Spitzen 
der zwei Höhrchen aa sind Im Innern eines Cylinders g an- 
gebraelit, der oben zwei BiobelfSrmige Wannen trftgt, die rar 
Aolhabme Ton Watte mit Spiritus dienen und den eigentlichen 
Brenner vorstellen. Duroh b gelangt Luft zur Flamme nnd 
bewirkt eine erhöhte Verbrennung. Das Ganze ruht auf einem 
verstellbaren Stativ 8. Die Röhrchen rr sind in ihrer weiteren 
Fortsetzung durch ein T-Stück verbunden und werden also 
gleichzeitig mittels eines Ballons bedient. 




Fig. 85. 



Hier lässt sich auch auf die gefahrloseste Art das höchst 
explosible GeYnenge von Magnesiumpulver, Schwefel und ohlor- 
eaarem Kali in der Weise verwenden, daes man Magnesiom 
und Sehwefel innig gemengt durch eine Bdhre ausBtrflmen 
lässt, während gleichzeitig das fein gepulverte chlorsanre 
Kalium dem zweiten Bohre entströmt und sieh in der Flamme 
mit dem Schwefel und Magnesium mischt, welche hierdurch die- 
selbe Leuchtkraft erhält, als wenn alie drei Stoffe von Haus 
aus schon gemengt wären. 

Der zweite Apparat, den ich mir fQr Momentaufnahmen 
am Abend im Freien gebaut habe, ist wie Fig. 25. a stellt 
wieder unser RGhrehen dar« das mit Magnesiumpnlver ge- 
flült wird, e ist diesmal ein Spiritusbrenner, der bloss eine 
gerade Wanne Torstellt, b ist eine sehr&g gehaltene Wand 



Digilized by Google 



Di« MagoMhua-BttU-riatDin«. 



B 





mit aufgebogenen Rändern in der 
Form eines Spatens, an der die 
Uagnesiumtheilchen abprallen und 
Mf diMe Waise fein Tertheilt 
werden , h ist flberdies nm ein 

Charnier d drehbftr, nm die 
Flamme bald eelirftger, bald senk- 
rechter zu richten und dAdaroh 
ihr eine breitere bez.iehungeweise 
länsere Gegtalf zu treben. 

Anschliessend sei auch die Füll- 
vorrichtung erwähnt, n ist ein 
Beservoir das Blitzpulver, 
m ein dnreii das Ventil v mit 
diesem in Verbindung gebrachter 
trichterförmi«xer Raum, welcher 
das herabfallende Magnesiumpul- 
ver in die Röhre a leitet. In 
denselben Raum mündet auch die 
Verbindungsröhre mit dem Druck- 
ballon (i). Durch das Drücken 
auf die Ventilstange o wird das 
Ventil 0 geOffnet nnd das Mag- 
nesiumpniTer fAllt durch m nach a, 
worauf dann die Feder f das 
Ventil wieder schliesst, während 
die Verbindunü zwischen dem Bal- 
lon und a aufrecht bleibt, das 
Pulver also in die Flamme ge- 
blasen werden kann. 

Um eine prSoise Fnnction des 
Blitzapparates sn * ermöglichen« 
dient mir ein eigens gebauter 
Dreiweghahn (Fig 26, I— III). 

-Ä stellt das Magnesiumreeer- 
voir vor, aus welchem bei der 
Stellung I das Magnesium in den 
Gang m ausströmt und diesen 
anfttUt. Nun dreht man langsam 
bis atur Stellung II, während wel- 
cher Bewegung das Magnesinm 
in die trichterförmige Ansatz- 
röhre F fällt; bei der weiteren 
Fortsetzung dieser drehenden Be- 
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wegnng bis zur Stellung III wird dann die Verbindung mit 
dem Dmckballon hergestellt und der letzte Rest dei noch in m 
enthaltenen Pulvers fällt in den Trichter herab. 

Dieser Dreiweghabn lässt sich auf eine einfache Art 
gwischen Magnesiumresenroir und Ausblasrohr a einschalten. 
ABf jeden Fall geht bei den beiden F&llvorriehtnngen kein 
Magnesinm verloren nnd man erspart das lästige Füllen nnd 
Abmeesen des Mflgnesinms, welche Operation hier sieh be* 
beutend vereiniaeht*) 



Einüuss der Beschaffenhiit des Tagesliclites 
auf die EmpÜudüehkeit der ortliocliromatischen Piatten* 

Von Ed. V. Boisonnas in 8t. Louis, Amerika. 

Es ist anerkannt, dass zur Erzielnn^ eines vollkommenen 
Orthochromatismns die Anwendnnir eines gellien Lichtes nöthig 
ist, indem man entweder den Gegenstand sellist mittels dieses 
Lichtes beleuchtet, oder zwiscnen der photographischen Platte 
nnd dem zu photographirenden Gegenstand einen gelben Schirm 
einsehiebt. Es fragt eich nun, ob dies gelbe Licht oder dieeer 
gelbe Schirm immer dieselbe Intensit&t des Gelb besitzen 
müssen. loh gl h übe dies bestreiten zu müssen. Man hat wohl 
gesagt, dass orthochromatische Platten, welche bei hellem 
Tflire«licht die Anwenduni: nines gelben Schirmes nothwendiir 
machen, gegen Abend die Farben in richtiger Abstufung wieder- 
geben, ohne dass man dazu den Schirm anzuwenden brauche. 
Ich habe nun über den Einfluss eines bedeckten und eines 
reinen Himmels anf die Empfindlichkeit der orthochromatischen 
Platten für die einzelnen Farbentdoe eine sehr genane Be- 
obachtung gemacht nnd swar wnrde ich darauf folgendermassen 
geführt. Ich wollte nntersnchen, ob die Intensität eines neuen 
gelben Häntehons derjenijjen des normalen Häntehens ^leir-h 
kam. Der Himmel war klarblau, und da der Versuch ge^ien 
Mittag gemacht wurde, war ich sicher, auf gleiche Expositions- 
zeiteu rechnen zu dürfen. Das neue gelbe Häntehon, welches 
ich untersuchen wollte, schien etwas heller zu beiü als das 
normale; nicht wenig war ich erstaunt, als ich nach Fixiren 
der Platten fand, dass das nene Häutchen eine längere Ez- 
positionsdauer erforderte als das normale Häutchen, wenngleich 
es die Farben weniger gut zurückgab! Bei der Wiederholung 
des Versnches bestätigte sich jedoch da«' T^psultat meines ersten 
Versuches nicht; das normale Häutchen zeigte «;i<-h wohl auch 
in der Wiedergabe der Farben überlegen, aber dieses Mal 

I) Kttr •«mmflloh« Vorrlehtmigeii Patent atigmttUttt, 
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verlangte gerade dieses die längere Expositionszeit. Da ich 
ganz sicher war. keinen Fehler in der Exf,)Ositi<in?daiier ge- 
macht zu haben, so luuäste dies anormale Kesultat durch eine 
mftllige Ursaebe berbeigefiüirt sein. Während ioh mir im 
Atelier den Kopf Mrbneh, nm hertnisaflnden woher diese 
Anomalie rühren könne, bemerkte ioh, dass der Wind b«ld 
den Yon einer Maschine wiegeitonenen Dampf über den ganzen 
Himmel oberhalb des Ateliers vorthoilte. bald aber wieder 
nach der entgegengesetzten Seite linvontrieb, so dass drnm der 
Himmel ftb^r dem Atelier ungetrübt war, Nun wurd.i mir 
die Sache klar. K-h nahm nUermalfi zwei orthochiouiatische 
Platten und exponirte gie gleich lange hinter demselben 
gelben Hftntehen, und zwar In der Weise, daee die eine 
dann ezponirt wnrde, wenn dareh den Dampf der Himmel 
über dem Atelier bedeckt war, die andere dagegen, wenn der 
Himmel klar war. Dae Resultat fiel wie erwartet ans; die 
bei Dampfbewölkung exponirte Platte erforderte eine Iringere 
Expopitionszeit und gab die Farben übertrieben wieder, w ihrend 
die i »M klarem Himmel exponirte Platte eine etwas kürzere 
Expusitionsdauer zuliesj? und die Farben in namialer Weise 
reproducirte. Aus diesem Resultat war uatürlich zu schliessen, 
dass ein bewölkter weisser Himmel sieh wie der vom Maeehinen- 
dampf bedeokte Himmel verhalten m&sse. Um dies ganz sielier 
festzustellen, machte ioh nnn noch einen Versuch. Dazu be» 
nutzte ich zwei Tage, an deren einem der Himmel klarblaa 
war, während am andern der Himmel gleichmässig von einem 
weiRsen Woikenschloipr betiockt war. Ich exponirte in beiden 
Fallun die Platten in normaler Weise mit demselben Häutchen 
und fand, dass das Resultat vollständig meinen ersten Versuch 
bestätigte. Der bewölkte Himmel ergab in derselben Weise 
wie der mit Masehinendampf bedeokte Himmel eine Übertriebene 
Wiedergabe der Farben, d. h. die Ratte gab die blaue Farbe 
des Gegenstandes zn dunkel und die gelbe Farbe zu heil 
wieder, dagegen wurden bei reiner Luft diese Farben normal 
wiedergegeben. 
Daraus folgt: 

1. dass man bei hewrilktom weissen Himmel dio ortho- 
chromatischen Platten hinter einem Schirm oder weniger 
intensivem Gelb exponiren kann, als man bei klarblauem 
Himmel anzuwenden veranlasst ist; 

2. dass die orthochromatischen Platten im Vergleieh 
zu den gewöhnlichen Platten an Schnelligkeit der Bilder- 
zenguns gewinnen, wenn man sie bei weissbewölktem Himmel 
ezponirt, als wenn dies bei klarblauem Himmel geschieht. 
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Künstler« Camera eoatr» Oehelni •Camera» 

Von Prof. Gustav F ritsch in Berlin. 

^Das Bessere ist dos Guten Feind"! Diese all<remeine 
Wahrheit bewährt sich kaum irgend wo deutlicher als in der 
Photographie. Als ich vor zwei Jahren an dieser Stelle über 
die neuesten Apparate zur Geheimphotographie Bericht er* 
■tattete, war ioa gewiss nicht der Heiuang, mn wäre der 
Gipfel der Vollkommenheit erklommen, und weitere Fortschritte 
seien nieht su erwarten 

Im Gegentheil, die erstaunliche Regsamkeit der photo- 
grraphischen WpII drängt gewissen, zum Thcil schon in den 
Umrissen kemitiii-hf^n Ziolon zu. und die Gefahr ist viel grosser, 
dass im hastigen Vuiwart?eiieu iiiauches Gute dahei unter die 
Füsse getreten wird, als dass ein vorzeitiger Stillstand ein- 
treten möchte. Wie auch immer sich später die Fortsehritte 
iD »llen Einxelhelten gestalten, bestimmte leitende Gesichts- 
punkte lassen sich in der Ersehemungen Flucht festhalten und 
als berechtigte Grundlagen für den weiteren Ausbau der Kunst 
benutzen. Wenn ich hier diese Gesichtspunkte vom heutigen 
Standpunkte der ?^ache nochmals ins Auge fasse, so möchte 
ich dies nicht thun ohne einige Rückblicke auf das, was hmter 
uns liegt und zum Theii von unverdienter Vergessenheit be- 
droht wird. 

Vor zwei Jahren machte die Geheimphotographie viel 
Aufsehen, und die Anwendung solcher Technik erreichte be- 
sonders nnter den Liebhabern eine erhebliche Ausdehnung; 
jetzt macht sieh unverkennbar eine gewisse Beaction dagegen 

geltend, welehe auf mancherlei Gründe zurückzuführen ist. 
Als Beweis dafür brauche ick nur juif den Bericht über die 
Berliner JubiiäumR- Ausstellung in der Vossist hen Zeitung vom 
12. September hinzuweisen, wv> der Beri(hterstatt*>r seinen 
„Bedenken'* über diese Seite der Thotographlö mit foi^^eiiden 
Worten beredten Ausdruck verleiht: „Bei der Bonaufahrt des 
diesjfthrigen Anthropologencongresses lauerte auf jeder Sitzbank 
des Oberdeckes den ganzen Weg über so ein „Geheimer'' mit 
seiner Camera auf die harmlosen fieisegefäbrten , um sie in 
irgend einer passenden oder unpa f^'^^'ii d en Stellung festzu- 
nageln. Nachher wird feinem dann triuinphirend die Gruppe 
in vergrössertem Bilde gezeigt, bei der man glücklich mit 
erwischt wurde. U. s. w."* 

Nun, die Antwort auf diese Bemerkungen ist ja leicht 
genug; vor allen Dingen wird der reisende Pbotogr^iph wohl 
nieht angenommen haben, dass sich irgend Jemand auf dem 
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Oberdeck eioes Donaadampfers in „nnpaBsenden Stellongen*^ 

antreffen üpfso. dnnn aber war ja da? vprmntbeff' Attentet. •wie 
sich niiii der Denunciatioü selbst ohne Weiteres ergiebt, offenbar 
gar kein -zcheimes*'. 

Es kommt hinzu, dass thatBäohlich doch nur wenige Per- 
sonen eine so energische Abneigung gegen das Photograph irt- 
verden zeigen, um das gelegentliche EfBehetnen in einer Gmppe, 
welche den GeBtaltenweeheel dieses flüchtigen Daseins fest- 
zuhalten sncht, übel zn empfinden. Aach fftr solche Ansnahmen 
giebt es ja übrigens ein probates Mittel: sie müssen die 
Strnspontoilotte dor pnrsisohcn Damen annehmen, welche be- 
kaiiiitiieh in der OelToiitlichkdt nls Packete in blniiem Kattun 
mit langem wpissen Etiquett. der Tsehadra, vorn darauf er- 
Pcheiiieii. Ki> würde für den Verkehr genügen, auf das Etiquett 
Namen und Adresse zu setzen, sowie vielleicht: Die Seite oben! 
Vor* Nasse zu bewahren! nnd der Photographiesohene wäre 
ganz sichergestellt. 

Andernfalls freilieh wird er es so wenig vermeiden können, 
dass sein Bild in den klaren SpiegeJ eines vorbeifliessenden 
Baehes fällt, als auf eine vor empfindlicher Platte angebrachte 
optische Linse. Man vergesse doch nicht, dass auch das 
mensch liehe .\iiire eine photographische Geheimcamera ist. und 
weini die dannt aufgenommenen Bilder auf der empliiidlichen 
Schicht der Netzhaut auch vergänglich sind, so sorgt doch 
nnsere Erinnenmg für die Aufbewahrung derselben 

Im Vergleich damit ist die sogenannte photographiscbe 
Geheim -Camera offenbar der diseretere Apparat; denn sie 
zeigt uns wenigstens, was sie gesehen hat» lehrend das 
menschliche Anjre seine Aufnahmen in einem nur dem Besitzer 
zugänglicheji Geheim- Archiv verirräbt. Um üblen Folgen zu 
Viegeixnen, bleibt nur liiaig. dass man darauf achtet, auch wo 
man nicht gerade auf dcni Oberdeck eines Donaudampfers sieh 
befindet, sondern überall in der Oeffentliehkeit unpassende Stellun- 
gen zn vermeiden. 

Mansrel an Anmuth, fehlerhafter Craug, Einflüsse des Alters 
anf den Körper und Aehnlichcs werden sieh freilich der photo- 
graphischen Aufnahme in ungeschminkter Naturwahrheit ein- 
präjien; aber fsoHen wir es nicht vielmehr der photographischen 
Tech!iik zum Verdienst niircchnen , dass sie die Rolle des 
Teuteisspiegels im Märchen übernimmt und uns die Möglichkeit 
gewährt, den eigenen Fehlern objectiv gegenüber zu treten? 

Wie aus dem Vorangehenden ersichtlich, handelt es sieh 
in den meisten Fällen gar nicht nm Geheimphotographie. In 
der That ist diese Technik augenblicklich nnzweifeihaft von 
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einer anderen in den Hintergrund i^edrängt, welche auf solchen 
Titel keinen Ansprnr-h h^t. sondern unter einen anderen 
Begriff gebort, der nicht unpassend als Photographie für 
Künstler, die Apparate selbst als Künstier-Oamera be- 
zeichnet wurden. 

Gleichwohl muss ich meinen früheren Ausspruch wieder- 
holen, dasd die eigenthümiiehen Besultate, welche durch wiik- 
Hehe Geheimpbotographie onielt werden, durch keinen anderen 
Apparat in erringen sind. Von den in ane^delmterem öe- 
hraaobe befindÜehen ist »ngenblicklich nur die Stirn* sehe 
Kamera ale geheim an betrachten und blieb in dieser Hinsicht 
nnch meiner üeberzenirung bis heutigen Tages unübertroffen. 
Durch Erleichteruiiu" des Piattenwechsels und eine Hinrichtung 
zur Ausschaltung des Momentversehlusses, um auch längere 
Exfiositionen zu ermöglichen, hat Herr Stirn weiter zur Ver- 
Tolikommuiiüg des Apparates beigetragen; leider hat die von 
mir Toigesclüagene (und noch immer benutzte) Erweiterung 
des belichteten Feldes der Platte, wodurch vier Aufnahmen 
auf derselben entstehen, kein Yersföndniss bei ihm gefunden, 
londem auch die neuesten Modelle zeigen wie früher den 
engen, kreisförmiiren Ausschnitt und lirfern durch beliebiges 
Zpr=:ohneiden der autgenommenen Figuren noch immer das 
genugsam bekannte Menscheuklein. 

Für den Zweck der geheimen Aufnfibme von Personen in 
grösserer Nähe, also für die H-niptlf^istimi: des Apparates, ist 
übrigens der Focus erheblich weiter zu nehmen, als die ge- 
lieferten Camera's ihn zeigen, man kann auf absolute Schärfe 
der ferneren Gegenstände verzichten und verliert an diesen 
wegen der sehr geringen Grösse im Bilde thatsiehlich nicht 
▼iel. Es liegt femer auf der Hand, dass die nahen Moment- 
Aufnahmen, d. h. in Entfernung von C^—H Fuss aufgenommene 
Personen, helles Licht und sehr empfindliche I^btten bedingen; 
auch unterliegt das richtige Auffassen solcher Bilder erheb- 
Uchen Schwierigkeiten, und kann mau sich auf manchen felü- 
griff gefasst macheu. 

Alles diop ist nicht nach Jedermann's Geschinack, der 
Amateur verlangt hauli^ nach Apparaten, die ihm jede Mahe 
Mj'uren, und eine mit Uhrwerk versehene Einrichtung, die man 
nur hinzustellen hätte, um auf der anderen Seite die hinter- 
einander fertig werdenden Bilder hervortreten zu sehen, würde 
ungetheilten Seifall ernten. In dieser Richtung bewegten sich 
die Fortschritte der lotsten Jahre haupt^hlich und die Arbeiten 
lind in der That bereits so mühelos geworden, dass sich die 
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erstnTinlirhe VerbreituBg der neaereu Apparate leicht be* 

greifen lasst. 

Damit haben aber diese früher unter der Bezeickauiig 
Detectiv' Cameras für geheim erachteten Einrichtungen »Hon 
Anspruch aaf eine derartige Bezeichnung yerioren. Wie immer 
dieselben masklrt sein mögen, man braucht nicht Beferent einer 
nnserer bedeutendsten Zeitungen zu sein, am sofort zu wissen, 
um was es sieb handelt; man findet fiueh ausserhalb Leipzigs 
irnMi* r unter dem umgebenden Pul'likum Leute, welche so „helle" 
sind, dass sie die boabsichtij^to Aufnahme bemerlcen und sich 
zum grossen Aersrer des Photoirmphcn in die richtige Positur 
setzeu. Die Mubke wird so mehr und mehr zur Nebensache, 
aber beim Aufgeben des Geheimnisses wachsen andererseits 
die berechtigten Anforderungen an die Leistungen solcher Ap- 
parate, die DetectiT-Gamera muss sur £ünstler*G»- 
mera werden. 

Der Autor des oV>en angeführten Referates über die Ans- 
stelhing- beklagt nicht ohne Grund „die (beim Arl»pUen mit 
solchen Apparaten) sich unvermeidlich einstellende dewuhnuiig, 
die ganze Welt sozusagen lediglieh durch die Liiiso dieses 
Apparates anzuschauen, jed^s Ding nur noch mit der Frage 
zu betrachten, ob sich*s auch wohl sum Photographiren eigne*' . 
In dieser Bemerkung liegt viel Wahres, es fiägt sich nur, ob 
diese Gewöhnung so sehr störend ist. Ganz ähnlich verföbrt 
der Künstler auch, und wird es gewiss Niemand einfallen, dies 
störend zu finden; dnr Künstler hat nur die Möglichkeit, das 
Bild seiner Umgebung, welches ihn interessirt, nach Bedarf 
durch Verrücken von Personen oder leblosen Gegenständen, 
Abändern der Beleuchtung und Aehnliches „zusammenzulügen", 
ohne dass ihm Jemand daraus einen Vorwurf machen wird, 
während der Photograph fast gänzlich an die gegebenen 
Verhältnisse gebunden ist. Br muss der Abrundung eines 
Bildes, dem darin enthaltenen Schönen das gleiche Verständniss 
entgegen bringen wie der Künstler, nur muss er die Gunst 
der gerade obwaltenden Lage noch viel schärfer abschätzen wie 
dieser. Ist diese dur( h Gewöhnung sich bildende Schärfe des 
Blickes für die Schönheit eines Bildes aus seiner Umgebung, 
der durch Uebung sich verfeinernde Geschmack in der Auf- 
fassung eines solchen ein Fehler? Ist es nicht vielmehr eins 
der besten Mittel, um den Genuas an unserer Umgebung zn 
steigern, indem wir lernen die Schönheiten derselben scharf 
ins Auge zu fassen? 

Man darf dreist behaupten, gerade die neuere, ausgebreitete 
Anwendung der in Bede stehenden Apparate hat viel dazu 
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beigetragen, den Beweis sn liefern, daes zahlreichen Personen 

künstlerischer GeFf^hinnek oigen ist, die ponst prar nicht in der 
LnjTP wfiren. solchen zu bekunden; andererseits sind sich ^ewi«? 
viele Künstler durch die Benutzung des photographi schon Aj ^ a- 
rates über die Abrundung eines Bildes, über die Ausdthiiung 
deesea, was ein Bück zu fassen Yermagf eist recht klar ge- 
wirden. Welehen Bejektimm «n MotfyeD. wdehe Fülle von 
EiDselhelten bieten dem Miüer nicht geschickt aufgenommene 
photographische Skizzen ! 

m klein dürfen die Aufnahmen zu solchen Zwecken nicht 
sein, sonst frcht dem Auge dns Beschauers zn viel verloren, 
die Künstler -Cameras benutzen daher etwas grössere PlAtteD, 
also 6 : 8 oder am häufigsten 9 : 12. 

Die Möglichkeit, ein richtig aufgefasstes Bild auch wirklich 
festzuhalten, wird durch die gewöhnlich damit verbundene 
Soeher-Eioriehtung wesentlich erhöht. Schoo Tor Jahren war 
ein Apparat in den Händen der Künstler, ich sah ihn beisplels* 
weise von Herrn Prof. Schirm in Breslau benntsen, welcher 
eine vollständige Doppel-Camera darstellte, von denen die obere 
znr ßeurtheilung des Bildes auf der Visirscheibe, die untere 
gleich grosse zur Exposition diente. 

Soviel Raum wollen die Neuereu dem Sucher nicht mehi" 
opfern, sondern bemühen sich, den Zweck auf einfachere Weise zu 
erreichen, freilich ohne die gleiche Sicherheit in der Abgrenzung 
bh erlangen. Am bequemsten ist Newton*s Sucher, der aus 
einer BiconcaTlinse besteht, welche auf die Camera aufgeschraubt 
wird und richtig abgepasst ein verkleinertes Bild von demselben 
Umfang zeigt, wie das Camera-Objectiv entwirft. Das Princip 
der Camera obscura im kleinsten Maassstnbe benutzt Wn t^oii 's 
Sucher, indem hier das von der kleinen Frontlinse eiitworfene 
Bild durch einmalige Spiegelung unter 45^ gleichzeitig auf- 
gerichtet und in die Horizontalebene auf eine matte Scheibe 
projicirt wird. Der würfelförmige Apparat von etwa 3 cm Seite 
käim leicht auf jeder Camera befestigt werden und wird gerade 
bei den Etinstler- Cameras älterer Construction , welche einer 
Orientirung Uber das aufzunehmende Bild entbehren, mit Nutzen 
SU verwenden sein. 

Din Potoftiv- 0:^mera hj\tte eine ähnliche Einrichtung' in 
ihrem inner*'!! Ilnuuie aufgenommen und dasselbe thut eine 
sehr cnij)fehienswerthe moderne von Dr. Krügen er in Frank- 
furt a. M., von ihm Magaziu - Camera „Simplex" genannt, 
welche sich in kurzer Zeit viel fVeunde erworben hat. 

Der Name besagt schon, dass hier ein Princip snr An- 
wendung gekommen ist, das einen schmerzlich empfundenen 
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Uebelstand aller älteren Constmetionen, nämlich das am8tindr> 
liehe Plattenwechseln, möglichst vArringern sollte. Es ist näm- 
lich ausser der Sucher- Ca m «mm. dem Apparat ein Beh;iltiiiss 
zur Aufnahme von 24 PbUlen eingefügt worden, welche durch 
eine leicht 211 handhaljeude Vorrichtung hinter einander zur 
Exposition gelangen, um sich, exponirt, in einem hinter der 
Eiponttoii8<* Garnen lagernden BenftltniBS zn «unmeln. Der 
GebiBiieh der Simplex- CiUDeni ist behaglich und sieher, so 
dM selbst Lttien eofoit za bnoehbuen Besaiteten damit ge- 
langen können. 

Bas üblichst^ Format ist fiir f> : 8 cm Platte, doch liefert 
Dr. Krügener neuerdings auch Appamte für 9:12 cm, wo 
allerdings das Gewicht der gefüllten Camera schon ein recht 
erhebliches wird. (Preis des Apparates für 6:8 cm 150 Mk.) 

Ans diesem Onmde werden auch immer noch Constrao- 
tlonen hergestellt, welche an Stelle des Magazins das ftltere 
Prinoip der Verwendung von I>oppelcas8etten festhalten. Anoh 
die von mir in dem firuheren Aufsatz beschriebene Camera 
für ^) : 12 Platten, die mit dem vSteinheil'sehen 7 Lin.-Apla- 
nat ausgerüstet ist, wurde von Braun nach meinen Ans^nben 
för Doppelcassetten eingerichtet. In der zugehörigen Leder- 
tasehe untergebracht ist der Apparat so leicht und handlich, 
dass ich die Verwendung desselben noch keineswegs aufgegeben 
habe. Alle anderen hierher gehörigen Apparate, welehe mir 
bisher nnter die Hände kamen, sind erheblieh umfangreicher 
nnd schwerer 

Thatsächlich deckt der bezeichnete Apkutiat die 9 : 12 Platte 

nicht vollständig; will man fliepo Grosse doch erroicboTi , so 
führt ein einfacher Kiin?ti,nitY zum Ziel. Viele der niodoriien 
Platten, darunter gerade recht empfehlenswerthe wie Schieuss- 
n er 'sehe. Apollo-Platten und andere haben die im Allgeraeinea 
wenig erwünschte Eigenthümlichkeit, leicht von der Unterlage 
abznsehwimmen, was für gewöhnlich durch Alannbftder ver- 
hindert wird. Wendet man solche nicht an, sondern Iftsst die 
entwickelte Schicht von der Platte ruhig abschwimmen, so kann 
man sie nach beendigtem Waschen ohne Schwierigkeit auf der- 
selben Glasunterlage wieder nnter Wap^er auffangen, wobei 
etwa anhaftende Luftblasen durch H trupinsel zu entfernen sind. 
Die Schicht ist durch die Queilung beim Waschen gerade 
gross genug geworden, dass die exponirte Fläche die 9 : 12 Platte 
deckt, während der entbehrliche Theil an den Kanten um- 
geschlagen und nach dem Trocbien entfernt wird. 

Andere neue KQnstler- Cameras, fta Doppelcassetten ein- 
gerichtet, sind Schippang's Apparat ^Eosmos', welcher mit 
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Watson*! Sucher, ?mte11bar«m Aplsnat, Momentreraohlass 
n. 8 w. ausgestattet ist. so das« der angesetzte Pteis von 120 Mk. 

recht massig genannt werden kann, ferner Talbot's Detectiy- 
Camera „Phenix" mit Newton 's Snr-hpr-5?o^pltnchtasehe und 
drei Doppelcassetten für IHO Mk. Beide Ooiistructionen lassen 
sich auch auf Stativ befestifjen und zu Zeitaufnahmen benutzen; 
sie sind sich in Bezug auf Grösse und Gewicht ziemlieh eben- 
bürtig. Ausserdem mancherlei ähnliche anderer Firmen« Ciber 
welehe ieb eigene Erfahmngen nicht Gelegenheit hatte ro 
Bammehi. Wie aber die Einrichtnneen aoch immer getrolEen 
sein mögen, niemals wird man auf eine reiche Ausbeute an 
Aufnahmen rechnen dürfen, so lange man mit Doppelcassetten 
arbeitet, der(»n man doch nur eino bp?fhränkte Zahl mitführen 
kann urd bei unbequemem Wechaeia vielleicht noch einen 
Theii unbenutzt lässt 

Da soll nun ein anderes Princip hilfreich eintreten, auf 
welches schon mancher Beise-Photograph seit Jahren sehnsüchtig 
wartet, das Negativpapier, und zwar in Ausgaben, die 
worwurffrei sind und nicht als Nothbehelfe erscheinen. Es 
würde zu weit führen, an dieser Stelle den heutigen Standpunkt 
der Negativpapi er -Frage, welcher ich selbst stets eine hohe 
Wichtigkeit bci[rpme88en habe, eingehend erörtern zu wollen, 
sondern es möge genügen, darauf hinzuweisen, dass es den 
andauernden Bemühungen der Firma Eastman nunmehr wirk- 
lich gelungen sein soll, ein ohne Weiteres durchsichtiges Ne* 
gativpapier herzustellen, welches sich wie das frühere auf den 
BoU<€a8setten anfwickefai Ifisst. 

Bewahrt sieh diese Angabe, so wird allerdings unter den 
Reise -Apparaten wieder manches früher für gut Befundene in 
die Rumpelkammer wandern müssen. 

Anch das jetzt schon im Gebrmich befindliche abziehbare 
Negativpai>ier Eastman's hat viele Freunde und Talbot, der 
Hauptvertreter der Firma in Berlin, liefert daher die Deteetiv- 
Camera „Phenix" auf W^unsch auch mit Einrichtung für Roll- 
eassette zu 24 Aufhalimen, wo sich der Preis des Apparates 
auf 190 Mk. erhöht 

Auf dem Gebrauclie des Papieres beruht auch eine Con- 
struction, welche für die kurze Zeit ihrer Einführung in Ame- 
rica bereits eine fast unglaublich scheinende Verbreitung erlangt 
hat, nämlich Eastman's Kodak-Camera. Da dieser Apy>nrat 
bpi lins noch wenig gekannt ist, möchte es nicht überüiissig 
erscheinen, darüber einiges mitziitheilen. Die bewunderungs- 
würdige Eleganz bei grosser Sauberkeit der Ausführung, welehe 
80 vielfach die neueren amerikanischen Producte auszeichnet, 

7 
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hat auch der Kodak- Camera den Stempnl niifgedrückt. In 
»einer schwarzen, zum Umhängen eing:eriehteten Ledertasche 
erinnert der Apparat an den Krügenor ßchen, doch ist bei 
Kodak die Ledertasche nur Aufbewahrungsort, aus dem die 
CSuner» zum Zwedc der Aufnahme herausgenommen werden 
mm; er stellt alsdann einen paralellepipedisehen Körper Ton 
8 : 9 : 16 em dar, ui la ssen glatten Seiten sich mir oben eine 
mit £nopf versehene Schnur, und an der linken Seite ein voi^ 
springender Knopf befindet. Erstere dient zum Anspannen des 
Momentverschlnsses, Ipfztprcr zur Auslösung desselben. Tn 
einer der kurzen Seiten ist eine durch grünen Filzdeckel ver- 
schlossene Oeffnung, hinter welcher das achromatische Objectiv 
sich befindet Da dieses kurzen Focus hat, so genügt die Länge 
von 16 om noch, um in der hinteren Hftlfte der Camera eine 
kleine Bollcassette von der bekannten Constnietion einsofogen, 
auf welcher Papier für hundert Aufnahmen angebracht ist. 

Für Momentaufnahmen exponirt man aus der Hand, indem 
man den Apparat <i;egen das Object ohne Sucher nach Schätzung 
richtet; setzt man den MomentverF'^hlnss ausser Thätigkeit, so 
kann man die (Jamera auf feste Unterlage oder Stativ stellen 
und unter Benutzung des grünen Filzdeckels auch länger ex- 
poniren. Drehen der Papienolle mittels eines aufgeschraubten 
Sohlüssels nach Maaesgabe eines von aussen sichtbaren Indi* 
oators genügt, den empfindliohen Papterstreifen sur neuen Auf- 
nahme bereit zu stellen. 

Der Streifen wird später unter Rubin glasbeleuchtung heraus- 
genommen, nach den darin eingedrückten Marken in Stücke 
geschnitten und mit Consta ntf^m Pyrogallnsentwickler entwickelt. 
Die neuen Papiere erweisen sich rocht emptindlieh, entwickeln 
sich klar und kräftig, auch lassen sich dieselben ohne Schwie- 
rigkeit naoh der allgemeinen Vorschrift abziehen. Bevninde- 
nmgswfirdig erschien mir an den Objectiven dieses Apparates 
die grosse Tiefe des Foens bei genügender seitlicher Ansbrd* 
tung der Schärfe (American -Star-Objectiv) 

Die Bilder der Kodak- Camera sind wegen der Verwen- 
dung eines kreisförmigen Ausschnittes vor dem Papier eljenfalls 
Kreise, wie bei der Stirn sehen Camera, aber vom Durch- 
jiies:-er 6,7 cm. Da bei Kodak die Kreisform ganz muthwillig 
gewählt ist, und die Gestalt des Ausschnittes sich ohne Schwie- 
rigkeit verändern liesse, so erscheint es fast, als bestände in 
AmerÜca eine besondere Leidenschaft für dies unbequeme 
Format* Als Entsohuldigong durfte vielleicht angeführt werden, 
dasB die Objective ja selbstverständlich Kreise zeichnen und 
eine weitere Benutzung des Gesichtsfeldes in den Ecken wegen 
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Unscbärfe muBQl&sgig sei. Dies ist thatsftolüieh nicht der Fall, 
auch bei unseren Augen empfinden wir die grdssere Unscharfe 
des seitlichen Gesichtsfeldes nicht unangenehm, sondern die- 
selbe hilft wesentlich zur Orientining über uuBere Umgebung; 
das Gleiche gilt vom photographischen Bilde. Ein anderer 
Grund für die Wahl des kreisförmigen Feldes beruht vielleicht 
in dem Wunsche, dem weniger Ge&bten das Aufrichten eines 
mfallig etwa sohief aufgenommenen Bildes zn erleiehtern; 
diese Absicht ist jedenfii^lls sehr menschenfreundlich, doch ist 
die Ennst, den Apparat gerade zu halten, wirklich nicht 
sehwierig zu erlernen. , 

Eine genaue, mit zahlreichen Abbildungen versehene Be- 
sehreibung des sorgfältig verpackten Apparates liegt bei, ohne 
Illnstration würde die genauere Betrachtung der einzelnen Theile 
2W6cklo8 seiii. (Preis mit Tasche und Papier fiir 100 Auf- 
nahmen 120 Mk.) 

Alle diese modernen Ehnstler^Cameras und DetectiT-Oameras 
haben übrigens naturgemäss wegen der verschiedenen, durch 
die Camerawand hindurchgreifenden Theile eine Achillesferse: 
das ist die Schwierigkeit, sie völlig lichtdicht herzustellen und 
zu halten. Der gewandte Photogra]>h wird es gewiss leicht 
erreichen, du« falsche Licht aus dem A{)j>arat fem zu halten, 
dem Amateur durfte dies nicht immer so leicht gelingen. Dem- 
selben ist nur zu ratheu, beim Auftreten unmotivirter schwarzer 
Flecke und Schleier auf den Platten sich an einen erfahrenen 
Oollegen zu wenden, um den Apparat auf seine Lichtdiehtigkeit 
untersuchen su lassen. — 

Besumiren wir das in den vorgehenden Zeilen Erörterte, 
80 ergibt sich eine erhebliche Steigerung der Ansprüche an 
die Rand-Appamte für AugenblicksVtilder. Daraus folgt wieder 
das üeberwiegcn der Künstler-Camera gegen die älteren Appa- 
rate zur Geheimphotographie. Wegen der grösseren Leichtig- 
keit, eine beträchtliche Anzahl von Aufnahmen hintereinander 
zu machen, hat folgerichtig die Magazin -Camera die Doppel* 
cassetten-Einrichtung geschlagen; es sieht die Magazin-Camera 
sieh ebenso begreiflicher Weise neuerdings in ihrem Besitz- 
stände bedroht durch die Einrichtungen für Negativpapier, da 
fikr letzteres das erheblich geringere G-owicht des Ganzen R|>richt. 

Es bleibt gegenüber all diesen Fortschritten den älteren Go- 
heim-Cameras, besonders der Stirn 'sehen, das wirklich Unbe- 
merkte der Aufnahme, den leichten Formen der Künstler-Camera 
mit kui^zem Focus, z. B. der von mir angegebenen Einrichtung, 
das geringe Gewicht und ümfong ohne cQe Extraeassetten. 
l)iese Yortheile sollten ebenfalls nicht unterschätzt werden. 

7* 
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Bas Copiren »uf GelatiDe-Emulsioiisimpier. 
Von Dr. £. A. Jast in Wien. 

Vom Yerfusfler speciell fltr das Copiren anf Emaleions« 

papieren ooofitruirt, vereinigt das Copirfenster die Voi*zQge*des 
Gopirrahmens mit der einfachen Handhabung des Copirbrettes, 
ohne die Kachtheiie beider zu besitzen. Es ist speciell för 
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Belichtungen mit zerstreutoni Tageslicht direct von dem Dnnkel- 

zimmer ans gedacht, mit kleiner AbRndening lässt ps sich 
jedoch auch für künstliche Lichtquellen init Vortheil Tei wenden. 
Fier. 27 zeigt die Anor<iiiiiii!Z des Copirfeiisters, und seine i^in- 
richtung dürfte wegen ihrer Kintachheit leicht verständlieh sein. 

Der kleine Apparat wird an Ste le einer Fensterscheibe 
in Fenster des Bunkelzimmers eingesetzt nnd ringsum 
gat lichtdicht vermacht 

Bas Licht fällt, wie in der Zeichnung angedeutet, wenn 
die äussere Klappe K o£fen ist, anf den horizontalen Spiegel 8 
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welcher es durch das auf einer starken Spiegel glasscheibe satt 
anfliegende Negativ hindereh auf das Emalsionspapier reflec- 
tiit Der Spiegel 8 läsat aich fär atailer einfallendea Lioht 
diuro]i Sohranbaa an der AuBsenkante entspreohand höher Btellea. 

Der Gang der Arbeit ist folgender: Der Arbeitende hat 
auf einer Seite die schon exponirten, auf der anderen Seite die 
noch intnktt'n, vorher ^ut flach gepresstoii Blätter Emulsions- 
papi« r vAiT Hand bereit liegen. Es wird nun bei geschlossener 
Aussenlilappe K die innere Klappe A'' geöffnet und das Emul- 
sionspapier gewechselt. Isha schliesst man die innere Klappe, 
preaat sie mit der Hand oder mit einem starken Vorreiber fest 
an und dr&ckt auf den runden Hebel £[, welcher die änsaere 
Klappe in die Höhe wirft, so lange als die Exposition dauern 
soll. Lässt man den Hebel H aus, so fällt die Aassenklappe 
dorch ihr Eigengewicht nieder und die Exposition ist ]»eendet. 

Statt einer in die Höhe aufschlagenden Klippe, lassen 
sich auch zweiflüglige seitlich aufschlagende Klappen mit Yor- 
theil anordnen. 

Der kleine Apparat hat den Vortheil denkbar grüsster 
Einfachheit in der Einrichtung wie Handhabung, entspricht 
den Anforderungen, welche an Copirvorrichtungen zu stellen 
sind, ziemlich vollkommen nnd ist sehr billig. 

Er hat aber einen grossen Vortheil; das ist die W&g» 
lichkeit, jeden Augenblick die »jrativf» auswechseln za 
kijnueu, seien sie auch noch so verschiedener Gr'dsse^ 
vorausgesetzt, dass die letztere noch innerhalb der Grösse der 
Spiefjeltrlas - ünterla£rsplatte liejrt. Eetleetirt man auf viele 
Bilder derselben Diuieiision, so lässt sich auch endloses Papier 
gut Yerwoiden, welches auf aeltlidi angeordneten Bollen anf- 
gespeioheri wird. 

Auch als Betouchirpult ist der Apparat sehr gut zu ge- 
brauchen, da er nach dem Princip des Retouchirpultes con- 
struirt ist. Die äussere Klappe ist überdies mit einer Roth- 
seheibe versehen, damit der Arbeitende das Negativ während 
des Wechseins beobachten, also auch beliebige Theile desselben 
copireii und zuverlässig treffen kann. 



Die lieageatiiltung des Stereoscops, eine ^othirendigkeit. 

Von H. Goltzsoh in Berlin. 

Das Stereosoop in seinem jetzigen Zustande ist nicht mehr 

lebensfähig; den ihm gebührenden Ran? in Kunst und 
Wisspnschaft hat es bis henfe nicht erlangt Werden doch von 
Jahr zu Jahr Ausstellungen veranstaltet, Preise ausgeschrieben, 
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Veroiae und Zeitsclirifteii gegründet, ohne dass der hoch- 

wichti.?on Stereoscopie mit mehr als einem kümmerlichen 
Wörtcli.a gedacht würde; und während in allen übrigen 
Faciiürii der Photographie* ein Fortschritt den andern jagt, 
herrscht in dem Ktereos^upischen schon seit Jahrzehnten ein 
völliger Stillstand, bn» aber ist heutzutage gieiciibedeutead 
mit BRekeehritt, nnd es itt derom kein Wunder, wenn die 
ftnlftogUohe Begeietemng fQr die Idee dee Stereoscops all* 
mfihlich fest in Verttohtong umgesih lagen ist. Dahin hätte es 
nieht kommen sollen, schon im Interesse der Photographie 
?el^?t Denn es wäre doch siehorlich nicht erwünscht, wenn 
im Publikum dunih die Gewöhnung an niHHSPnhaft hergestellte 
Druckerzeugnisse, Vergrösserungen anf rauhem Paj-ier u. s. w. 
die Ansprüche an die Feinheit und Schürfe der Bilder a)!- 
iiialilicii heiabges^timmt würden. Gerade in diesen Eigeuschaften 
liegt das eigenste Wesen der Photographie, und gerade diese 
werden beim Stereoscop im höchsten Maasse in Anspruch ge- 
nommen, Jide Kunst oder Teebnik sollte dooh besonders da 
wirken, wo es ihr keine andere gleichthun kann. Zudem be- 
darf das Stereoscop der Photograpiiie als seines LebenselenientGS 
und verdient schon aus diesem Grunde die gebührende Be- 
rücksichtigung. Zur Vergeltung bietet es ja auch dem photo- 
graphischen Einzelbilde, welches oft genug: an einer recht 
eigentlich so zu nennenden Halbheit luidet, die willkommeuäte 
Ergänzung. 

Es wäre hdehst verkehrt , den Rückgang des Stereoseopa 
etwa den Launen der Mode susohreiben zu wollen. Die Schuld 
liegt allein an seinen eigenen Mängeln. Diesen abzuhelfen 

ift theoretisch wie praotipi h oft versucht worden, bisher jedoch 
ohne riHchhaltigen Erfolg. Eine eigenthümlichp \Vider?{>on?tig- 
keit des ganzen Gegenstandes hat sogar mathoniatische Unter- 
suchungen darüber zu ungenügenden, ja selbst direct falschen 
I\6sultaten gelangen lassen. Und doch ist es ein einziger 
ftberans einfaeher Hanpt* nnd Grnndsati, ein SSktz, 
der mit den gew^^hnliohsten geometrisehen Mitteln leieht aa 
beweisen ist, der trotzdem aber noeh niemals ausgesprochen 
worden ist, — ein solcher Satz ist es« auf dem die richtige 
Construction und pomit die Verbesserung dee Stereosoops be- 
ruht. Dieser Satz hiutet folgeiiderniassen : 

Wenn die sSlereoscopbilder in der Haaptbrenn- 
weite der Linsen stehen, so müssen die der Ferne 
angehörigen correspondirenden Bildpuiiktö dieselbe 
Entfernung von einander haben, wie die optisehaa 
Mittelpnukte der Linsen. 
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Ao8 der NiohtbeachtaDg diesw Satsei stemmt allein die 
gegenwärtige Zerfahrenheit Im etereoscopisehen Fache. Soll 
68 darin besser werden, so muss dasjenige erfüllt werden, 
was dieser Satz fordert und was daraus folgt. Wns or nicht 
fordert ist unwesentlich oder kommt erst in zweiter Linie in 
Betracht. Dass man bislier das Wesentliche übersehen und 
däftir das Nebensächliche unnöthig betont hat, ist eben der 
Fehler. Folgern wir nun aus diesem Satz daa Weitere. 

1. Zniiäehst ist klar, dass es nieht ein einzigea anBeehliess* 
Hell riohtigee Maaes för die Bildbreite geben kann; (unter 
Bildbreite verstehen wir ein fttr allemal die in dem Grund- 
sätze bezeichnete Distanz der Bildpunkte). Wohl aber bedingt 
jede einmal angenommene Bildhrpite ein jjenan hestimmbr^res 
Stereoseop, welches wiederum fi'ir jede andere Bildbreite falsch 
ist. Die Wahl einer Norm ist hier also lediglich Sache der 
Willkür oder der üebereinkunft. Schon dies allein genügt 
zur Erklärung des gegenwärtigen Misestandes. Viele Köpfe, 
viele Sinne. 

2. Unser Grondsata sagt Nichts aus über die VerBohieden- 

helt der Augendistanz bei verschiedenen Personen. Diese 
Verschiedenheit ist in der That vollkommen gleichgiltig 
für den korrekten Verlauf der in die Angen fallenden Strahlen- 
bfindel. wenn die Linsen in der Hauptbrennweito stehen; sie 
bat nur einen nebensächlichen, für die Praxis zu vernach- 
lässigenden Eiiiiiuss, wenn die Linsen näher oder entfernter 
•teben. Wohl aber müssen die zur Anwendung kommenden 
Unsen* Abschnitte so gewählt werden, dass Augen von 
jeder vorkommenden Distanz bequem hindurebsehen kdnnen. 
Hiermit sind alle gar zu kleinen Linsen verworfen, zugleich 
aber auch die gebräuchlichen Halblinsen. Denn da bei den- 
selben die optischen Mittelpunkte in den äusseren dicken 
Kanten liefen, diese Kaulen also bei der mittleren Augendistanz 
von 2^/2 Zoll doch mindestens 8V2 Zoll von einander abstehen 
määäeü , bo würden nach dem Hauptsatz dazu Bilder von 
ebenMls 3 Vs Zoll Breite erforderlieh sein. Diese Breite geht 
aber so weit ttber das herkömmliche Format hinaus, dass der 
Widersinn einer solchen Combination klar zu Tage liegt. 

3. Wenn die Forderung des Grundsatzes erfüllt ist, wer- 
den die Augenaxen parallel beim Fixiren der Ferne in der 
Darstellung; die getrennten Kiudrücke beider Augen werden 
dabei zu einem einzigen verschmolzen, genau so, wie es beini 
Betrachten ferner Gegenstände mit freien Augen geschieht. 
Die Bildpuuktö näherer Objecte haben dagegen stets eine 
kttrsere Distana; um so kOnar, je nfthfr das Object bei dar 
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Aufnahme war. Sol ehe Bild punkte werden folglich mit eon- 
vergirendon Augenax«'!! vereiniet. L'-pradp bo, wie bpim Pixiren 
rähercr Objecte mit freien Au^^en. Hierauf beruht bekanntlich 
der eigentliche stereoscopisehe Effect. Das Sehen in einem 
iichtigeu Stereoscop gleicht also vollständi? dein Sehen mit 
freien Augen. In grober Weise fehlerhaft aber ist das Stereo- 
Boop« wenn die Bilder eioh nar sohwieriic und mit Anstrengung 
vereinigen lassen, oder wenn man auoh nnr eine irgendwie 
ungewohnte Empfindung in den Augen Terspftrt; denn die 
Beweglichkeit der Augen und ihre Neigung zur Verschmelzung 
übereinstimmender Gfsiehtseindrüeke ist so ^ross, dass diese 
Verschmelzung aueh unter Verhältnispen möglich ifit, die sehr 
von den in der Natur geifebenen abweichen, sogar bei stark 
divergir enden Augenaxen; ein Fall, der beim natürlichen 
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Sehen niemals eintreten kann. Hierin liegt ein Hauptgrund, 
warum Viele das Streoscop als ein auijenverdorbendes Instru- 
ment von sich weisen, zugleich aber auch die Erklärung da- 
für, dass sich solche Fehler einschleichen konnten. Letzteres 
war ULü so leichter möglich, als mit solchen unnatürlichen 
AugenetelloDgen sogar, fireilioii mit Zwang, eine bedeutende 
Wirl^ttog erzielt werden kann. 

4. Die ümrahmnng der Linsen ist bisher ganz regellos 
gewesen. Wenn einerseits die Gläser so gross sein müssen, um 
den Augen ohne zu dichtes Anlegen den Ueberblick über das 
ganze Bild zu gestatfon. so ist ajidererseits an(;h alles über- 
fllissi^'e Glas zu vermeiden. Die Umrahmung soll nicht un- 
nütz breit sein ; auf die absolute Grösse der Gläser kommt es 
dann weniger an. liie Entfernung der beiden Ausschnitte von 
einander hat sloli niemals naob der BUdbreite, sondern allein 
naoh der mittleren Augendistanz zu riehten, und zwar in fol- 
gender Weise: 
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In einem gleichschenkligen Dreieck (Fig. 28) insehe man die 
Grundlinie LR gleich der mittieren AogendistAnz, die Hdhe 

ah irleif'h derjenigen Entfernung, in welcher Personen mit 
normalen Augeu lesen oder schrpibpn, ferner die Strecke ac 
gleich demjenigen Abstand der Augen vom StereoBcop, den 
man fiir nöthig hält. Eine dann durch c niit / Ii liezogene 
Parallele Ir ergiebt das Maass für die Mittelpunkte der beiden 
Ansaehoitte. Nur wenn maD lo verehrt, Tereinigea sich die 
beiden Rahmen sn einem freilioh sehr ondentlieh gesehenen 
Einheitsbilde, welches den Eindruck einer Oeffnnng herror- 
bringt, durch welche man blickt Von dieser Rahmen^Ein" 
theilnng sind dir optischen Mittelpunkte der Linsen ganz 
unn^hängig; denn deren gegenseitige Entfernung richtet sich 
einzig uud allein nach der Bildbreite. Demjremäss sind also 
die erforderlichen Linsen -Abschnitte in jedem Falle zu be- 
stimuiea. 

5. Die Anfirtellnng der Linsen in der Hanptbrennweite ist 
dorehsiis «It die normale anzusehen; Angen von normaler 
Sehkraft kommen damit vollständig ans. Die häufige, jetst 
sogar fiewöbniiehe Steilnng der Ijinsen innerhalb der Brenn- 

u'pife kommt zwar kurzsichtif^en Anjrcn zu Gute, zwirnet aber 
die normalen zu einer unjrerechtfertiu'ten Anstrengung und 
gestattet Weitsichtigen überhaupt kein deutliehes Sehen. Mit 
der Haupt brennweite aber können auch weitRichti^e Augen, d, h. 
solche, die früher normal waren, gut sehen. Kurzsichtige da- 
gegen, sowie Uebersiehtige bedienen sich am besten passender 
Brillen; erstere möglichst sc h wacher concayer, letztere mdg* 
liehst scharfer ConTei- Brillen. Dadurch wird die Aceom- 
modations - Anstrengung mdglichst vermieden. Auch Personnn, 
die normale Anjren zn besitzen glauben, die aber unjrcwöhnlieh 
scharf in die Ferne sehen, mögen eine schwache Convex- Brille 
verfiuohen, wenn sie durch dieselbe die Ferne noch sehRrf er- 
keijiien können. Man kann dies Alles in die Regel zusainmoa- 
fassen, dass das cuuvexe Element in dem gesammteu ülas- 
apparat so weit als mOglich getrieben werden muss, so weit, 
dass bereits dne Imse Unscharfe bemerklich wird. Letsteree 
ist bei den unvermeidlichen Mügeln der Bilder oft von grossem 
Vortheil; es ersetzt die Retonche und macht das Papierkorn 
weniger störend. In der Niohtberulitting dieser Kegel liegt 
wiederum eine Hauptquelle der TJnzuirirdeuhcit mit dem Stero- 
scop. Wer durch die zu nahe gesteiiteii »üäser mit Gewalt 
deutlich sehen will, wird freilich die ungeVtühriiche Anstrengung 
der Accommodations- Muskeln schmerzhaft empfinden. — Will 
man jedoch den Apparat selbst fftr verschiedene Sehweitea 
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einrichten, so ist es entsebieden am einÜMshtteii» paarweise 

ppfasste CoDTGi- nnd Concav- Gläser von yerschie(1pner Schürfe 
vor. oder noch besser, hinter den Steieoscoplinsen in einen 
dazu anjiebrachten Falz einzuschieben. Dum sind al!erdin<]^s 
die üblichen HrillenKlüser zu klein, die erfuiderlichen Linsen 
müssten also besonders für den Zweck in viereckiger Form 
angefertigt werden. Da dieeelben an dem ohne sie bereits 
fertigen Stereosoop niehta &odem dttrfen, so sind sie ni^t 
etwa prismatieeh, wie die Stereoecoplinseu sn 
formen, sondern vielmehr an den vier Ecken 
gleich dick, also gleichsam contrirt herzustellen, 
ihre optischen Mittelpiinkto snüen d:inn von ein- 
ander um die mittle i>' Auj^endistanz abstehen. — 
Auf den ersten Blitk scheint es zwar Uichter, 
die Stereoscoplinsen selbst gegen das Bild ver- 
schiebbar zu maoben, wie ea bekanntUob oft 
geaehieht. Dies Verfahren Ist jedoch in den 
meiFfpii Fällen fehlerhaft; con et ist es nur fÄT 
den Fall, dass die Bildbreite gleich der mittleren 
Augendistanz, H, h. gleich 2VaZoll i^t. Es wäre 
dies immerhin ein Grund, di*»«« Bildbreite als 
die normale hinzustellen, wie es ött« is nuch ge- 
schehen ist. Nur hat sich die Praxis mit einem 
80 kleinen Format nicht zufrieden erklärt, and 
wenigstens für Papierbilder, die keine zu starke 
Vergrßssernng ertragen, muss man ihr darin 
Becht geben. Wenn aber die Bildbreite grösser 
ist, als 2Va Zoll, so ist die einfache Kln- und 
Auswärtsbewegung der Linsen falsch; denn nur 
iür die Hauptbrennweite gilt uns^r Haupt- und 
^ Grundsatz. Um den Parallel ismus der Öehaxen 
^' lur die Ferne zu bewahren, müssen sich vielmehr 
.Flg. 19. Linsen beim Einschieben von einander ent- 

fernen, beim Anssiehen sieh dagegen nfthenu 
Praktisch ist dies kaum anders ausföhrbar, als dass man die 
getrennt gefassten Linsen durch einen gemeinsamen Trieb iu 
gegen einander geneigten Bahnen verschiebt Eine einfache 
Coristruction (Fig. 2) gibt fiir alle Fälle den Winkel dieser 
Neigung an. In einem gleichschenkligen Dreieck ist die 
Höhe cd gleich der Brennweite, und die Grundlinie ab 
gleich dem Uebeiächuss der Bildbreite Uber 2^1^ Zoll; als- 
dann ist der Winkel an der Spitse {acb) der erforderliche 
Neigungswinkel der Bahnen, in welehen die Glaser Tersehoben 
werden* Diese Einriehtong ist ziemlieh complieirt, und des- 
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halb kostspielig, aber doch mdglioh. Dus dabei, wie schon 
oben erwähnt, Är abweichende Aagenweiten ein kleiner Fehler 

übrig bleibt, so wie, dass streng genommen, die Bahnen der 
Linsenbewegun^ nicht geradlinig sein sollten, kommt nicht 
erheblich in Betracht, wenn die Bewegung überhaupt sich 
niclit la weit erstreckt, was eich iu der Praxis schon von 
lelbet Terbietet. 

6. Bie äussere Form des Stereoscops ist am besten die ge- 
brinehliohe, nämlich die eines viereckigen pyramidalen Kastens. 
Nor mußs die Lichtöffnung , sowie der Beleuehtungsspiegel 
die volle Breite des Bildes besitzen nnd anstatt der schatten- 
wn'f'nden Querleiste über dem Bilde ist hinter demselben 
eine Blendleiste aniubriniren, die zweckmässiger Weise be- 
weglich, d. h. um die obere Bild kante herum drehbar einge- 
richtet wird, 80 dass das Bild frei von oben wie auch seit- 
wirts eingesehoben werden kann. Die Scheidewand reicht 
▼00 den Linsen ab nur bis sum Anfang der Liehtöffnung 
und wird sodann durch eine hier eingesetzte Blendplatte mit 
xwei reehteckigen Ausschnitten begrenzt Diese Aussobnitte 
Diupsen natürlich der Bildbreite und Höhe genau angepasst 
sein, so nämlich, dass dipselben, obwohl etwas undeutlich 
gesehen, bei ihrer optischen V erschmeizung einen tiefschwarzen 
Bahmen zu bilden scheinen, der noch vor den nächsten Par- 
tieen des liiiduä zu schweben scheint. Macht man ausserdem 
die Bilder etwas doiohselielnend, und eolorirt man sie vor 
dem Aufkleben auf der Rückseite mit den Localfarben, sowie 
auf der Bildseite mi^ Anilinfarben in so weit, als diese in 
das Papier einaeben, und werden solche Bilder dann gleich- 
zeitig von vorn und hinten beleuchtet, so erhält man eine 
Wirkung, die der Natur in der That nahe kommt. Mit den 
ieUt vorhandenen Apparaten ist dergleichen eine Unmöglichkeit 

7. Was die Aufnahme stcreoscoyi scher Biider betrifft, so 
ist die ^'ürderung, dass die Aufuahmeobjective nicht über 

Zoll Abstand haben sollen, und dass nberdies ihre 
Brennweit» mit derjenigen der Stereoscoplinsen &beretnstimmen 
sollt weit übertrieben und doch zugleich unzureichend- Hier 
mag die Andeutung genOgen, dass man Stereoseopen mit 
Objectiven jeder Brennweite aufnehmen kann, dass aber mit 
der Brennweite der erforderliche Al stand des Objectivs von 
einander in bestimmter Beziehung' steht. Auf diesem Uebiet 
hat der Versuch und die Erfahrung Vieles zu entscheiden. 

>iäch dem vorangegangenen ergiebt sich nunmehr von 
selbst, was zum Zweck der StereoscopTcrbesserung geschehen 
mnss. Tor Allem thot eine allgemeine Einigung uoth 
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Uber ein festes Maass für die Bildbreite. Da die Wfthl einer 
aolehen Nonn theoretisch panz willkiirlich ist, so können hier, 
nar Gründe der Zweck uiässipkeit ^reiten. Dahin gehört die 
Vermeidun!? zn anffallifrer Linsenfehler dnrrh Parbenzerstreu- 
ung und Verzeiuhnuujc; sodann die Forderuni: einer nicht za 
^erin^en Vergrösserun^: weiter das Nutzbarbieiben der un- 
zähligen vorhandenen Negative und die Berücksichtigung des 
bereits gebräuohllehen DiirehsehnittsflaMsoes der Bilder. Nack 
sllen diesen Gesielitsponkten mdehte ioli, anf eine sehr reiche 
Erfahrung gegtatzt, vorschlagen, die Distanz der correspon- 
direnden Bildpunkte für die Ferne der Darstellung 
auf 77 mm festzustellen Ev^t dann, wenn hierüber eine 
Einignnfr erreicht ist, kann die demeiitsprechende Herstellung 



kann sich jedoch nur sehwacher Hoffnung hingeben, dass eine 
solche Einigung durch Vereine oder Congresse zu Stande 
kommen wird; viel mehr Anssioht auf Erfolg wttrde wahrsohein- 
lieh ein tüchtiger (s^esoh&ftsmann haben, der die Herstellung 
von Bildern und Apparaten in einer Hand vereinigte. Der 
Zweck dieser Zeilen war nur, den einzigen Weg zu zeigen, 
auf dem das vernachlässigte stereoscopische Faoh wieder sa 
Ehren zu bringen ist. 



Sphllrleehe Coneavspiegel zur Photographie inittels 

des Sclilierenripparats. 

Von Prof. Dr. £. Maeh in Prag. 

Bei Versuchen nach der Schlierenmethode ergiebt sich 
h&ufig die Nothwendigkeit, die flftehtigen Schlierenbilder zum 

Zwecke des eingehenden StudiutiiF photographiseh zu fixiren. 
Ist mm das als Kopf des Schlierenapparate? verwendete 
diuj trisehe System (z. B. ein grosses Fernrohrobjectiv) nicht 
iKisoiiiiers zu diesem Zwecke constiuirt, also nicht auf die 
ciieujischen SUaliien corrigirt, so stösst man hierbei auf die 
Schwierigkeit, dass man beim Verschieben der Blendung vor 
dem Objectiv des photographisohen Apparates in diesem stets 
ein aus zwei chemisch ungleich belichteten Theilen bestehen- 
des E^eld erhält. Die vollständige und gleichmässige Hervor- 
rufung der Bilder wird dadurch vereitelt 

Ich vorsnehto nun in einem derartii^eii Fall mit bestem 
Erfolg einen grossen sphärischen Coneavspiegel (aus versilber- 
tem Glas) als Kopf des Scbliereuapparates zu verwenien. 



1) Vgl. dieiei Jahrbuch II, 1888, S. 288. 




genommen werden. Man 
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Das ron dem Krümmuiigsmittelpunkt C. Fi «j. S(\ ausdrehende Licht 
vird wieder sehr ^enau in den KrinTimuiigsmittelpunkt zurück- 
geworfen. Für diesen Fall ist das of^tisehe System sehr voll- 
kommen. Bückt der leuchtende Punkt A um das mässige 
Stüek CA m der Axe, so sammelt sieh das Liebt noch mit 
ItioreieheDder Genauigkeit in B, wobei CB^CA, Dai in 
Wirklidikeit stets ausgedehnte Bild B vor der photographisehen 
Eammer kann man nnn zur Hälfte abblenden ohne ein nn- 
gleiehmässiiros Feld zu erhalten In meinem Fall war SS' 
AB = 16 cm, CO = 3 m. Das auf Schlieren zu untersuchende 
Objeet wurde nach MN gebracht, so dass noch immer die 
Hälfte der SpiegelöfFnun^ als Gesichtsfeld zu Gebote stand, 
ohüB dass das Licht zweimal durch dasselbe Objeet ging, 
wodmh sieh stOrende Doppelbilder ergeben hätten. Die 
Photographien gelangen anf diese Weise TorzaglioL 




Die Anordnung des Schlierenapparates kann auoh zur 

Untersuchung der Körper auf Doi)pelbrech ung ang:ewendet 
werden, wenn man das auf den Kopf fallende Licht durch 
ein Nikol schickt und vor den Kopf der photographischen 
Kammer statt der Blendung ein zu ersterom ^jekreuztes Nikol 
stellt. Auoh in diesen) Falle bietet der Spiegel bedeutende 
Yortheile vor einem dioptrisohen System, unter den mir m 
Verfügung stehenden Objeetiven fand ieh keines ohne Doppel« 
breebnng; alle zeigten zwisehen gekrensten Nikols ein dunk- 
les Kreuz auf hellem Grund. Lftest man jedoch das auf den 
Sgiegel fallende Lieh! l)ei Ä und B durch gekreuzte Nikols 
gehen, so ist das Gesichtsfeld sehr schön gleichmässi? dunkel 
und ein in pausender Onentirung nach MN gebrachter 
doppeltbrechender Körper tritt leuchtend auf dunklem Grund 
hervor. 
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D«a (nilonOb«r-G«ltttlBo- Papier «te. 



Das C'hlorsilber - Oelathip - Papier 
(Aristo und Obernetter) mit Piatin getont. 

Von Alfred Stieglitz aus New-York, z. Z. in Berlin. 

Eini<^e Worte über dieses Thema werden sicherlich Manchem 
von Intereseo sein, da diosp Pn|tiprp fich bei don Amateuren 
besonders grossen Anklnn:: cn uiiL^f ii hnUen. Es wurde dem 
Cblorsilber-Gftlatine-Papier stets vorgeworfen, daes dessen Glanz 
störend für das künstlerisch gebildete Auge und dass die ge- 
wöhnliche blftolich bis violette Färbung der Drucke auch un- 
•ohön und geschmacklos sei. 

Da ich neben dem Willie*sehen Platinpapier doch noch ffir 
gewisse Zwecke das Aristopapler von Liese gang nicht ent* 
bohren konnte, machte ich mich dahinter. Versuche anzustellen, 
am das Papier für künstlerische Drrn^ke brauchbar zu machen. 

Vor 2^/9 Jahren schon, als ich zum ersten Male mit Aristo- 
papler arbeitete, versuchte ich raein Heil mit Platintonbädern. 
Aber die Versuche glückten nicht, die Drucke bleichten und 
wnrden gelb, das Piatinohlorid, welches zum Tonbade be- 
nntzt wurde, hatte diese nicht selur angenehme Wirkong aus- 
geübt. Ich steckte die Versuche auf, Stk ich bald eingesehsD 
hatte, daps das Chlorid des Platins keine andere Wiiknng hfttte 
hervorrufen können. 

Als das Kaliuni|»latinchlorür aber in den Handel 
kam, fing ich wieder an zu ex|>erimentiren, um ein Platintonbad 
für Chlorsilber-Gelatine-Papier herzustellen, und jetzt mit Erfolg. 

Durch Willis' Forschungen war es mir bek;uiut, dass 
sowohl Silber- wie Eisensalz- Lösungen das Kalinmplatinohlorür 
zersetzen; derselbe hat ja sein nenes Platin^Yerfaliren mit 
kalter En twickelung darauf gebaut I Sein lichtempfindliches 
Papier enthält bekanntlich Eisensalze, das nach der Belichtung 
mit einem Bado, welches Kaliumplatinchlorür enthält, entwickelt 
wird. Nun stellte ich analoge Versuche mit dem Aristopapler 
an und fand, dass ein wenig abgeändertes „Willis' Entwicke- 
luügs-Bad" ein ausgezeichnetes^) Platintonbad sei. 
Das Tonbad setze ich 111 folgender Weise zusammen: 
( Nentr. oxals. Kali 90 g. 



1) Ciarke in England and Dr. Mallmann in Wien haben merk- 
irllvdlgw W«ia« cur lelbeD Zeit ahnliobe firfabrangen mit dem Albumin- 
jM^ptoff gehftbt. 
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üigiiizea by GoOglc 



Daa Oblonilb«r-GäIatlBe- Papier «te. 



III 



Znm Gebrauche mische man frisch vor dem Tonen un- 
gefähr 3 Theile A, 2 Theile deetill. Wasser und 1 Theil B. 

Das Bad hält sich ungefähr 1 Sttind^^; nacli der ersten 
Va Stunde thut man gut, einige com der Losung B dem Bade 
hinzuzusetzen. 

Die Abdrücke, die lamm duikler oopirt werden mOBsen, 
wie die fertige Copien aein sollen, werden 2 bis 3 mal ?or dem 

Tonen gewaschen. Ist man in der Lage, nehme man dazu 
destUlirtes Wasser, absolut nothwendig ist es jedoch nicht. — 

Was das Tonen anbotrilTt, so wird mnn Vtestnn folgende 
Hanptrp<rpln in Acht halten, die ich nu"< Erfahrung aufstellen 
kann. Lege das zu tonende Bild Schichte nach oben (um- 
gekehrt wie beim Goldbade!) und tone bis das Bild in der 
Durchsicht violett aussieht, welches im Sommer 1 bis 2 Mi- 
nuten dauern sollte, nnd im Winter etwas ^ länger, und wasche 
6« dann sofort t&ohtig mit reinem, am besten unter 
laufendem Wasser aus, da sonst die Weissen naob 
dem Pixiren gelblieh erscheinen werden! Diesos kann 
nicht genug betont werden, da fins Endrosiiltat hauptsächlich 
Ton dieser sofortigen Waschung abhängt. Die Bilder werdon 
später zusammen in unterschwef ligsaurem Natron fixirt und 
dami sorgfältigst gewaschen. — Das Alaunbad ist unnöthig. 

Nachdem die Bilder getrocknet worden sind, werden die- 
selben auf matt gesohliflfenem Glase gequetscht nnd wiedemm 
getrocknet; sind dieselben trocken, so werden sie hemnter- 
springen vom Glase oder müssen herunter gezogen werden. 
Nun hat man einen Dmck in Sepia-Ton auf matter Fläche, 
einen Dnick, der ganz besonders für ügürliche Si^ets und Por^ 
traits von seltenem Reize ist. 

Meine figürlichen Bilder, die auf der Jubiläunis-Aussteiiung 
»usgestollt waren, waren grösstentheils in dieser Weise an- 
gefertigt, und eine ganz besondere Freude wurde mir zu Theil, 
als Prof. Tegel, einer der gidssten Gegner des Aristo-Papieres, 
ittiek fragte, ob meine Bilder Platindrucke seien? nnd er war 
nickt wenig erstaunt, als ich ihm darauf antwortete: 
„Es sind Aristobilder mit Platin getont**. 

Künstlern gefiel der Ton Tfinz ungemein. 

Ep ?ei noch bemerkt, dass die Bilder auf einen geeigneten 
Cartoii aufgeklebt werden müssen, um den Reiz der Sepia-Farbe 
nicht einzubüssen. Will man einen schwarzen Ton erzielen, 
so müssen die Abdrücke sehr dunkel copirt werden, und dem 



1) Unier keinem i' alle laste man die Bilder zu lange im Tonbade^ 
^ toh w IMIhar irwaoM b»b«. DU WsImmi leiden dMdnxali. 
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Tonbndo cinifro ecm einer coneoTitrirten Bleinitrat-LöBUDg liiü- 
zugefugt werden. Letzteres vermeide man am besten. 

Auch kann man mit £rfolg folgendes veremfachtes Ton- 
bad zu diesem Zwecke anwenden: 



Salpetertftiire (eone.) ... 5~ lOTropftn. 
Besonders auf Reisen ist dieses Tonbad sehr aehfttsbtr« 
Man beaclite aber dabei gWMO dieeelbea Vomehtmgeln wi« 
oben angegeben. 

AuB Erhihnins; zieho ich das zuerst an^jegebene Platinbad 
dem vereinfachten für Ghloisiiber-Geiatine-Fapier aber vor. 



Ueberzieheii tou Platten mit Gelatine -Emulsion 
mittels Giessmaschinen. 

Von Dr. J. M. Eder 

GecTPHwärtig arbeiten zahlreiche Fabriken von Brompilber- 
gelatiiieplntten mittels Giessmaschinen und überziehen niit 
Hilfe derartiger Masoiiinen die Platten. Die Einriehtün^ der- 
selben wird zumeist geheim gehalten und wir geben im Nach* 
stehenden einen Auszug aus „Eder*s Photographie mit Brom- 
sübergelatine*' (4. Anfl. 1890 bei W. Knapp in Halle a. 8). 

In neuerer Zeit eifand M. Kattentidt in Hameln a. W. 
eine Giessmaschine, welehe bei einigen deutschen Emulsious- 
fabriken fz. B. bei Perutz in München u. A.) eingeführt ist 
und mit Krfolg functioniren soH Die MasehinR wurde in 
Deutschland vom 25. November 1HÖ8 an (No. Klasse 67) 

patentirt und besteht in folgendem: 

„Die vorliegende Maschine dient dazu, um im fortlaufen- 
den Betriebe auf Glasplatten eine liohtempfindliohe Gelatine- 
sohicbt zu giessen, zur Herstellung der Troekenplatten fttr die 
Ptkotographie." 

„In nachstehenden Abbildungen ist die Maschine in Fig. 81 
in Seitenansicht, in Fig. 32 im Gnmdriss und in Fig. 33 ira 
Schnitt A-B gezeigt. Fig. 34 ^^t llt das Wärmgefäsa d mit 
darauf ruhendem Giesser e im Si hiiitt E-F dar. Fig. 35 zeigt 
die vordere Ansieht deiseiben Theile und Fig. 36 den am 
Giessgefäss befindlichen Lufthahn im Schnitt C-D/ 

„Die beiderseitig geputzten Glasplatten oder Metallplatten 
werden b« a aufgelegt, von den beiden runden Transporl* 

fürten b mitgenommen und zunächst unter einer sich drehen- 
en Bflrstenwalze e hindurchgeführt. Dann gelangen die Platten 




. . lg. 
260—800 eom, 
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«nter dpn Giesser e, werden hier mit Gelatine überzogen, 
p?i??iren die Abkratzwalzen die Kühlgefäppp l und gelangen 
fertig bei m an, wo sie fibgenooitiien werden." 

„Der Giesser e ruht auf einem Wärragefass d, mit welchem 
er mittels der beiden um die Gharniorstange eJ drehbaren 
Lappen verbnndeu ist, so dass der Giesser e, am Hals x 
aogfl&ut» »nf dem W&rmgeAflee hoehkant gestellt werden kann, 
olme nmziifallen. In dieser Ii»ge Imnn der Lnfthahn abge- 
ichraabt werden, nm das Oeföss mit frischer GelaÜnelGsung 
SU füllen. Wird der Giesser am 90 Grad gedreht» so schleift 
der Leinwandstrsifpn q anf den hinterninander liegenden Glas- 
platten welolie auf den Garten b ruiiea and im Sinne der 




Fig. 31. StllMUMMioht. 




Fig. 88. Ointidriit. 



Pfeilriehtuüg voriiitergeführt werden Beim Oeflf- ' .i 
nen des Liifthahnes durch Drehen des Küliens z 
tritt Luft in den Giesser e ein und lässt Gelatine 
ans dem Spalt r über den Leinwandstreifen q 
nf die Platten ansfliessea. Der Leinwandstrei- ^ 
Uni q wird dnreh eine gemannte Sohnnr, am soboitiA-B. 
besten Gnmmisohnnr j», auf die Glasplatten n 
gedrftokt, so dass er überall anliegt and die Gelatine gleich- 
massig überträgt. Zur Einstellung der Höhenlage des Giessers e 
sind Schraubenfüf^fe w nn dem Wärmgefäss d Der am Halse a?, 
Fig. ii-i, mittels Dichtungsringes d' augeschraulite Lufthahn 
besteht aus dem GehiiUöe y und dem Küken z. im Gehäuse y 
befindet sieh der Schlitz b\ im Küken z ein seitlich anj 
Engendes nnd der lAnge naeli dnreh das Eflken dnrelk- 
tretendes Looh a', Ton welchem ans mehrere Rillen von 

8 
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v»nehiedener Lftnge odn ron Anfang big so £nde Ton Ter» 

schiedeneiD Querschnitte beromlanfen. Bei einer Drehung des 
Kükens z im Gehäuse y verbinden die Rillen & der Reihe 
nach das Loch im Köken mit dem Lo(?h h' im Gehäuse 
and lassen so, je nach der Anzahl der verbindenden Rillen, 
einen kleineren oder grösseren Queraohnitt für den Eintritt 
der Luft in dem Giesser e frei." 

»Das Wärmgefäss d wird am besten an dem Stutzen v 
mit einer Warmwaeterbeiiang Terbimdeii, se dass OeUtine im 
Olener e immer gleiehm&ssig flüssig bleibt." 

„Da zwischen zwei aufeinander folgenden Pleiten immer 
etwas Gelatine herunterläuft, so werden die Platten hier nicht 
auf breiten Gurton befördert, sondern auf zwei Schnüren, se 
dass die durchsickernde Masse von den sich drehenden Wal- 
zen f aufgenommen werden kann, wodurch ein VersL-iimieren 
der Rückseiten der Platten verhiiiciert wird. Durch Abicratzer h 
werden die Walzen f immer rein gehalten.^ 

«Naehdem die Platten bei den Walsen f vorbei sind, 
werden sie von den Transportschnüren awischen einer unteren 
Marmorplatte und einer oberen Kählvorriehtnng hindarehge- 
föhrt, um vollständig trocken bei m anzukommen, wo sie ab- 
genommen werden. Damit der sich gegen die Kühlvorrichtung 
niederschlagende Dampf nicht auf die Platten zurückfallen 
kann, sind die Böden der Ktihlgefässe nach einer oder nach 
beiden Seiten geneigt augebracht, dann werden die entstehen- 
den Wassertropfen seitwärts über die Platten abgeführt. Die 
Ktthlvorriehtang besteht hier ans einer Anzahl von Ktihlge- 
fiisen i, die fortlaufend von frischem Wasser dnrehströmt 
werden; es kann aneh Jede andere Vorriohtnng angewendet 
werden/ 

Patent- Ansprüche: 

An Giessmaschinen für photographisehe Troekenplatten, 
bei welchen die zu bearbeuenden Platten auf endlosen Gurten 
in nnanterbrochener Reihenfolge bei den sie bearbeitenden 
Voiriohtnngen vorftbergefahrt werden: 

1. ein Giessgefftss e, welches derartig charnirartig mit dem 
Wärmgefässe verbunden ist, dass es daroh eine Drehung 

um 90 Grad ausser Betrieb gesetzt wird, ohne von dem 

Wärmgefässe entfernt zu werden; 

2. eine nachgiebige Schnur j?, welche so eingespannt ist, 
dass sie das um sie herumgelegte Führungsmatorial q 
der Gelatine gieichmässig dicht über die Glasplatten, 
gleiten lässt; 

8* 
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3. ein Lufthahn, welcher die Menge der zuströmenden Laft 
dadurch regelt, dass der Kanal a' des Kükens doroh 




eine Anzahl Rillen d von verschiedener Länge oder von 
verschiedenem Querschnitte von Anfang bis zu Endt 
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VerUndnog steht; 

4. Trensportechnüre für die Platten in Verbindung mit den 
Wallen f, um dai zwischen zwei Platten darohlaufende 
Material aufzufangen, so dass ein Besehmotzen der 
Platten auf der Rückseite vermieden wird; 

5. Eahlgefässe {, deren untere Böden nach einer oder nftoh 
zwei Seiten geneigt sind, nm die oondendrten Dftinpfe 
tkbir die PlattiD UnwegiiiAhrea. 

Andere OiewmMeliinen sind diijenigeii tou Co wen« 
iewie Ten Edwards in London, weTen wir einige Be» 
Berirangen über letitere hier mittheilen. 

In Fig. 37 ist ein Längsschnitt 
durch die Edwards'sche Maschine 
gegeben. In derselben bezeichnet 
A die mit heissem Wasser gef&llte 
Wandung dee Bmiiliieiiwefteeei, 
B die Kurbeleteoge, weiehe die 
Pumpen treibt, C eine Emulsione- 
pumpe, D das Ausflussrohr dieser 
Pumpe, E die silberne Platte, über 
welche die Emulsion von der Pumpe 
auf die zu überziehende Platte läuft, 
F den Vertheil ungscylinder, G die 
Schnüre, mittels deren die Ent- 
fernung dieees Cylinden Ten den 
Oleeplatten regniirt wird, M die 
Kemeelb -aarbürste, £'die Frictions- 
walze, LLL find drei unter dem 
Flg. 89. Emulsionstroge hinlaufende Platten^ 

M die Räder in dem Heisswasser- 
bassin X, die Ueberf^angswalze P hat ein eigenes Heisswasser- 
bassin und läuft mit etwas grösserer Geschwindigkeit als die 
anderen Walzen, M ist der Umfang der Kühlbänder, T be- 
leiehnet die Treibsehnfkre und W das Niveau der fihnuliion 
in dem Troge; bei T endlieh ist der Kolben einer EmulBione- 
pumpe besonders dtrgeetellt 

Die Kurbelstange zur Bewegung der Pumpen ist eo eon* 
struirt, dass durch Adjustirung der Verbindungsstangen mebr 
oder weniger Emulsion auf die Planten gebracht werden kann, 
jedoch will Cowan demnächst die Pumpen ein für alle Mal 
ao^ustiren und die Emulsionsmenge, welche auf die Platten 
kommen soll, durch Triebräder von verschiedenem Durch- 
tfener an der Knrbelstange reguliren. 
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SohtieBslich bringen wir in Fig. 38 eine perepectivisclie 
Ansicht von Edwards* GiesBinasohine. Fig. 39 zeigt das 
fende der Giessraaschine, bei welchem die mit Emulsion über* 

lOgf ncn erstarrten Platten herausgenommen werden. 

Etue andere Fabrikseinricbtung, nämlich vou Hutinet 
in Paris, zeigt Fig. 40. In dieser Fabrik \vf?rden (nach 
Dr. Londe) grosso Platten, welche sich auf einem Bande 
ohne Ende unter dem Emulsions-BeBervoir Torbeibewegcu, 
mit Emnlsion gleiohmftieig dnroh eine nieht näher besohriebene 
selbstthätige yarrichtong iiberzogen. Die Platten bewegen 
• mh Torw&rts» werden gekühlt, dass die Gelatine eretarrk nnd 
werden dann getrocknet. Hierauf werden die grossen Platten 
in die gewöhnliehen lileineren Formate zerschnitten. 

Nähere Details iibor andere ähnliche Constnictionen siehe 
Eder 8 Photographie mit Bromsilbergelatine 4. Aud. 1890, S. 260. 



Aufnahmen Ton C^eisteskranken zn Zwecken der 

Psychiatrie, 

dnreh die k. k. Lehr- und Tersiichsanstalt für Photograpliie 
und Beprodaotiousverfaiureii in Wien. 

(Mit einer Liehtdruokbeilage.) 

Die wahrheitsgetreuen Bilder von Kranken in ihren ver- 
Bohiedenen Phasen, Krampfanftllen aller Art, wie sie s. B, 
Ghareot zum AnschauungBunterriobte aufnimmt oder im 
Jahresbenohte der Irrenanstalt su St. Servolo zu finden sind, 
geben uns den Fingerzeig, in weleher Bichtung Momentauf- 
nahmen von Geisteskranken in den einaelnen ErankenhäuBem 
geübt wirdeTi sollten. 

Nach dem äusseren eines Kranken, seiner Haltung, Gestalt, 
dem Mienenspiel, ist der Fachmann schon oft in der Lage, 
die richtige Diagnose zu fallon; es liegt daher nahe, dass 
durch sorgfältige Auswahl sogenannter elasBiBcher Fälle und 
dureh deren Aimiahme Bilder gewonnen werden, welche ent» 
weder fbr den Anschauungsunterricht oder flEkr das Studium 
dee conoreten Falles Verwerthung finden könnten. 

Nebstbei erwähnt, würde man durch das Stndinm des 
Gesichtsmechanismus bei den verschiodenen Psychosen. z.B. 
hei Melancholie, Manie etc., dadurch so manche Anregung 
finden. 

Diese Momentauinalimeü sehaü'en eine solche getreue 
Wiedergabe der YerhSltniBBe, dafla ieder Ftohmann im Stande 
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iitt .BMh' denselben . ebftnkteriittBohe Merkmale der Krankheit 
jQ erkennen, was/dagegen von Bildern Ton Oekteskranken, 
welelie durch Handzeichnangen hergestellt wurden, nicht ge^ 
sacr! werden kann. Deshalb wurde diesen Aufnahmen seitens 
dar k. k. L-ehr- und Versuchsanstalt für Photographie 
besondere AufmerkBamkeit zugewendet und sind iihpr Ein- 
ladiin? des ' Primarius Dr. Krajatsch in der inodcnöster- 
.reieliitichen Landesinenanstalt in Eierling-Guggiiig Aufnahmen 
venehiedener Geisteskranken (durch Prof. Dr. Eder und 
•Flehlehrer Lenbatd) gemaebt worde&l In Yerwendang kam 
hierhei ein Toigtl&nder-Eurygkop von 66 mm Oeffnung and 
JUS MiunenfTersohlnBS von Tbnry nnd Amey* Die Aufnahmen 
^Alnnt^en vollkommen; es waren diese Colleotionen ein Sammel- 
punkt für Aerzte und andere Besucher auf der letzten Aus- 
Btellung an der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt, und war ein 
Probebild (in Lichtdruck von den Schülern der Anstalt ?er- 
Yielföltigt) im iliustrirten Ausstellungskatalog beigegeben. 

FQr dae Torliegende „Jabrbneb" wnrde von der Licht- 
droekanetalt Stengel & Maekert In Dresden (Marsohall- 
ttraflse 46) ein vorti^ lieber Lichtdruck einer dieser Auf- 
nahmen hergestellt nnd ist am Seblnsse des Bandes beigegeben. 



Der autot)i>Uche Farbendruck« 

Von G. Fritz, technischer Inspeetor der k. k. Hof- und 

Staatsdruekerei in Wien. 

Eines der schönsten Ansdraeksmittel, welebes die Nutz- 
birmaebiing der Photographie zur Herstellung von Hochdruck- 
ylattPD der Buchdruck (U'knnst für illustrativen Schmuck bietet, 
lüt der autotypische Farbendruck. Wurde die Illustrirung von 
Druckwerken jeglichen Genres überhaupt erst dadurch eine 
allgemeine und mögliche, seit es gelungen ist, nach einer 
pbotograpliiäciitiu Natuiauruahme ein druckbares typo^i^ra- 
phisebes CUeb4 herznstellen, so bietet die Gbromo* Autotypie 
dem Dmekwerke niebt nnr reichen Scbmnek, sondern auch 
dem Freunde der Farbe künstlerischen Genuss und Befriedigung. 

Ueber den practischen Werth der Schwarzantotypie far 
die gesammte Verlagsthätigkeit und die Buchdruckerei und über 
deren bildenden Werth für die grosse Masse heute noch zu 
sprechen, ist miissige Sache, immer kleiner wird der Kreis 
iiiler anfänglichen engherzigen Gegner, welche nun von der 
flnumstösslichen Tbatsache uberzeugt sind, das Hunderte von 
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WiriciosfEslMn Biit noeriMttlichor BUdanpkitft^ ohne dieMS 
▼«fMOidM 1IM6 Bqwodiusliooiiniilel mkvn. «otarbleibcn 

Viel höher aber noch ißt in künstlerlBcher Richtang die 
Errun^enechaft der Chromo -Autotypie anzaschlagen, weU mit 
ihrer Anwendung der getreuen Wiedergabe des Orii^inals, so- 
wohl was Zeichnung wie richtige Farbegebang anbetriät, besser 
entsprochen werden kann, als mit jeder bisher bekaxinteii 
Ibthodft. 

Ist die genaue Wiedergebe der Zeielmiuig dnrelii die 
photogrephiscoe Aufnahme scnon gesichert, so werden ftiidl 
die Farbentöne mit kunstverständiger Leitung bei Platten- und 

Druckherstellung, dorn Originale frleieh, wiederkommen. 

Nun kommt aber noch die Wahl des Objeotes resp. die Aus- 
fuhruntr des Originals in Betracht. So viel nach den bisherigen 
Erfolgen feststeht, eignen sich in schweren Tönen gehaltene Origi- 
nale nicht so gut zur farbigen Wiedergabe dnrcli die Bnehdmek- 
presse» eis eolebe, die in den Ferben fuehter, mehr in Aqnnrell- 
manier gehalten sind. Die ersteren verlengen eine grosse Ansnhl 
von Farbenplatten, welche oftmals in schweren Decktönen ge- 
druckt und, um die pastÖse Wirkung zu erreichen, vielfach über- 
einander gelegt werden mQssen, während die Aquarellbilder 
ihrer leichten und meist durchsichtigen Farbentöne wegen, der 
typographischen Technik bei richtiger und verständnissvoller 
Handhabung keine allzugrossen Schwierigkeiten entgegensetzen. 
Zum Beweise, welch' vorzügliche Erseugnisse in dieser Manier 
hervorgebracht werden können» föhre ich die ansgezeiohneten 
Bilder an, welche von Meisenbach, Angerer & OOschl, 
Giilot, Bnssod & Valadon, Dujardin in letzterer Zeit 
erzeug wurden. Es hat eben jede Örucktechnik ihre Eigen- 
thümliohkeiten und ebenso wenig als mit der typographischen 
oder Steindruck -Technik die charakteristischen Erzeugnisse 
der Kupfer- oder Lichtdruckpresse zu erreichen sind, ebenso 
wenig wird mit dem autotypischen Farbendruck je die saftige, 
psstöse, tiefe Farbenwirkung zu erzielen sein, welche den 
Steindrnok in seinen gaten Snengnissen oharakterisirt. 

Durch vielfache Erfahrungen ist der eminente Beweis er- 
bracht, dass der Buchdmckpreese nicht die Fähigkeit ab- 
gesprochen werden kann, in vielen Fällen quantitativ und 
und qualitativ bessere Resultate zu liefern, als der Steindruck, 
aber es s'ihi doch gewisse Dinsre, über die sie selbst bei bester 
Handhahiing nicht hinweg kann und dazu gehört vor Allem 
die pastobe Wirkung deä suganannten Oelfarbendruckes. Man 
Tergeese nicht, dass die hanptsfteliliehBte Bestioimnng dee 
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wfti^jpiielMn Ftebandroekw die MMiantfiragang iit, dthar 
fw mBkwän alle BrndunuMe ans 4«b W«ge geriuiit weite 
BüBsen, wdlehA Mm Broek lehwer oder gar nioht au Ikbe»* 
loadtti tind. 

ürBprunglich ging man von der ADBieht aat, mit dem 
antotypitchen Bilderdrack in direete Concarrenz mit gleioh- 
irtigen Erzeugnissen der Steindrnekpresse zu treten, diese Rich- 
tung musgte jedoch bald aufgegeben werden, da trotz der 
oftmals erzielten guten Resultate nicht die Weichheit und Kraft 
des feineren lithographischen Farbendruckes erreicht werden 
konnte, mit wenigen Ausnahmen geht jetzt der antotypische 
fubendmok teine Mlbftgawfthlten, seiner Teehniek ent* 
spreehendea Wege und mH dem glftekllehiten Erfolge^ 

Dem teehnieehen Prinei^e naeh iet der antotypisehe Farbea- 
dnek gleieh dem lithographitehen und kommen bei Jenem wie 

hei diesem die Deckfarben snerst, dann die Lasurfarben zum 
Druck. Bei farbenreicheren Bildern kommt zuerst ein Local- 
oder Fleischton, nachher Gelb, Grau, Roea, Blau in guter 
Deckung und sodann je nach der künstlerischen Provenienz 
des Bildes drei, vier oder mehr P];\tten in Lasur und zum 
Schlutst) die Coiitui platte. Die Eutwickelung des Bildes erfolgt 
in der Begel schon mit den Decktönen, welche die Grundlage 
denelben geben, ziemlieli vollitändig und kr&ftig, die Laenr- 
tSne haben die anegleiehende BtimmiiDg zu besorgen, am zum 
findieBultate , welches in den meisten Fällen dem Originale 
setr nahe kommt, zu gelangen. Dabei tritt der grosse Vor- 
theil der autotypischen Platten zutage, da sie der Feinheit des 
Kornes wegen sehr tonreieh sind und in der Regel mehr Ton- 
stofen aufweisen, als selbst eine feine Kreidezeichnung. 

Nun kommt es selbstverständlich sehr viel auf den Drucker 
an, um mit den guten Platten auch einen tadellosen Druck 
zu erzielen. Der Farbendruck setzt an sich schon seitens des 
Ausübenden ein vollständiges Beherrschen seiner Technik 
voraus, ganz besonders tritt aber dies bei der Autotypie zutage. 
Wer nicht gewohnt ist mit autotypischen Platten umzugehen, 
sieht ihre Zuriehtungsweise kennt, ausreichende Eenntniss in 
der Verarbeitung von bunten Farben, deren Wirkung gegen- 
einander, Mischungsfähigkeit, chemische und physiealisohe 
Eigenschaften besitzt, der nicht mit guter Beurtheilung des 
Papieres und der sonstigen zu solcher Arbeit erforderlichen 
Materialien ausgerüstet ist, lasse die Hand von dieser heiklen 
Sache, das Endresultat wird gewiss ein wenig befriedigen* 
des sein. 
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Dagegen sind f&r den tüchtig gebildetec Buchdrucker die 

autotypischen FarbeDcIich^s leichter za^ behandeln und ge- 
•fitatten demselben mehr Freiheiten Bezog auf Farbenwahl wie 
z. B. galvanische DruckBtöcke. 

Gegen Holz- Farbendruck igt aber noch die Stabilität der 
.Zinkplatten, welche sich durch Temperatoreiüflüfifie jüoht ver- 
ändern, von grossem Vortheile. 

üober die Zurichtung antotyp i?''hpr Cüches habe ich 
bereits im Jahre von 1888 Rusführlich geschrieben und gelten 
die dort aufgestellten Grundsatze auch fiir die Zurichtung von 
Farbeuplatteu, bezü^flich der Wahl des Papieres verweise ich 
loh anr meinen Anfsatz: „Ueber Papier zn Konttdruck" im 
Jahrbnche vom vorigen Jahre, welcher die bezüglichen An« 
dentnngen enth&lt. 

Sind alle Vorbedingungen erfüllt , welche in tadelloser 
Herstellung der Platten und entsprechender Wahl des Papieres 
bestehen, so wird man, was die Ausführung der Arbeit selbst 

anbetrifft, darauf zu achten haben, das? dieselbe in dip H;inde 
eines mit soh'hon Arbeiten vollständig vertiauton Farl einlruckers 
kommt, was nicht ausschliesst, dass der Fortgang der Arbeit 
auch dann noch von einem in Chromodi lick ^ut erfahrenen 
Künstler oder Techniker beaufsichtigt wird Die Hauptsache 
wird sein, daes die ersten (Deck*) Töne voll und satt gedeckt, 
jedoch ohne mit Farbe fiberladen klar und ausdrucksvoll bis 
in die feinsten Details aufeinander gebracht werden. Hat man 
dies bei den ersten vier oder fünf Platten erreicht, so kann 
man hoffen zu einem befriedigenden Endziele zu gelangen. 
Die Druckfarbe hierzu besteht aus Kremser- (feinstem Blei-) 
Weiss und erhält nur soviel von dpr eigentlichen Farbe als 
zur Hervorbringung des erforderlichen Tones nöthig ist. Firniss 
darf nur soviel zugesetzt werden, als zur Verarbeitung unom- 
gänglich nöthig ist Die Oonsistens der Farbe soll die einer 
weichen, schwachen Buchdrnckfarbe sein. SelbBtyersttndlich 
darf eine weitere Farbe erst dann gedruckt werden, wenn die 
vorher gedruckte vollständig trocken ist Wird dies bei einer 
der ersten Farben übersehen, dann ist überhaupt auf ein gutes 
Besultat nicht mehr zu rechnen. 

Den Deelrtönen muss auch eine ent^^prechende Aufsaugungs- 
fähigkeit lur die nachfolgenden >'arben gegeben werdeo, was 
durch ungefähr 10 Proe. Zusatz von geschlämmter Kreide zur 
Druckfarbe erreicht wird. In dieser Zusammeuset/^ung ver- 
arbeitet sich die Farbe noch gut auf der Buchdruckpresse, 
gibt einen zarten samnntartigen Ton und mhindert den geföhr- 
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liebsteiL Feind des Farbendrackes, vorzeitigen Glanz. Mehr 

Zusatz von Kreide nimmt den Walzen den nöthigen Zug, wo- 
diircii sich die feinen Partien vollsetzen. Bei Steindruck ist 
eiü grösserer Zusatz von Kreide zulässig. Eine geringe Bei- 
gabe von Trockenfirniss zur Druckfarbe, etwa ein bis zwei 
Gewiclitstheile, am besten Manganborat-FirnisB, ist für die 
Trooknnng yon Vorflieil, mehr daTon sehadet. 

" Ganz eutsehiedeo zu vermeiden sind liarzhältige Firnisse, 
ine Gopal- oder Damar-Fimies, hiermit w&rde man wohl ein 
nnbes Trocknen erzielen, aber sogleioh aneh ein haaähn« 
lieheB Gebilde auf der OberÜfiehe bekommen , von dem weitere 
Farben nicht mehr angenommen werden. Man hilft sieh zwar 
dann durch Einstauben mit fein geschlämmter pulverisirter 
Boloünesnrkreide, Magnesia oder anderen Mitteln, welche den 
Torgedruckten Ton wieder rauh und für Annahme weiterer 
Farben empfänglich machen ; auch wird diese Manipulation oft 
bei foreirter Arbeit angewendet, um dass lu der J^Hibe ent- 
kiltene Fett anizneaugen, deeh immer ist dies als ein Uebel* 
stamd. zn betrachten, da das Fener der bereits gedruckten 
Farben wesentlich gemildert, daher die ursprftnglioh als riditig 
inerkannte Farbenwirknng gestört wird. 

Bei Anwendung von Kreide tritt noch der üphplj^tand 
hinzu, dass die Druckplatten bei grösseren Auflagen, um die 
68 sich doch in der Regel handelt, durch die harten Bestand- 
Iheile des Einstjuib* mittels vorzeitig abgenützt werden. Das- 
selbe tritt auch ein, wenn die i^'arben nickt fem genug gerieben 
wuen, ungenügend gesohlftmmte Erdfarben angewendet oder 
wenn das Su den Deckfarben verwendete Kremeerweies etwas 
hystallinisch war, wie es manchmal Torzukommen pflegt. Im 
letzteren FaUe yerlieren die Farben auch viel an Deokkraft. 

Es kann selbstTerständlich nicht Gegenstand eines Auf- 
satzes sein, eine so vielfältige Drucktechnik, wie es der auto- 
typische Farbendruck ist, erschöpfend zu behandeln und soll 
oar noch bemerkt werden, dass für grosse Auflagen dieses 
Verfahren mit Vortheil für typographischen Druck zu ver- 
wenden ist, da die Buchdriukschriellpresse gegen die litho- 
graphische eine bedeutende ^lehrlöiätuug aulweist. Handelt 
es sieh aber nm kleinere Auflagen oder solche Druckobjecte, 
sn welohen nacbtrftglich Gorreoturen yorgenommen werden 
sollen, so kann die Uebertragung auf Stein stattfinden und 
Ten diesem statt von hoehgeätzten Zinkplatten gedruckt werden* 
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TamlirlftMi wtm BaiwiekelM Mit £lk0BoreM. 

Ton Dr. Krllg«iier in Boakenhttm-Fnuikfiirt «. M. 

Die Zahl der mit Erfolg" benutzten Entwickler ist in letzter 
Zeit um erneu Termebrt wordeu und zwar durcli die ¥oq 
Dt, M. Andreten in B«rliii gemaohte EntdMkang der eat- 
wiekelnden EigentoluifliD eines in der BWbeoteehnilr benntBten 

organischen Körpen. Dieser Körper ist ein Derivat des Naph« 
thols, einer Substanz« welche grosse Aehnlicbkeit mit der 

Carbolpfinre hat und ebenfalls bedenten^e Anvrpndnng in der 
Farben indiifitrie findet. Aua dorn Naphthol wird zunächst 
dnrch Behandeln mit conc eiiirirter Schwefelsäure eine Naphthol« 
ßulfosäure erzeugt und aus dieser dnrch verschiedene Processe 
die Amidonaphtlioltiulfo^äure oder dag Eikouogeu, i\x deutsoh 
Bilderseii|er. 

Die HerstelloDg des Silrenoffene iet keine einftkciie Saelie, 

da dis Prodact dnrch die Lnn im fencliten Zustande ver- 
ändert wird und in Folge denen besondere VoreiehtemMs- 
regeln befolgt worden müssen 

Das Eikonogen bildet, wenn frisch bereitet, ein weisses 
Krystiiilpulver, welches* aber zuweilen nach kürzerer oder 
längerer Zeit eine eraue Farbe annimmt, oft aber auch ganz 
weiss bleibt. Diene graue Farbe hat aber keinen Einüuss auf 
die Entwiekelnng und nur die L6siing mit eeliwenigeMirem 
Katron hat eine melir grüniieh -gelbe Farbe. 

Seit Mitte October kommt das Eikonogen in grossen Kiy* 
stallen, welche schwach gelblich gefärbt sind, beim Zerreiben 
aber ein blendend weisses Pulver bilden, in den Handel. 
Diese Krystalle find vollkommen haltbar an der Luft, doch 
ist es gut dieselben gegen Staub zu schlitzen und deshalb in 
einer gut zu verschliesseuder Flasche aufzubewahren. 

Der grosse Werth des Eikonogons gegenüber den bekannton 
Entwioklem bernht daranf , dase ee der Platte eine ftusseret 
detailreiclie Zeichnung mit Tielen fifitteltdnen Terlelht, welehe 
man nur bei der alten Oollodiumplatte kannte. Diese eine 
Eigenschaft genügte vollkommen, dem neuen Entwickler in 
kurzer Zeit eine sehr gute Aufnahme zu verschaffen Das 
Eikonogen ist durchaus ungiftig und konnten einem Hunde 
bis zu 10 g eingegeben werden, ohne die ^^nngsten Erschei- 
nungen einei Vergiftung. Die bekannten Entwickler sind da- 
gegen ziemlich starke Gifte; so tödtet z. B. 0,1 g Pyrogallns- 
^ure einen Hund. Die Anwendnng des Eikonogen ist wie 
die der Pyrogallnssänre und des Hjdrochinons und zwar mit 
sohwefligsanrem Natron und einem Alkali (Soda oder Potasohe). 
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Mfi!) wendet fim besten getrennte LOtmigfla 9R Und mischt 
dieselben kurz vor dem Gebrauche. 

Nach den zuerst gegebenen Vorschriften soll das Eiko- 
nogen :^iemlieh verdünnt gelößt werden, wonach auf 5 Theile 
der Lösung 1 Tiieil Sodalösung genommen wird, z. B. 

{8 Liter dett Wasier, 
200 g Mliwvf llgaanrw Natron (Sulfit), 
50 g EikoDogen. 

Losung II ^^.^^ Soda. 

Die Lösung I hält sich lange und zwar bis das con- 
«ervirende schwef ligsaure Natron ozydisch ist, alsdann wird 
sie aUmählich dankler. Man hat nan beobachtet, dass die 
LösQDg sich länger hält, wenn sie concentrirter ist, was seinen 
Qmai wahisoheiiilieh darin hat, dass dai SoMt in oonoen» 
trirtor Ldrang wanlgar leicht oijdin wird. Man darf nicht 
annehmen, dass das yon der Lnn ozydirte Eikonogen wieder 
▼om Sulfit redncirt werde, sondern die in die Flasche ein« 
gedrungene Luft oxydirt zunächst letzteres und schützt dai 
erstere vor Oxydation. P^rst wenn alles Sulfit zersetzt ist, wird 
das Eikono^^en gebräunt und verliert dann an Kraft. Nun 
würde es das Einfachste sein« ganz ooncentrirte Lösungen zu 
machen, doch geht dieses leider nicht an, da Eikonogen in 
€oneentrirter LSsnng dnreh Sulfit ansgeechieden wird. Die 
Lösung des Eikenogens sollte nur in Glasflasohen aufbewahrt 
«erden, welche mit paraffinirtem Eorkstopfen und nicht mit 
Glasstöpsel yerschlossen sind. In einer solcher Art verschlos- 
seoen Flasche hält sich die Lösung sehr lange, doch kann 
man nicht hindern, dass beim Gebrauche Luft hineindringt. 
Dieses von den Lösungen Gesagte gilt auch für Fyrogallas- 
sSore und Hydrocliinon. 

Wendet man nach dem Entwickeln mit Eikonogen kein 
iUMmbad an, sondern fixirt sofort im gewdhnlichen Hxirbade, 
10 beobachtet man anweilen, dass sich die Schiebt roth oder 
gelb fiirbt, was bd Anwendung eines Alannbades niemals 
vorkommt. Hieraus geht hervor, dass die mit Eikonogen ent- 
wickelte Platte vor dem alkalisch wirkenden Fixirbade ein 
saures Bad passiren mnss, um nicht «i:efärbt zu werden. Der 
Alaun enthält nun die nöthige Säure um ein saures Bad zu 
bilden, auch wirkt derselbe wie bekannt härtend auf die 
Sohioht. Da es aber vorkommen kann, dass die Platte, trotz- 
den sie nach dem Entwicireln gespült wurde, sich im Alaun- 
Me mit einer weissen Schicht von Thonerde bedeckt (welche 
aX»er erst nach dem Waschen und Trocknen sichtbar wird). 



VorMhilflaB mm Bttiwiokdii mit XlkoaoffMi. 

80 wendet man nenerdings mit Erfolg ein saures Fixirh?id an, 
welches man erhält diirc-h Zusatz von saurem schwefJigsauiem 
Natron zur Fixirnatronlösunir, Dieses Fixirhad färbt sieh nicht 
und kann man dasselbe öfters gebrauchen, auch härtet das-* 
selbe die Schicht etwas, so dass ein Alannbad selten oder 
gamieht Dothwecdig ist. Dti mve Sulfit ist aber nicht iinm«r 
zu erhalten nnd kann man dasselbe aehr gnt dnreh nentralee 
Salfat, einfach Sulfit genannt, ersetm, indem man in einem 
Liter Fizirbad ÖO g Sulfit auflöst und dann tropfenweise unter 
Unifohütteln 6 c<^*m eoncentrirte Schwefelsäure zasetst; dieselbe 
braucht nicht mit Wasser verdünnt zu werden. 

Hat man Ver^rössernn^en auf Bromsilberpapier mit Eiko- 
nogen entwickelt, so ist dieses Fixirbad eV.^nfalls von Nutzen, 
doch muss nach dem Fixiren das Papier unbedingt ein Alann- 
bad passiren. 

Zum Entwickeln auf Bromsilberpapier darf der fttr Platten 
angegebene Entwickler nicht Tcrwandt werden, da derselbe 
Sohleier eneiigen würde, selbst bei Znsats von Bromkali. Man 
mnss mit der gleichen Menge Waeier verdünnea oder man 

verdünnt die unter Vorschrift III angegeben? Lösung tind ver- 
fahrt wie später angegeben, d. h ^ebr vorsichtig stärkere 
Lösnng zusetzend, bis das Bild kräftig genug ist. 

Für Chlorsilber^olatinepapier ist der Entwickler viel zu 
kräftig und erhält man nur dann Resultate, wenn man mit 
doppeltk ililoTigaurem Natron entwickelt und die Eikonof^en- 
lösung Uopleuweise zusetzt. Je nach der Belichtung biaueht 
man davon mehr oder weniger. 

Daa BIkonogen ist in jeder Beiiehiing ein interciiaater 
Körper, der zu immer neuen Versuchen herausfordert. Ba 
lasse sich deshalb deijenige, der nicht sofort gute Beenltate 
erhnit, nicht irre machen, denn oft liejit das Misslini^en nur 
darin, dass schirchtes schwefligsaures Natron (Sulfit) benutzt 
wurde. Dassel ije wird in guter Qualität auf Verlangen mit 
dem Eikonogen geliefert und wird für die Beinheit des Pro- 
ductes garantirt. 

Zum Schlüsse folgen noch die Gesammtvorschritten : 

Vorschrift I fAr Portrait und Landschaft. 

1. 200 g Bchwefligääures Natron (Öulüt) werden in 3 Liter 
destillirten Wassers aufgelfist. Zn dieser LCeong f&gt man 
60 g Eikonogen -Erystule, welche, damit sie eich leicht nnd 
Tollkommen auflösen» vorher in einer Beibechale fein ser- 
rieben worden sind. 
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Wer keine Beibscbale zur Verfügung hat, kann dieselbe 
LSniDg ancb aaf folgende Weiie bereiten : 

200 g gcbwefli^sanres Natron und 50 g Eikonogen-Kry- 

stalle werden in einem irdenen oder emaillirten Gefass mit 
500 ecm destillirtcn Wassers kochend ijelöst. nnd dabei das 
Auflösen durch Cmrühren beschleunigt. Die heisse Lösung 
wird alsdann in eine Drei -Literflasche, welche 2,5 Liter 
kaltes Wasser enthält, ^o^oi^^^i-n. 

2. i jO g kryytallisirte Soda werden in 1 Liter destUiirten 
WaBsere aufgelCet. Znm Gebraacb mischt man: 
H Theile Lösung 1 mit 1 Theil LOsnng 2. 

Vorschrift II für Moment- Aufnahmen mit Deteotiv- 

Cameras (ea. ^/soSecunde Belichtung). 

Hierfür bediene man sich der Vorschrift I, jedoch mit 
dem Unterschiede, dass die krystalisirtc Soda durch die gleiche 
Menge kohlensaures Kali (reine Potasche) ersetzt wird. 

Vorsohrift III für sehr kurze Moment-Aufnahmen 
(Viooo Secnnde Belichtung) und zum Kr&ftigen der 
Entwickler I und II bei Unterexposition. 

100 g schwefligsanres Natron, 
40 „ kohlensanres Kali (reine Potasehe) und 
20 . Eikonofien 
werden in einem irdenen oder emaillirten Gefasse mit 600 com 
destillirtem Wasser kochend gelöst 

Man lässt erkalten und bewahrt den zum Gebrauche 
fertigen Entwickler in einer gut au Terschliessenden Flasohe 
Mf. Derselbe hält sieh, wenn genau auf diese Weise her- 
geitellt, lange Zeit uuTerfindert. 

Vorschrift zu III Entwickeln von Bronisilbergelatine- 

Tapier (Eastman Papier). 

Das belichtete Papier wird in 400 ccm destillirten oder 
weichen Brunnen- oder reinpn Regenwassers eini^eweicht, dann 
herausgehoben und dem Bade 100 ccm Lösung der Vorschrift III 
ingesetst Kommt das Bild zu langsam, so füge man all* 
mahlieh mehr der Lösung III sn. Bei starker Ueberexposition 
fetM man gleieh anfangs weniger Lösung III hinzu. Bromkali 
Termeide man fhnnliehst, da hierdurch Details fortbleiben. 

Nach dem Entwickeln spülen, alsdann ins Alaunbad und 
fiziren 

Das destillirte Wasser kann ersetzt werden durch reines 
Begen- oder weiches Brunnenwasser, oder durch Hrunnen- 

9 
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Wasser, welches mit Soda gereinigt wurde, durch Zasats von 
2—3 g Soda auf je 1 Liter Waasor und Eläreolaesen. 

Sehr wiohtig ist es, das« wirklich reines kohlenaanres 
Eali, welches namentlich frei von Chlorverbindungen iBt, an- 
gewendet wird, da dieselben als Verzögerer wirken. 

Ebenso wichtig ist es, gutes und nicht verwittertes schweflig- 
saures Natron zu benutzen. Die Krystalle müssen beim Durch- 
brechen innen glasig und nicht matt aussehen, denn das 
weisse Pulver ist schwefelsaures Natron, welches keine con- 
servireade Wirkung hat. 

Fizirbad. 

Die mit Eikonogen entwickelte und gut gespülte Platte 
kmn mit wesentliohen Vortbeilen in folgendem Bade fixirt 
werden: 

2(X) g Fixirnatron, 
50 „ doppelt schwefligsauresNatroii, auch saures 
schwefligsaures Natron (Natrium bis aiht) 

lOOu „ Waseer. 

Dieses Fixirbad liat folgende Vorzüge: 

1. Die Nefl:ative besitzen eine ausjrezeiohnete Farbe, 

welche ein sehr schnelles Copiren ermöirlieht. 

2. Das neue Fixirbad bleibt auch nach häufigem Ge« 

brauche klar und wasserholl. 

3. Das Baden der Platte in Alaunlösung vor dem 
Fixiren kommt in Wegfall, uud ist es hierdurch aiw- 

gesehlotsen, dass die Platte eioh in Folge mangelhaften 
plllene mit einer weissen Sehieht von Thonerde dnreh- 
aiehen kann. 

Sollte die Natur der Plattensorte erfordern, dass die 

Schiebt gehärtet werden muss, so steht der Anwendung eines 
Alaunbades, sei es vor oder nach dem Fixiren mit dem neuen 

Bade, nichts im Wege, jedoch darf das Alaunbad nur 50g 
Alaun in einem Liter Wasser enthalten, da Stärkere Lösung 
leioht Blasen in der Gelatincschicht bildet. 

Das doppelt schwef ligsaur^ Natron des obigen Eeccptog 
kann ersetzt worden durch gewöhnliches neutrales sehwefiig- 
saures Natron (dasselbe, welches beim Entwickeln mit Eiko- 
nogen benutzt wird) , wenn man das letztere durch einen Zusatz 
Ton Schwefelsäure ansäuert, und lautet in diesem Falle die 
Vorsohrift folgendermassen: 



Digitized by Google 



Piauder«! Aber D«teetlT- Apparate. 



131 



Mao löst 

200 g Fixirnatron und 
50 „ neutraloB sehwefligsaures Natron (auch 
Sulfit gdnsnnt) in 
1000 » Wasser und Agt alsdann langsam 
6 ocm (oder 11g) conc. Schwefelsftnre 
hiozn. Dieses Bad leistet dieselben Dienste wie das obige 
und bleibt, wenn Torsiohüg hergestellt, ebeufalls klar und 
wasserhell. 



PUad«Fel Uber Deteetiv* Apparate. 

Von Dr. B. Krügen er in Boekenheim- Frankfurt a. M. 

Bei der grossen Ansahl neuer Detictiv* Apparate, welebe 
gleichsam wie Pilze aus der Erde schiessen und, wenn auch 
kaum in der Idee reif, schon in den Handel gebracht werden, 
Bc\ *'S dorn Verfasser gestattet, eil) kritisrlies aber vorurtheilfreLes 
Wort über die Apparate dieser (xattunfi zu roden. 

Wenn es schon dem Fachmanue gerade nicht leicht fallt, 
sieh iiljer die im letzton Jahre in den Handel gebrachten 
, Neuheiten" einen üeberblick zu verschaffen und Brauchbares 
und Unbrauchbares von einander zu trennen, wie soll da erst 
der Dilettant und Anfänger sieh znrecht finden unter den von 
Berufenen und ünbeiiifenen, von Fachleuten und Nichtfachleuten 
fal ririrten Cameras und das Biehtige und wirklich Brauchbare 
horaiisfinden. Es ist wirklich eine schöne Sache, nm den Fort- 
schritt in der Construction phntogTn].hi«ehoi' Dotoctiv- A]t]'arate, 
wenn es sich wirklich um einoii solchen liaiidelt. alier wenn 
man sieht, welch eine Menge mangelhafter, geradezu liederlich 
gearbeitete Apparate dem Liebhaber, für den sie speciell be- 
stimmt sind, angeboten wird, so muss man sieb niobt wundem, 
wenn derselbe durch unausbleibliche Misserfolge die Lust 
verliert. Werden doch completo Betectiv- Cameras zu Preisen 
angf'boten, für welche nicht einmal ein gutes Objecitv, wie es 
für Momentaufnahmen unl edingt erforderlich, zu beschaffen ist. 
Wie al>pr «^ino gute Detcctiv- Camera im Prineip beschaffen 
sein soll und welche Aiifurdorungen man ;in eine solche stellen 
darf, will der Verfasser versuchen, in diesem Artikel klarzu- 
legen, doch sei ausdrücklieh hervorgeboben, dass in demselben 
nicht die Bede sein soll, Ton einer speciellen Einrichtung be* 
kannter Deteotiv- Apparate, sondern nur von Prinoipien im All- 
gemeinen. 

Die in Anwendung kommenden Apparate lassen sich ein- 

theileu in: 

9* 
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I. Detectiv* Cameras, in denen Glasplatten, 
n. n , 1, , Folien, 

III. „ ... . Pnpior auf IJoUeii 

benutzt wird. Die Apj»amte unter 1 und II lassen sieh wieder 
eintheilen, in solche, welche die Glasplatten oder Folien in 
einem sogenannten Magazin, in der Camera selbst, enthalten 
und in soiche, zn denen GasBetten benntat werden. Die Apparate 
mit letzterer Einrichtung können liier nicht in Betracht Icommen, 
da sie Bohon Iseine Betectiv- Apparate mehr sind, m5gen sie 
im Uebricron nor>li fo vollkommpn fronrV'eitet sein. 

Was die Apparate für Negativ -Papier (Rollcassetten) an- 
belangt, so sind die Meinunsren darüber sehr ^ethcilt. Der 
Grund hiervon soll sogleich näher augegeben werden. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dass eine Camera, welche an Stelle 
der Glasplatten, eine fUr viele Anfnabmen ausreichende, so 

Sit wie nichts wiegende Papierrolle, entb&lt. das Ideal für eine 
etectir- Camera sein muss. ünd in der That ist auch hierin 
Bchon alles Mögliche geleistet. Doch unterliegt es ebenfalls 
keinem Zwnifol. da?s eine solche Camern nur in der Hand eines 
wirklieh durchgebildefon Dilettnntpn gute Kesultate iribt (voraus- 
gesetzt, dass dersfdlK' das Glück hat. wirklich brauchbares 
Negativ j>apier zur Verfügung zu hnlipii). Es liegt dieses selbst- 
verständlich nicht in der Handhabung der Camera selbst, son- 
dern die Schwierigkeit liegt im richtigen Entwickeln nnd in 
der üebertragung der das Papier bedeckenden Gelatineschiobt 
auf eine Glasplatte oder GelatinefoUe. Nun lässt sich aber 
bekanntlich mit Ausdauer alles erlernen, wird der Anfänger 
entgegnen und würde, da man ihm Recht gdion mu??. der 
Negativpapier- Ca morn damit an> h zu ihrem Rechte verhelfen, 
wenn nicht ein anderer rnistand auch dem Geschicktesten das 
Arbeiten mit Nefraiiv[';i|äer verleidete. Es ist dieses der Unter- 
schied in der Qualitiit des Papieres. Dnsselbe kommt aus- 
BchlieBslieh von Amerika, lagert oft lange bei den hiesigen 
Händlern und gelangt dann in die Hände der Consumenten. 
Nun ist es aber unbestrittene Thatsacbe. dass das Papier sieb 
zuweilen durch irgend eine Ursache verändert, wonifior die 
Emulsion selbst, als darin, dass fir-h die nelatinesi-hicht, welr-he 
das Bild trägt, nicht ?n"hr Trmi Papier aVilöpen l:is«t , selbst 
wenn man die :rröf;ste \ orsicht aiiuendet. Das l^apier aber 
mitteliit Oel oder \"a.^elin durchsii ht'i: zu macheu inid so direct 
als Negativ zu benutzen, wird uiaji Jemandem, der Anspruch 
auf gute Bilder macht, nicht zuroutben. So ist z. B. nur ein 
Fall zu enn^hnen : Ein dem V erfasser befreundeter Gelehrter in 
St. Louis (Amerika) . der die Behandlung des Negativpapiers 
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seiii- genau keüut, ist von der Benutzung desselben, aus obigen 
Grfiodon abgekommenen, und ist, wie die melBten seiner Be- 
kannten, wieder zur Glasplatte zurückgekehrt, nachdem ersterem 

die gauze Ausbeute einer langen und 1>osi b\vf'i liehen Reise in 
die Felsengebirge durch Gebrauch schlechten Negativ- Abzieh- 

Papiers verloren gegangen war. 

Sollte CS jemals gelinjrnn, einen wie Glas durchsiebtiiron 
Stoff herzusteilen, der biegsam wie Papier, sieli auf Eolloii 
aufwickeln lässt und die Eigenschaft hat. von Wasser nicht 
durchweicht zu werden, so würde gewiss Niemand mehr au 
Glasplatten denken, da altdann das lästige Abziehen erspart 
wäre. 

Ein Mittelding zwisch^Mi Glas und diesem idealen Sto£f 
kommt allerdings bereits seit kurzem in den Handel, do^ h nur 
in Folien und zwnr (h9 allen wohlliekiinnte Cellnloid. Kiii 
Fmnzose machte ?chnii vt»r liinucren Jahren darauf aufmerksam, 
dioppii in dünne Hliitter Lcewalzten Stoff mit Emulsion zu über- 
iiiehei), doch scheint es niclit leicht gewesen zn sein, genügend 
reines uud klares Material zu beschaffen. Erst vor kurzer Zeit 
gelang es einer Firma in Amerika gute und brauchbare Oellu- 
loid-Folien herzustellen, und zwar in sehr dünnen leicht bieg- 
samen Folien oder in solchen, von der Dicke eines Karten- 
blattes, welch letztere sieh wie dünne Glasplatten verhalten, 
dahei aber äusserst leiclit und unzerbret-lilich sind. WaR diese 
Folie aber noch von der erwähnten [rlealfolie unterscheidet, ist, 
dass sie nicht in langen Rändern hergesteilt werden kann und 
sich nicht auf Kolhjn aufwickeln Hisst. Dasselbe erilt von den 
WJter allen möglicheu Namen im Handel vorkommenden Gela- 
tinefolien, welche nur in einzelnen Stacken und in besonderen 
Kähmen eingespannt, benutzt werden, jedoch den Fehler zeigen, 
vom Wasser ganz durchweicht zu werden. 

Sehen wir nun aus obigen Gründen von der Verwendung 
des Nemitiv- Papieres und f^t-r Gelatinefolien ab, so bleibt uns 
neben der bewührten Glasplatte noch dio <,'elluloidfolie . welch 
letztere aber wegen ihres noch zu lionm Preise?! nicht viel 
*oge\veiidet wird. Für erstere sind in letzter Zeit eine Anzahl 
I^electiv- Cameras construirt worden, welche jedoch im Principe 
QDtereuiander fast alle gleich sind. 

Indem wir nun die einzelnen Bedingungen feststellen, welche 
^'^^^ gute Detectiv- Camera erfüllen soll, können wir uns leicht 
Hind derselben von der Brauchbarkeit überzeugen, doch 
Süll man nicht sofort eine Camera verwerfen, wenn sie eine 
oder mehrere dieser Bedinirungen nicht erfüllt, sie kann des- 
aalb für gewisse Zwecke sehr brauchbar sein. Es ist ungemein 
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schwierig, alle Vortlu'ile in einem Appamte zu Yoreinigeu und 
wird dersülbe dadurch im Preise sehr hoch liouimen. Später 
soll deshalb gezeigt werden, wie man durch Weglassen dieser 
oder jener Bedingung, von Stufe zu Stufe, Apparate schaffen 
kann, welche sowohl dem Anfönger, dem weniger Beföhigtcn, 
dem Beqaemen, dem Specialieten und dem YorgeBchrittenen, 
zuletzt aber, durch Zusammenfassen aller Bedingungen in einen 
Apparat dem yerwdhntesten Gelehrten genügen. 

I. Das Aeussere. 
Fassen wir zonächst das Aeussere einer Detectiy- Camera 
ins Auge, so darf das Aussehen einer solchen, nioht ihren 
Namen Lügen strafen. Sie darf deshalb möglichst wenige 
hervorrtigende Theile haben, und gar keine solche, welche die 
nekipre Form verändern oder aus glänzendem Metall bestehen, 
wr'lc-hf'S die Anfmerksamkeit erregt. Eine Dctectiv- Camera ist 
um 80 wertlivollor, je mehr der orfoiderliche Mechanismus in 
das Innere derselben verlegt ist und nur einige Knöpfe etc. 
hervorragen. Weder das Objectiv noch der MomentverechluBS 
dürfen aussen sichtbar sein, sondern nur die Oeifhungen, welche 
dem Objectiv und der Sucherlinse entsprechen. Wird die Camera 
in einer Ledertasche mitgeführt, so ist die Täuschung vollkommen. 
Hiervon sp&ter mehr. 

IL Die Holztheile. 
Eine gute Camera soll stets aus Holz, nicht aus Metall 
gearbeitet sein. Doch muss ersteres, um gegen den Wechsel 
der Jahreszeit und Witterung unempfindlich zu sein, auf ge- 
wisse Weise behandelt und zusa mm enge fügt werden. Die ein- 
zelnen Seitentheile sollten nicht zusammengeleimt, sondern 
zusammengeschraubt sein und um Undichtigkeiten zu vermeiden, 
mit Nnth und Feder in einandergreifen. Namentlich der Deckel 
muss 60 gesichert sein. 

III. Gewicht der Camera. 
Es ist nicht besonders schwierig, eine Detectiv- Camera zu 
eonsfruiren, wenn weder Form noch Gewicht in Betracht kommt. 
Den Mechanismus aber richtig zu vertheilen, im Innern unter- 
zubringen und namentlich leicht und dauerhaft herzustellen, 
das ist keine leichte Aufgabe. Kommen doch Cameras in den 
Handel, welche bei gleicher GiOsse und gleicher Plattenzahl 
die eine gerade das doppelte Gewicht hat als die andere. Eine 
Camera, welche z. B. wie die Simplex -Magazin- Camera 24 
Platten in VisitkartengrOsse enth&lt, sollte geföUt nioht mehr 
wie 2 kg. wiegen. 
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IV. Momentverschluss. 
Dei'Bolbe muss aehr leicht icroarbeitet sein um Eracbütter- 
ungeii zn vermGiden; welehor C<»nstriietion dorselbe nngohört, 
ist einerlei, wenn er nur eine exate Bolichtang gestattet Man 
achte dai"auf, dasg die OelTnung vioreckior ansgetJchnittcn , aber 
nicht rund ist. Zu lieachten ist fornor, dnss der Verschluss 
nach dem Beliehten mclii wieder um ein ^erüiges zurückspringt 
QDd Metdureli zum zweiten male beliebtet, was doppelte Kider 
ZOT Folge hat. Dem Yerschliise sollte dturch Anepannen einer 
Feder eine grössere Sohnelligkelt gegeben werden können. 
Während der Verschluss für eine weitere Aufnahme gespannt 
wird, sollte eine Einriehtunp" vorhanden sein, welche verhindert, 
das8 Licht in die Camera ]:inji;en kann. Diese Einrichtung 
darf jedoch nicht darin bestehen, dass ein Schieber mit der 
Hand vor die Objectivöft'nuncr, oder was noch unpractischer ist, 
vor die zu bedichtenden Platten selbst geschoben wird. Ver- 
gisst man das Scbliessen oder Oeffnen, so ist eine Platte ver- 
loren, abgesehen davon, dass im zweiten Falle wahrend der 
Aufnahme der Schieber keianzragt. was sehr hinderlich ist 
Die em^ähnte Anordnung mnsa aelbstthätig sein, deraii:, dass 
ein Tor dem Mommentverschluss sich befindlicher Schieber erst 
ganz geöffnet werden musB, bevr ^rsterer ausf2:elöst wird. 
Letzterer schliesst sieb beim Loslassen von selbst wieder, so 
dass der Verschluss wieder gespannt werden kann, ohne Licht 
fliDzalassen. Auf alle Falle achte man darauf, dass ein solcher 
zweiter YerBohlass vor dem eigentlichen MomentversehlQsa an- 
gebracht ist, da letzterer allein, wenn zuf&Uig die Sonne dar- 
auf scheint, nicht genügend schliesst. 

Auf das Ansldsen des Verschlusses muss grosse Sorgfalt 
gelegt werden, damit die Camera nicht erschüttert werde. Eine 
pneiuuatisehe Auslösung für eine Hand -Camera ist absolut un- 
brauchbar, weil durch das plötzliehe Zusammendrücken des 
Gummiballes mit der Hand eine Bewegung des Körpers erfolgt. 
Bbenso ist die Auslösung zn verweifen, welche durch einen 
gwingen Bruek auf einen Knopf erfolgt, da in diesem Falle 
der Verschluss unzeitig ausgelöst werden kann. Ein' Knopf 
ifit nur dann zulässig, wenn man denselben mindestens 4 — 5 mm 
hereindrücken muss. bevor die Auslösung stattfindet. Sehr 
ßifber ist die Anslö'^nng, welche erfolgt durch langsames Auf- 
iieiaen des vorderen Schiebers mittelst einer Darmsaite. Manche 
Platte ist durch diese Einrichtung gerettet worden, da man 
sich immer noch besinnen kann, wenn man während des Auf- 
tiehoiB lieht, dasa ia» Objeot nieht passend iat Zuletzt sollte 
der llomentveiaehluBs aneh zulassen, dass man Zeitaufnahmen 
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machen kann, indem man denselben so stellt, dass beim Aof* 
liehen des äusseren Sehiebers die Belichtang erfolgt. 

y. Terstellbarkeit des Objectlvs. 
Sehr angenehm, aber nicht absolnt nothwendig, ist die 

Einrichtung, das Objeetiv von aussen verschieben zu köniitii, 
um Objecto aufzunehmen, welche sich sehr nahe befinden^ z.B. 
2-5 m Diosps Verschieben geschieht stets nur nach Torne, 
da für «lio Funie das Objpctiv seine festo Stel!iin*r hat. Soll 
jedoch zugleic h mit der V» isehiebbarkeit des Objactivs die 
Benutzung verschiedener Blenden, welche von aussen regulirt 
werden können, verbunden werden, so muss entweder die 
Cftmera selbst aus zwei Theilen bestehen, welche sich ver- 
schieben lassen, oder die Platte mnss vom Objeetiv weiter eat> 
fernt werden können, was ja dieselbe Wirkung luit, als ob das 
Objectiv hemusgesehoben würde. Diese letztere fiinriebtnng 
ermödieht die Anwendun<r verschiedener Blenden und ist an 
der grösseren Simplex -Camera für Platten 9 X 12 cm angebracht. 

VL Benutzung verschiedener Blenden. 

Diese Einrichtung ist oft von LTosser Wichtigkeit (doch 
nur bei i^rösseren Cameras, z. B. für Platten 9X12 em). wenn 
man sehr hell bolonchtete Objocto aufnehmen oder Zoitanf- 
nahraen machen will, wo grosse Schärfe uii>l Tiefe verlangt 
wird. Das Auswochsein der Blenden kann erreicht werden, 
durch Verschieben eines Metallstreifens, der nach der Reihe 
die verschiedenen Blenden enthält, durch Drehen einer runden 
Scheibe (rotirende Blende) oder durch Anwendung einer Iris- 
blende, welche von aussen mittelst Index verstellt wird. Letztere 
Einrichtung iBt jedoch sehr kostspielig und erfüllen die erstereo 
ihren Zweck sehr gut. doch darf nicht an der Seite der Cameia 
ein Stift herausstehen bleiben. 

VII. Sucher für Hoch- und Queraufnahmen. 

Beide sollten mit einer guten Detectiv Camera möglich 
sein, doch hangt diese Möglichkeit sehr von der Grösse 

der Sucher ab. Sind dieselben klein, so ist weiter keine 
Schwierigkeit vorhanden; wird aber ein Sucher in gleicher 
Grösse, wie die zn mnfhenile Aufnahme verlanjrt. so ist dieses, 
wenn nur (^uemufnahme ix-ansprucht wird, elienfalls einfach; 
sobald aller auch zugleich ein Sucher für Hoehaufnahmen in 
gleicher Grosse gewünscht wird, so entstehen grosso Schwierig- 
keiten. Diese Schwierigkeiten hat jedoch Verfasser dieses ge- 
hoben, durch Anwendung zweier Spiegel und nur einer Snoher- 
linse, welch erstere abwechselnd me Hoeh- und Querbilder ge* 
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stellt werdeil, wobei für jedas eine Matteehelbe in gleicher 
Grösse wie die Aufnahme werden soll, Torhnuden ist. Sehr 
zweckmässig, doch kostspielig, ist es als Sucherlinsp oin frlei- 
ches OI*jet^tiv. wie es znr Aufnahme dient, zu benutzon ; innii 
kann dann durch eine besondere Vorrichtung beide Ul'ie* tive 
gleichzeitig verschieben, so dass noch kurz vor der Aumahiiio 
auf der Mattscheibe scharf eingestellt werden kann. FClr 
kleinere Cameras ist kaum ein Sucher nothwendig und werden 
die schönsten Detectiv- Aufnahmen fast stets ohne Sucher ge- 
macht, z. B mit der Buch - Camei-a. dies gilt jedoch nur für 
Detectiv- Aufnahmen im Sinne des Wortes, wo der Gebrauch 
eines Suchers auffallen wurde. 

Vin. Wechseln der Platten. 

Eine gut functionirende Vorrichtung zum Wechseln der 
Platten ist das Wichtigste an einer Detectiv -Camera. Diesel- 
hen, 18—24 an der Zahl, stecken in schwarzen Blechrahmen, 
damit beim Wechseln die Schicht nicht leidet und die hinter- 
stehenden Platten nicht mit belichtet werden. Es jciebt im 
ganzen nur drei Principien, nach denen die Phittcn ^eweeliselt 
worden können. Das bekannteste besteht darin, die vorderste, 
also exponirte Platte im Innern eines Lederbeutels hochzuziehen 
und hinter die letzte Platte zu setzen, wodurch vorne eine 
frische Platte i«. den Focus zu stehen kommt. Umgekehrt 
ksDD die hinterste Platte nach Tom gesetzt werden. Dieses 
Wechseln in einem Beutel ist jedoch nicht beliebt. 

Das »weite Prinzip besteht in der Benutzung zweier 
Magazine, welche zwischen pich den Raum fftr das Objectiv, 
also die Camera haben Es entsteht so ein in drei Alithei- 
lun^en getheiltes Kästchen. Aus dem oberen li'elaniren die 
Platten nacheinander in den miitleren Raum zum Exponiren 
und dann in den unteren Raum. Nach diesem Prineip ist die 
Buch- Camera des Verfassers dieses Artikels eonstruirt. 

Das dritte Prineip beruht in der Benutzung eines &ber 
der Camera angebrachten Magazins aus welchem die Platten 
iu dieselbe geschoben werden, wobei immer eine Platte vor 
die andere geschoben wird, bis alle unten in der Camera an- 
gelangt sind. Das zweite und dritte Prineip gestattet auch 
wonicrer Platten als zur Fiillunfi vorgesehen sind (24). in 
die Camera zu füllen, z. B. nur 3 oder 4, weil lange Spiral- 
federn die Platten in der richtigen Lage halten. Nach dem 
dritten i'rincip ist die Simplex -Magazin- Camera eonstruirt. 
Cameras, bei welchen alle Platten (25 — 50) eingef&Ut werden 
mtkssen, wenn man auch nur einige Aufnahmen machen will, 
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sind sehr nnpracÜBcli. Andere Principien, welehe sieh Gel- 
tung verschafft haben, siod bis heute nieht bekannt, es sei 
denn noch die auf einer runden Glasplatte nach einander zu 

machenden Aufnahmen in der Stirn 'eehen Geheim -Camera, 
welche eigentlich nicht als Wechselvorriohtuug zu betrachten ist. 

IX. Anzahl der in einer DeteetiT^Camera unter- 
zubringenden Platten 
Wie ÜAst in allen Sachen des Guten zuviel gethan werden 
kann, so kann auch die Anzahl der Platten übertrieben werden. 
Die bedoTitendsten Amateure sind sieh darüber eini^, dass die 
Z;ilil Jucht überschritten werden soll, d. h. für eine Grösse 
von z. B. öX^em, von denen ninn schwerlieh mehr in einem 
Tage braucht. Für die Grösse von 9 X 12 cm ist aber diese 
Zanl sehen zu gross und nnr fbr Ansnahmeftlle gestattet; für 
gewohnlieh sollten von dieser Grösse nur 12 — 18 Platten ein- 
gefüllt werden können. Cameras, welehe mehr als 24 Platten 
enthalten, sind einfach als unfiractisch zu vorwerfen, nament- 
lich dann, wenn ihnen das Prineip zu Grunde g:elegt ist, dass 
alle Platten unbedingt eingefüllt werden müssen Wer aber 
will denn irleich 50 Aufnahmen machen':^ Wer 24 Platten in 
einem Ta*:»' auf Reisen verbraucht, kann auch abends frische 
einfüllen Es ist umsomehr von so vielen Platten abzurathen, 
als dieselben, wenn sie ca. 8 Tage in den Rahmen stecken^ 
gerne an den Bändern sehleiem und auch deshalb, weil bei 
so grossem Oewicht keine soharfen Bilder erzielt werden. 

X . ( i r ö s ? e der Platten. 

Je kleiner die Platte, also je kiirzer die Brennweite des 
Objectivs, um so leichter eine gute Aufnahme. Mit der Grösse 
nehmen die Schwieri^rkeiten zu und es bedai*f einer mhigen 
Hand und sichern Auslösung, um scharfe Aulaalimen auf Plat- 
ten von 9 X 12 om ans der fland an machen. 

Eine bequeme nnd f&r die meisten Zweeke genügende 
Grösse ist das Format BX^cm, welches auch ohne besondere 
Anstrengung scliarfe Negative gibt Ueber die Grösse 9 X 12 cm 
sollte für Momentaufnahmen ohne Stativ nicht hinausgegangen 
werden Monieiitanfnahmpii mit dem Stativ kommen aber hier 
nicht iii Betracht Solche können noch in Grösse 16 X cm 
gut gemacht werden. 

XI. Das Objectiv. 
In der Wahl eines Objectivs für eine Detectiv- Camera 
wird sehr viel gesündigt. Theils aus purem Unverstand, theils 
ans reifli^er ITeberlegung, nm nieht viel Oeid dafür anssii- 



Digitized by Google 



PUndefftian tlb«r i>«tecUv*Appftr»t«. 



13U 



geben. Es soll deshalb aiu'h nicht viel über diesen heiklen 
Gegenstand gesagt werden, dft Jeder durch Proben feststellea 
sollte, was ihm zusagt. Soyiel sei aber hier gesagt, dass das Ob- 
jeetiT, der Grösse der Platten entsprechend, einen gewissen 
Durchmesser haben mnss. F&r eine Platte 6XBcm soll das 
Ofjectiv mindestens 20 mm, für eine solche von 9X12 min- 
destens 25 mm hahpn. tim genliizend lichtstark zu sein. Kommen 
doi-h Cameras in den Handel, welche Objective von 10 — 12 mm 
Durchmesser, für riatteii 6X10 cm, hahen, mit denen mau 
also nur im Sommer bei helk-m Sonnenschein und huchom- 
pfiodliehen Platten Aufnahmen machen kann. Was soll man 
aber mit einer solchen Camera im Winter, oder an weniger 
hellen Tagen machen? Nar unterexponirte Platten wird man er- 
halten, die jeder Harmonie entbehren. Ks wird oft vom Lieb* 
haber ganz Unsinniges von einem Objectiv verlangt, ohne daran 
zu denken, ob os auch möglich ist, d h ob das Instrument 
auch die Anfordorunijen alle zugleich erfüllen kann So wird 
z. B. ein Objectiv verlangt, welches bei groBf?er Lichtstärke zu- 
gleich ganz nahe und sehr entfernte Gegenstände Bcharf zeichnen 
soll. Der letztere Wunsch wird erfmlt, w&hrend der erstere 
daninter leiden mnss, doch hQtet man sieh wohl, dieses zu er- 
wähnen, da ja die Probebilder bei sehr hellem Wetter und mit 
hochempfindlichen Platten gemacht worden. Kommt nun der 
Amateur selbst ans Arbeiten mit einem solchen Objectiv, und 
fehlt auch nur eine der obij^en Bedingiinfren, so bleiben die 
Resultate aus. Wer ein wirklich lichtstarkes Ulijectiv benutzen 
will, der wähle eine Camera mit einem solchen, das für eine 
Platte von ÖX^ ^'^^^ ^ — ^ id, für eine solche von U X 12 cm 
Ton 10 m ab scharf zeiehnet, er wird dann sicher nicht be- 
trogen sein. Tiefe und Lichtstfti^e lassen sich eben nicht zu- 
aammen vereinigen. 

XII. Zfthlvorriehtnng zum Oontroliren der 
exponirten Platten. 

Eine Controlvorriehtung. welche durch Zahlen anzeigt, wie 
viele Platten bereits verbrnucht resp. wie viele man noch zur 
Verfügung hat, ist dann Ton grosser Annehmlicheit, wenn Zeit- 
ond Mommentanfnahmen abwechselnd gemacht werden, welche 
behufs verschiedener Entwickinng getrennt werden müssen. 
Auch wenn die Camera eine grössere Anzahl von Platten, z. B. 
24 fasst, ist es angenehm, wenn eine solche Vorrichtung vor- 
handen ist, namentlich dann, wenn die^olhou nicht an einem 
verbraucht werden. £in Jeder wird hiernach sich selbst 
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sagen können, ob er diese Vorriclituog für nothwendig hält 
oder nicht. 

Xill. Transpoi tiron resp. Tra^jen der Camera auf 

Reisen und Ausflügen. 

Eine Detectiv- Camera sollte untor allen üinstäudeii so 
construirt sPin. dapf? sie leicht iu eiiie Ledertasehe zu stecken 
ist. d. h. Hin II imiss im Stande sein, das Wechseln der Platten, 
fcipamieii und Auslösen des Momentverschlusses vorzimehmen, 
ohne die Tasche öffnen zu müssen. £benso muss man dann 
Gebrauch von dem Sucher machen können. Unter diesen Be- 
dingungen wird die Camera erst voll nnd ganz eine Detectiy- 
Osmera. 

XIV. Stativ, 

Bis znr Grösse 6X8 em wird mich drr weniger Geübte 
Aufnahmen ohne Stativ, also ans der Hriiid loaehen können. 
Anfnnhmen auf 9 X1:.? Platten ;nis der Hand zu machen, dazu 
gehört srhon <'i!)i^e üebung und ist demjenigen, der keine feste 
Hand hat anzunithen, diese Grösse mit Stativ zu mar-boD, 
vorausg^^setzt, dass der Ort es gestattet. Bei guter ruhiger 
AnslÖBuiii; lernt man jedoch bald auch scharfe Aufnahmen aus 
der Hand zu machen. 

Yorstehoide 14 Bedingungen lassen sich in ein und dem- 
selben Apparat, allerdings mit Aufwand an Zeit und Geld 

vereinigen, doch kann man auch mit einfacheren Cameras gute 
Resultate erzielen, wenn man seine Wünsche etwas einschränkt. 
Hierfür lassen sieh verschiedene Stufen aufstellen, je nachdem 
die Camera für einen Anfanger, fiir einen Gelehrten, für einen 
Maler oder erfahrenen Amateur bestimmt ist, oder auch spe- 
ciellen Zwecken dienen soll. 

Fiir einen Anfänger ist eine emiache Camera am geeig- 
netsten . an welcher nach Bedürfniss nach und nach auch noch 
andere Einrichtangen angebracht worden können. Es genügt 
z. B. eine Camera für Platten 6 X B cm , an welcher die Be- 
dingungen y, VI sowie Verstellbarkeit des MomentverschlusBes 
fehlen können; ebenso yerzichte derselbe auf einen Sucher für 
Eochaufnahmen, wenn ein grosser Sucher für Queraufhahmen 
vorhanden ist. 

Der Maler bedarf einer Camera, welelie vor illeu die Be- 
dingungen V, VI, Vir erflillt, während der geübte Amateur 
alles vereinigt haneü möehte. Itei der Anschauung einer 
Camera aber vor die Frage gestellt werden kann, dieses oder 
jenes entbehren zu müssen, z. B. an Stelle zweier grosser 
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Sucher nur einen solchen für QoeraufnahmeiD. Handelt es 
sich um specielle Zweeke, so kann eine Camera zuweilen sehr 
einfach cnnstmirt sein und ist bei AnsehnfTiini: oinor folchoii 
anzugeljpii, welchem Zweck sie dienen mW. Ks ist uniiir.«j:lich 
genau anzugeben, was alles an einer Canu'ia angebracht sein 
soll, resp. was fehlen kann, es sollte hier nur der Weg gezeigt 
werden, wie man seine Wünsche zum Äusdmek bringen kann; 
wie auch vorliegende Zeilen nur den Zweek gehabt haben, die 
Tortheile. welche an einer Detectiv- Camera vereinigt werden 
köimen, sowie Naehtheile. welche eine solche haben kann, 
Tom objectiven Standpunkte ans zn beleuchten, ohne aof Einzel* 
heilen eingegangen zo sein. 



Uebei* Koliledrttck. 

Von Regierungsrath 0. Vo 1km er, Vice - Direetor der 
k. k. Hof- und Staatsdraekerei. 

Der Eohledmck findet in der Praxis der Photographie 
immer mehr Eingang, insbesondere bei der Reprodiiction von 
Oelgemälden nach alten Meistern Die intornnfinnalo Wolt- 
fin?:?tAl)ung zu Pari? in diesem Jahre hat hiorlVir Zcu^niiiR aV- 
gelt'gt. Die Methoden den Knhlcdru'-ks sind vers<-hi('deii , je 
nnrhdem es sich um KejToductiuii von Strichzeichnungen 
handelt, wie z. B. in der Kartographie und für Halbtonorignale, 
wie bei Reprodnction von Oelbildem und Naturanfnahmen* 
BsB milit.-geogr. Institut zn Wien verwendet für den ersteren 
Fall das sogenannte Verfahren des Streichens, indem 
lichtempfiodlieh gemachtes Pigment- — Gelatine- — Papier 
unter einem geraden photo<:rajd)iscdiori Negative belichtet wird 
und dann beim Entwickeln im warmen Wasserbade, ein posi- 
tives Bild in Farbe auf der Papierobertliiche herstellt. Für 
HalbtonArifrinale liesitzt man in dieser Anstalt das Staub- 
Terfahreu, andere Privataubtalten dagegen sogenannte Pig- 
mentübertragungs-V erfahren. 

Bas Verfahren des Kohledrnekes mittelst Stanbens 
l*egteht darin, dass gutes, starkes Papier zunächst langsam 
durch eine Gelatine- Lösung von 1 : 60 gezogen und hierauf 
getrocknet wird. Der so vorprnparirte Papierbocren wird nun 
mit ( iaeni Dachsbaarpinsel mit folgender FlüssigkeitsmisohuDg 
ubergtrichen : 

10 Gewichtstheile Gelatine, 

10 n Gummi arabicum, 

20 „ weissen Bohrzocker, 

80 , destillirtes V^asser. 
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Der Papierbogen wird hierzu zuerst im kalten Waeser 
gebadet, um die Gelatine zu ßchwellen, dann mit der ver- 
kekrttti Seite auf eine Spiegelglastafel gelegt, mit einem Berber 
yom Wasser* üeberseliase befreit, dann umgekehrt und mit 
einer Federwalze an die Glastafel angeschmiegt, worauf dann 
da« Sireichen mit der früher envähnten Flüssigkeitsmischung 
vorgenommen wird. Der fo gestrichene Boir^n wirr! abtropfen 
gelassen und in noch feuchtom Zustande g» st mit 

Zum Staiibon verwendet man eine trockene Mißchuug von: 
100 (jcwichtstheilen weissem Rohrzucker 
und 5 „ französischem Lampenruss oder Rebeu- 

Bchwarz. 

Die Stanboperation wird in einem eigenen, rotationsfähig 

hergerichteten Staubkasten durchgeführt. Derselbe vrird zu 
diesem Zwecke sechs bis zehnmal mit massiger Geschwindigkeit 
umcrodroht. hierniif die nn den Seitonwänden und der oberen Decken- 
wniid massiger sitzen gehVieVtono Staubmenjre durch Klopfen an die 
Aiisseijwändc des Kastens herabfallen gemacht und uaeh ca. 
1 bis 2 Minuten rasch von unten der auf eine Spiegelglasplatte 
aufgezogene verpräparirte Bogen in den Staubkasten einge- 
flohoben. Der Bogen bleibt 8 bis 10 Minuten so in den Kasten 
eingeigt wodurch sieh auf der noch feuchten Oelatinesefaicbte 
des Bogens in regelmässiger Weise der Staub absetzt und so 
dem Ganzen eine Art Korn -Textur verleiht 

Nach dem Stauben können die Papiere getrooknet Yor- 
räthig aufliewnhrt werden. 

Das Sonsibilisireii geschieht erst am Tasre des Gebrauches, 
wozu der l'apierbogen mit einem \\« ichoü Leiiienlappeu über- 
wischt und dann in folgender Lösung gebadet wird: 
50 Gewiohtstheile doppelt ohromsaures Kali, 
50 ^ „ « Ammonoxyd, 

6 Liter Wasser 

und PO Innere der Lösnncr Ammoi^inl: zugetropft, bis eine licht- 
gelbe Fär))iiiia" der ijösung eintritt, und dann noch von einer 
Lösung 20 Chromsäure in 1500 Alkohol zugefügt, um eine zu 
rasche AuflöBung dos Gummi arabicum zu verhüten. 

Das Gopiren geschieht in dem gewohnlichom Coüirrahmen 
unter einem geraden Olasnegatiy und wird die Liehtwirkung 
mit Vogers Photometer« Copirzeit 16 bis 18 Grad, beurtheilt. 

Das Fixiren und Entwickeln der Lichtwirkung in der 
Gelatine-Staubßchichte geschieht zuerst in etwas warmem Wasser 
und dann zum Entwickeln im kalten Wasser. Dfirmif folgt 
das Auswässern, wobei ältere, abgelegene Papiere einer iängerea 
Zeit dazu uöthig haben, meistens selbst über die Kaeht; in 
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sehr bai-tnäckigen fällen setzt man dem letzten Waschwasser 

Ammoniak zu. 

Das eigenthümliehc hoi dieser Pigment -Copirmethode ist, 
dass nicht die Schichte von oben hiiumter imluslich wird, wie 
beim Strich -Verfahren, sondern zugleich in der ganzen Masse, 
welche mehr oder weniger gelockert bleibt und ihren lieber- 
sehnss als feines Korn fahren lässt und damit Bilder von ganz 
eigenartiger schöner Korn -Textur schafft und damit Halbton- 
bilder, wie Portraits, Landschaften eto. mit gaten Resultaten 
hergestellt werden können. 

Man kann diesem Verfahren nur den Vorwurf machen, 
dass zur Herstellung einer •rrossen Zahl von Copien, Yerhält- 
nissmässig viel Zeitaufwand erforderlich ist. 

Bei einer technischen Excursion nach Deutschland lernte 
loh in München in dem rühmlichst ))ekanDten und für die 
Msssenerzeugung von photographisohen Ennst-Hcproductionen 
grossartig angelegten Etablissement des Hofrathes Franz 
Hanfstängl ein JKohleübertra^xungs -Verfahren kennen, wel- 
ches sehr tonreine und satte Abdrücke liefert, wie solche in 
80 guter Gleichmässigkcit mit dem Silbcreopir -Verfahren nie 
zu erreichen sind. Üobrigens dürfte auf dem Oontineut wohl 
kaum ein Institut bestehen, in welchem speciell dieser Process 
«0 sehr gut wie hier ausgebildet ist. 

Za diesem Verfahren ist das hierzo wichtigste Material 
das Pigmentpapier. Hofrath Hanf st &n gl bereitet sich das- 
selbe, nachdem ihn die im Handel yorkomm enden derlei Papiere 
nicht befriedigten, selbst Bas endlose Papier empfängt hierzu 
zunächst mittelst einer speoiell biorfnr constrnirton Maschine 
pine dimue Schicht einor Ivautsehuklösung, welche bald durch 
Verdunsten des Lösung mittels erstarrt und damit eine ganz 
dünne Schicht von Kautschuk am Papiere haften lässt. Am 
Tage, wo das Papier verarbeitet werden soll, erhält es die 
liohtempfindliche rigmentsohicht. Die hierzu nothwendigen 
Materialien werden mittelst eigenen Mengmasohinen, Kol 1 er- 
gangen, innig vermengt, dann mittelst Ghromsalzen im Dunkeln 
als dicke Lösung lichtempfindlich gemacht und dann mit einer 
eigens hierzu constrnirton Maschine die lichtempfindliche 
Pigmentmischung im dunklen Räume auf das mit Hi r K'aut- 
sehiikschioht versehene, endlose Papier entsprechend stark auf- 
getragen. 

Das Papier läuft dabei von emer Eolle auf die Höhe der 
Uasohine, gelangt unten beim Herabgehen auf die Oberflftohe 
der Pigmenimasse, mit welcher versäen es wieder die Hdhe 
der Maschine erreicht und von da auf ein niedergestelltes Trocken- 
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gitter, welches aus einem endlosen in Bewegung gesetzten 
Gitterbnnd besteht. Nach Zurücklegung dieses Weges ist die 
im Piuniont pnt]i;iltt>ne Gelatine bereits fistarrt, dass Papier 
wird daher, auf halbem Gitterwoire nnirolaivi:^ . in Streifen von 
vier>fptf»r Läni:«^ abgeschnitten, sodann mittelst einer Aufzug- 
Von irlituug in höher gelegene, geheizte Localieu gebracht und 
dort iui Dunklen vollständig getrocknet. 

Piesea lichtempfindliche Papier wird nun %nm Yerbrauoh 
in entsprechende Greese geschnitten, unter dem pbotographischen 
Ke^tive exponirt und dann in Wasserbfidem von 35 bis 40^ C. 
entwickelt. Die vom Lichte getroffene Gelatine ist unlöslich 
geworden, dio vom Lichte nicht getrotToue löslich geblieben 
und wäscht sich <V\hi'V ans. Das Hild entsteht in positiver 
Form auf der Kauisihukschiclit dos Papieres, aber in ver- 
wechselter La.ije bezüfilieh rechts und links. Das so entstandene 
Bild rauss nun, um richtig zu werden, auf einen anderen 
Papierbogen übertragen werden. 

Hierzu wird gelatintrtes Papier genommen, dieses mit der 
Gelatiii' s< ite auf die Bildfläehe der entwickelten aber trockenen 
K' li'i M>pie platt aufgelegt und nun die Copie von rückwärts 
mit Bonzin angestrichen. Das Honzin bemächtigt sieh des 
Kautschuks, diesns lässt dio Pifinientlfildsohieht los und das 
Bild übergeht auf diosf Woise an die Gelatineschicht des auf- 



worden, unveränderlich fest an dieser Schicht. Damit ist das 
Bild positiv und rechtseitig geworden nnd snr Verwendung 
geeignet. 

Die auf diese Weise tih ertragenen Copien werden dann 
auf Carton aufgezogon, satinirt und in den Handel gebracht. 
Hanfstängl roprndncirt mit diesem Verfahren die Werke 
moderner Meister von den KunFtansstellungen in München in 
allen Formaten . vom Gross -Folio angefangen bis zur Visitkarten- 
grösse und erfreuen sieh diese Erzeugnisse des Kunsthandels 
grosser Beliebtheit. 



Wie und waonl 

Eine Betrachtung über Laudsehaftsphotographie. 

Ton W. Dreesen in Elensburg. 

1. „Wie und wann ich zum Laudsrhafton ausgehe, wird 
Manchem vielleicht interessiren, da, wie ich aus eigener Er- 
fahrung weiss, dass man mit grosser Vorliebe sich so leicht 
als mdglieb, mit Apparat und das dasngehdrige beladet, nnd 




und haftet dann, trocken ge- 
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wMo iigend möglich, bei blauer Luft imd SoDnensolieiii 

hinauBWUidert/ — „Ich mache es anders !" — „Erstens nehme 
ich einen möglichst einfaohen Apparat für Platten IBX IB cm, 

guten Momentverschluss imd so viele Doppolef\?getten, nls ieh 
Platten zu vprliranr-hen gedenke, oder wenn auf Reisen, nehme 
ieh 12 belegte Doppelcassetten mit, um nicht verlegen zu sein 
— den Abend als Laboratorium benutzend, packe ich die 
oponirten Platten in Seidenpapier und dann m die Schachtel, 
f» wo die Hiebt beliohteten Pktleoi wieder in die Oawettan 
wiDdeni! — Alsdann bin loh jeden Tag mit 24 Platten «w- 
girMet — die Dinge erwartend, die da kommen lollen und 
brauche auch niobt mit Platten zu knaneem/ Dae wSre daa 
Wiel in kurzer FrisBang. 

2, Bas Wann? Wenn blaue hohe Luft, gehe ich üborhaiipt 
nicht aus! Dahingegen lasse ich mich nicht vom Kegea aus 
Haus binden, erst recht nicht, wenns dabei stürmt und wenns 
Sonnenschein und Nebel, dann lasse ich mich mit zeiin Pfer- 

sieht m Hanse halten, nad wanun? will ieh Ihnen, ge- 
dhrte Leser, erzählen. 

„Bei Landschafts-Aufnahmen ist doch wenigstens die Hälfte 
des Bildes oft mehr Lnft; es ist demnach nicht einerlei, ob 
die Luft im Bilde weisses Pi^pior igt oder ecbönf» Wolken- 
bildun? " Wenn also bei Regen die Wolken auseinander ge- 
trieben werden und die Sonne mal durchsticht, dann ist es 
Zeit, die ausgesuchte Landschaft zu belichten! Ebenso ver- 
halt es sich im Nebel, im Vordergrund baut sich alles präch- 
tig tmd groBsarlig anf, nnd dahinter Tersehwindet jeder Gegen* 
Btaod mehr nnd mehr, je nach der Entfernung; nm überhaupt 
in der Photographie malerisches zu erwirken, muss man man- 
ohen Kunstkniff benutzen. So z. B. lasse ich vielfach, wenn 
i^ii eine Fignr. nnf einer Brücke stehend (ein Lootze), auf- 
nehmen will, ei?t iin Dutzend Eimer Wasser über die Brücke 
giessen, um eine Spiegehin«- zu bewirken, auch mache ich mal 
einen nassen Weg auf dieser Art. 

3. möchte ich noch erwähnen, dass ich wenig darauf gebe, 
die sehnellsten Bewegungen aufzunehmen, dahingegen mehr 
»nf malerischen Effect sehe, daher halte ich die gr&sste 
2ahl der existirenden MomentverBchlüsse für vollständig g^ 
nügend! An Platten habe ich bisher die Dr. Sohleussner 'sehen 
und als Objectiv Antiplanet bcnuzt. 

"Den grössten Unsinn, den man begehen kann, ist, exbe- 
liebige Lütte in Landschaften einzucopiren. 



10 



Digitized by Google 



U«b«r Ools*a Patent Balte "Caantift 



lieber Ootz's Patent Reise -Camera«*) 

In den diversen Formen von modernen Eeise-Cameias 
finden sich mehrere Uebelstände, welche ohne Zweifel der 
allgemeiDen Adoption der leichten, in England so gebräuch- 
lichen Amateur- Camera, vielfach im Wege gestandeiL 

Es sind die folgenden: 

Die dem Zerbreehen aasgesetzte matte Scheibe an der 
Bfiokseite der zusammengefalteten Camera; das n eistens kleine 
und ungenügende Objectiv-Brett und die Schwierigkeit mit 
Weitwinkpl - A plannten von sehr kurzer Focallänge zu arbeiten, 
ohne den Vordergrund durch das hervorragende Laufbrett ab- 
zuschneiden — je uu'hr — je kürzer die Focallänge und dazu 
die Unmöglichkeit, die Camera bei einer solchen Stellung 
mitten über das Stativ zu bringen, haben mich dazu veran- 
lasst, eine ganz andere als die gewolmte Constrootion zu 
soeben, in welcher alle diese Uebelst&nde gehoben sind und 
zwar dureh einen ganz neuen Meohanismns mittelst welehem 
die Camera aufgerichtet wird. 

* Mit dieser Weise der Aufstellung findet die Verticalbe- 
wegung der Camera — Verstellbarkeit der matten Scheibe — 
von der Mitte aus statt; die Camera wird bei kurzem Foeus 
auf die Mitte des Laufbrettes gebracht, so, dass weder vorn 
noch hinten eine bedeutende Verlängerung — resp. Versohle- 
bnng der Theile der Basis — nöthig ist, wShrenddem die 
yolle Länge des Balges einen Auszug von ca. 2^/9 mal der 
Plattenlänge erlaubt — z. B. bei 13X18 Platte ca. 45 cm. 

Das Objectiv-Brett hat seine volle Grösse, d. h. diejenige 
der Camera selbst und das Objectiv kann darin mit einer Be- 
wegung in jode beliebige Stellung, hoch, tief, rechts oder 
llnSs geschoben werden, während demselben auch bei jeder 
Hebung oder Senkung der Basis immer eine senkrechto Stellung 
gegeben werden kann, wodurch der Nntseffeot der ObjeotiTS 
bedeutend gehoben ist, weil damit die centralen LiohtbOndel 
senkrecht auf die Platte fallen, also das Bild in der Focalebene 
so viel als möglich mit der Plattenfläche zusammenföllt. (Fig. 41.) 

Die gewöhnliche Gabelstütze ist in diesem System durch 
einen soliden Arm ersetzt, an welchem die Camera von ihrer 
horizontalen Lage auf dem Laufbrette gehoben wird. Ist sie 
in einer Stellung von ca. HO Grad Hobung angelangt, so kommt 
ihr unteres Ende, das mit einem gebogenen Stück Rechen 
(Zahnstange) versehen ist, in Verbindung mit zwei am hinterenEnde 
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der Btm litseDden Getrieben. Sobald der Beoben eingegriffen 
hat, 80 bewegt sich die Camera von der Mitte aus, indem die 

ohmn Enden der beiden Arme das Ceiitrura einer kreis- 
förmigen Bewegung werden, mittelst welcher die Camera mit 
eiiifaehem Druck auf das untere Ende in die richtige yertioale 
Stellung gebracht wird. 

Sobald der Bechen in die Gewinde eingegriffen hat, wer- 
den diese durch eine Yierteldrehung des daian befindlieben 
SobniibeDkopfes gesohloBsen und die Camera steht fest in der 
Stellung, wie z. B. in Fig. 42 angedeutet. 

Nun wird das Objectivbrett (Fig 42), das durch Federbolzen 
an dem Körper der Camera festhält, abgenommen und auf den 




Fig. 41. 



vorderen Theil des Laufbrettes aufp:e«etzt, indem es an zwei 
Än demselben befindliche Metallplatten eingeschoben wird, es 
sitzt dort fest, ist aber verstellbar, d. h. in verticaler Bichtung 
beweglich und kann auch nach Wunsch zurück- und vorge- 
lehoben werden, je nachdem ein Objectiy von kttnerem oder 
lingerem Foons einen Verschub yerlangt. 

Die Ctoiera wird nun in die senkrechte Lage gebracht, 
dieses geschieht, indem man die beiden Schraubenköpfe am 
Ende der Basis löst und die Camera durch Druck an dem 
unteren Endo aufrecht stellt. Diese Bewegung, welche einer 
KreiBÜnie folgt, wird ausgeführt, während dem das Auge auf 
dem Bilde der matten Scheibe ruht, kann damit, durch die 

10* 
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otai angedevtol» WeiM, d«r YoTdergraad und die DU/baam» 
ühttle des Bildes zusammen eingestellt werden. 

An der Seite der Camera ist eine Nivelle angebracht, Jso 
dass, wenn absolut senkrechte Stollun^ der Camera nöthig ist, 
diM6 leioht gegeben werdan kann. liiben«o findet aidi am 




Fig. 43. 

hinteren Ende dor Basis eine Nivelle, welche die horizontale 
Lage derselben von rechts nach links sichert. 

Für lan^ren Auszug wird nun eiiifai-h an dem Kopfe des 
Gewindes das Laufbrett vorvviirts gebracht; wenn ein Ob- 
jeotiT mit sehr kurzem Focus gebraueht wird, so setit man 

1. das Objectivbrett zurück, und bringt die matte Scheibe, 
xesp. die bewegliche Camera, soweit Torwteta, bis der approxi* 
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iBative Foeus erreicht ist; dieses geschieht, indem man die 
Mm Sohraabenköpfe reehts und links vom La^brett löst 
— V4 Bishong — und mit dem Daumen totwMs sohieH 
indem man die ttbrigen Fing«r gegen die Basis stfttii WÜirend 

dieser Bewegung — Verkürzung des Auszuges — ruht das 
Auge auf der matten Scheibe, so dass, sobald das Bild im 
F0CU8 erscheint, die Camera wieder durch Anaiehen der beiden 

Schraubenköpfe festgestellt werden kann. 

Diese Verschiebbarkeit der matten Scheibe ist z. B. beim 
Copiren von Bildern und Aufnahme von nahen Gegenständen 
sehr nützlich und handlich und erlaubt eben die ganze Camera 
SQch bei jeder beliebigen Focallänge im Gleichgewicht zu er- 
halten. 




Flg. 44. 



Will man seitwärts verstellen, so löst man bloss die eine 
Sehraube rechts oder links an der Seite, welche zurück- 
gezogen werden muss, um ein scharfes Bild Ton einem auf 

entgegengesetzten Seite naheliegenden Gegenstand zu er- 
halten, und sobald dieses ersolieint, sohiaubt man wieder fest 

Man bat also in diesem System jedwelcbe Yerstellbarireit 
matten Scheibe, sowie des Objectivbrettes (resp. Objectivv) 
^iid zwar auf yiel leichtere Weise als bisher, da mittelst der 

Drehscheibe im Objoctivbrett die Objective hoch oder nieder, 
sowie rechts oder links, d h. in jede beliebige Stellung ge- 
bracht werden, welche die Oeflfnung des Balges zulässt. 

Das Zusammenlegen ist äusserst einfach und rasch voll- 
logen. (Fig. 44.) 
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Die Camera wird auf dem Stativ gedreht, die beiden 
Schrauben werden ^elSst, die Camera aus ihrer Verbindaiig 
mit den Gewinden gebracht nnd einfach auf dem Laufbrett 
vorwärts geschoben, bis sie — matte Sehoi^ie unten — auf 
die Basis zu liegen kommt, wo sie von zwei Haken vorne an 
der BasiR an!?eha!ten wird; um hintereu Ende der Basis dienen 
zwei kleine Drehschllissel dazu, dieses an das obere Ende der 
Camera zu befestigen. In dieser Lage kann die Camera leicht 
unterm Arm oder Uber der Schulter getragen werden und ist 
zum Wiedemufetellen jederzeit bereit. 

Das Stativ besteht erstens aus einem in Holz oder 
Meeeing ausgeführten kreiefSrmigen Kopfe, welcher einen erhöh- 
ten Rand hat, darin läaft ein flacher Metallring, der concen- 
trisch an die Basis der Camera angeschraubt ist, die Schraube 
sitzt im Kopfe, durch eine Schraubenmntter vom Herausfallen 
jrepichert. Wird nun die Camera aufgelegt und über dem 
XoL'fe hingesehoben . \m der Ring an der Camera in die Ver- 
tieinng des Kopfes kommt, so Kraueht man nur die Schraube 
anzuziehen und die Camera sitzt fest und zwar so, dase sie 
auf dem Stativ mit Leichtigkeit rotirt werden kann, ohne dMS 
es nOthig ist, die Schraube zu Ideen, da diese mit der Camera 
rotirt, also immer gleich fest sitzt. 

2. Das Stativ selbst, welches aus drei Füssen, zu je drei 
verschiebbaren Theilen besteht, die mit Sehrauben oben und 
unten festgestellt werden. Die oberen Arme, welche zum An- 
packen nn den Cirenlarkopf nach auswärts gespannt werden, 
sind durch einr Art Steigbügel zusammen gehalten. Diese 
werden an beiiebiiireni Orte festgeschraubt, am besten am unte- 
ren Ende; während, wenn das Stativ zusammen geschoben ist, 
sie dazu dienen, dasselbe zusaiüineii zuiiaiten und eine etwaige 
Biegung des Holzes wieder aufzuheben. 

Mit diesem Stativ, das doppelt verkurzbar ist, können 
Aufnahmen zwei Fuss vom Boden gNuaeht werden und ist es 
bei Au&almieo auf ungleichem Terrain sehr nützlich, indem 
der eine Fuss in seiner ganzen Länge ausgezogen wird, w&hrend 
dem ein anderer auf ca. ein DrittÜieU dieser Länge gebracht 
werden kann. nl?o jeden Anforderungen entspricht Will man 
das Stativ verkürzen, so können einfach die Sehrauben etwas 
gelöst und die Camera in die gewünschte Lage hinunter ge- 
drückt werden. 

Diese Art der Aufstellung ist derjenigen mit der in der 
Basis der Camera befindlichen Drehscheibe vorzuziehen, da sie 
alle deren Vortheile gemein hat, aber das Stativ an einem 
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Mlbflündigen Kopfa viel handtioher aufsnstellen ist, als W0I1X1 
a«nelbe sbh an der Oamei» selbst befindet. 




Fig. 45. 

IKe lUuBtration erläutert die Construction des Stativs. 
(Fig. 46.) 
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StereoaaopitehAS Objeetiv- Brett (Fig. 43): 

Dieses ist mit einer Vonicbtung versehen, mittelst welcher, 

dnreh das Brolien (»ines Schrrmbenkopf^^P »Vie zwei Objeetive 
in jede beliebige Distanz zwischen 3 und 4 Zoll von einnnder 
gebracht werden können, «lass Brett kann fiir Camera- Grösse 
von 13Xl^>cm oder 14 Xl-^ gebraucht werden. Eine stereo- 
Bcopisclie Theilung der Camera ist so augebracht, dass zwei 
Tbeile derselben teleflcopiieh in«inuider geschoben werden 
und sugleioh benutzt werden können, um z.B. die eine oder 
andere Hälfte der Plitte zu decken, wenn bloss die halbe Platte 
exponirt werden soll. 



Einen neuen Industriezweig bilden Leimreliefs, wenn 
sie fttr Wasserdruck angewendet werden« 

Von Prof. J. Husnik in Prag. 

Die Wasserzeichen, welche noch jetzt auf den meisten 
Briefpapieren, Bank-, Cheque- und Actienpapieren mkemmen, 
werden auf zweierlei Art hergrestellt, und zw.\r erstens mit 
Hilfe des Egoutteurs, das heilst eines in das Sieb eingeleimten 
Zeichens, welches gleich bei der Entstehnnü des Papieres das 
Wasserzeichen bildet, und zweitens dadurch, das geleimter 
Zwirn auf dicke Cartons über die vorgezeichnete Contour einer 
Schrift oder Zeichnung aufgeklebt und nach dem Troeknen 
in das Pspier, wo das Wasserzeichen entstellen soll, ein* 
satinirt wird. 

Beide Methoden geben nur äusserst grobe Linien und 

Umrisse von Zeiehnungon, so dass z. B. eine Hand in der 
Orösse von IV2 öo^h ohne Finger gezeichnet wird, Ptwa 
so, wie der Holzhaker im Winter seine Hände zu beschuhen 
pflegt, wo nur der Daumen frei ist Das Gesicht ist immer 
•eine äusserst primitive Zeichnung, welche an die Launen 
kleiner Kinder erinnert 

Ausser diesen zwei Ai-ten von Cartons Iftr Wasserdmek 
(welche allgemein mit dem Namen Deckel bezeichnet werden) 
erzeugt man auch bessere Fabrikate, indem man aus starkem 
Pergamentpapier sehr feine S hriften und Zeichnungscontonren 
aiissehnpidct, und auf Cartons aufklebt, jedoch sind diese 
Deckei sehr theuer. 

Mir ist es gelungen, auf eine dicke Gelatinesehiehte, die 
schon auf einen Carton aufge^^ossen ist, jede mögliehe und 
beliebige Zeichnung und Schrift anzubringen, indem einfach 
die betreffende Zeichnung photographirt, auf die Leimfelien 
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nfkopirt and. dum so lange entwickelt wird, bi^ alle Oelatiiie 
tDlfernt ist and nur die Zeiolmiiiig »Is Relief etehea bleibt. 

Will man eine Photograpbie oder getoeehte 7 i bnuag 
als Wasserzeichen herstellen, so wird diese mit Hilfe eines 
Nptzp«, also aototypieoh aofgenommen, und ebenso weiterbe- 

handeit. 

Da solche Gelatinereiiefdeckei über 100000 Abdrücke als 
Wasserzeichen aushalten, so ist es jetzt für Jedermann ein 
Leichtes, sein eigenes Portrait « oder seine Fabrik, oder sonst 
eise Sehutzmarke, oder den Namen der Firma n. e. w. sehr 
lehSn Teniert and lein als Wasserseichen anf seine Brief* 
papiere anbringen zn lassen; ebenso ist ein grosses Feld ftkr 
Wasserdruck auf Actien, Bankpapiere und amtliche Urkunden, 
Passe U.S.W, geöffnet. Die Firma Leykam Josephethal 
in Wien hat dns Patent für Herstellung von Wapserzeicheu 
dnrch GelaiHitreliefs in OeBteireich erworben und hat bereits 
aus aiieu Ländern bedeutende Aufträge. 



Das Entwickeln der Platlnotjplen. 

Von Anton Einsle in Wien. 

Unter allen Copirverfahren nimmt die Platinotypie darum 
tine liervorragende und yomebme Stelle ein, weil der Ton 
dw Piatinbilder sowolü, wie die reioben Uebergänge von Liebt 
snd Schatten zu Effecten kflnstiwiseber Empfindung ganz be- 
sondeis gerignot erscheinen. Die dem Kupferstich ähnliche 
Wirkung des Tones giebt den Platinbildern eine gewisse Vor- 
nehmheit, welche andererseits allerdings geeignet ist, das 
»grosse" Publicum zu veranließen, dieser Art von Bildern mit 
einiger Scheu aus dem Wi'v:Q zu gehen. Nachdem unsere 
Berufsphotographen vor allem dem Geschmacke des Publicums 
hnidigen müssen, welches leider die Leistungen der Photo- 
grapMe naeb der Fbrbe und dem mebr oder weniger leb« 
haften Glanz der Eiweissbilder nnd bei Portriito die Aebnliob* 
keit nach der mehr oder weniger gelungenen „Verjüngung" 
durch Eptouche beurtheilt — hat sieh die Platinotypie in der 
Berufsphotographie noch keinen Eingang verschaffen können. 
Die spärlichen Versuche nach dieser Richtung blieben eben 
nur Versuche. Wenn wir den Gründen dieser eigentlich sonder- 
baren Erscheinung nachforschen, so sind es zuuäciigt ausser 

bereits betonten „Gesohmacksholdigung** bauptsächlieb 
£e Termeinten Sebwierigkeiten, wäcbe die Pflege des 
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PlatindnickB beeinflaMen. Nun diese Schwierigkeiten sind 

gendo so jetoss odor so klein wie beim Sill)erdniek. Die 



gut getrolUü, einlacher und sicherer wie beim Siibereoi'ir- 
verfahren. Was endlieh den Preis betrifft, so dürfte fiiich hier 
der Unterschied nicht gross, auch die heute noch etwas theuren 
Platinsalze, bei grössew Yerbreitung dieaes Yeifahrens, billiger 
bennstelleD sein-O leb bin ftbemogt, dass in nicht gar ferner 
Zeit auch das ^grosse" Pabliknm zu gewinnen sein wird, was 
nur in Anbetracht der practischen Yortheile im Interesse der 
Benifsj)hotogi-n|»hen gelegen wäre. Die drei bis vierfach 
grössere Krti})findlichkeit des Platirifnpiers gegenüber dun 
Silberj^apier ermöglicht das Cojären »eil/st an trüben Winter- 
tagen in verhältnissmässig kurzer Zeit, die Entwickelung und 
sonstige Fertigstellung kann bei künstlichem Lichte geschehen, 
Tonen» Fixiren und langes Waschen ftllt weg, die Copien trocknen 
rasch, rollen sich nkhi, sind leicht zn beschneiden, zn eaehiren, 
bequem zu retonchiren, zn coloriren und sind vollkommen 
lichtbeständig. 

Ich «^'hii'kte diese BemerknnEren voraus, immer unter Be- 
rücksichtigung der Berufsphütogr.iphen, — dass die Amateure 
si' h dieses Verfahrens schon längst bemächtigt haben, ist ja 
zu bekannt und auf unserer Amateur- Ausstellung 1888 be- 
wiesen worden. Ich möchte mich sogar zu der Behauptung 
hinreissen lassen, dass überhaupt kein anderer Gopirprocesa 
geeignet ist, den kttnstleriseh empfindenden Amateur neben 
dem Platindruck vollkommen zn befriedigen. Wer sich einmal 
mit Erfolg mit diesem Copirverfahren In fasst hat, wird kaum 
mehr zu „Albumin" oder „ Aristo zurückkehren. 

Bei dieser Gelegenheit kann ich Jenen, die es angeht, 
einen Vorwurf nicht ersparen. Alle Schriften, ob in Zeit- 
schriften enthalten oder selbständige, welche sich mit 
Platinotypie beschäftigen, haben den einen grossen Fehler 
au Sieh, dass sie das Veriahren viel complicirter darstellen, 
als es wirklich ist. Besonders die Beurtheilung des Fort- 
schritts beim Copiren, die Art und Weise der £ntwiokelang 
(durchziehen und schwimmen lassen auf dem Entwickler), Tem- 
peratur des letzteren u. s. w werden als so schwierig zu treffen 
und nh so gefahrlich für das Gelinfren dnr^estcllt, dass diese 
Schriften eigentlich das Gegentheil bewirken, das sie bezwecken, 
nümlich den Amateur geradezu vor der Platinotypie abschrecken. 



^) Leidtr bietet die geringe Aasbonte von Platio hierzu weoig 
Boflkkuog. 




wenn die Einrichtungen 
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ISn MoBfltmm in dieser BeziehuDg ist die „Instrnotion for 
workiiig the Platino^e j^roeeBB" der Platinotype- Company in 
London, welche diese ihrem Platinpapier beilegt. Dieses 
Papier selbst ist au«?gezeichnet und wird mit Vorliebe benutzt. 
T)pr Amateur thut auch am besten, sich zn ''einen Arbeiten 
dieses Papiers zu bedienen und von der Seibstpräparation ab- 
züseben. Auch der Beruf sphotograph wird einetweileii (bis 
grösserer Bedarf die Selbstpräparation lohnend machen wird) 
dieses Pi^pier yerwenden. leh eehe daher von den Arbeiten 
der VorprSpftration ab und will nnr meine firfahmngen mit- 
tboilen, welche ich bei der Entwickelung des englischen Platin- 
papiers gemacht habe, vielleielit diene ich damit Manchen, 
die diesen Copirprocess pflegen möchten, sich aber von den 
vermeintlichen Schwierigkeiten bisher davon ablialten liesseu. 

Nicht alle Negative geben günstige Eesultate und möchte 
ich rathen, denselben erst jene Eigenschaften zu geben, 
welche für gute Platindrucke erforderlich sind, soweit dies 
eben möglich ist. Nachdem gerade die Halbschatten, die 
üebergänge zwischen Licht und Schatten, also die Mitteltv»ae, 
den malerischen Effect eines Bildes erhöhen, so sind es diese, 
auf welche das Hauptaugenmerk zu richten ist. Bas Platin- 
papier gibt gerade jene Halbtdne aasserordentlich reich wieder, 
dieselben dürfen aber im Negativ nicht zu stark gedeckt sein, 
was eben bei brillanten, selbst harten Negativen der Fall ist. 
Daher eignen sich solche Negative, welche für Silberdrucke, 
Chlor- oder Bromsilberpapier (Aristo, Eastman) zu hart wären, 
ganz besonders für den Platindruck. Weiche oder flaue Negative 
müssten daher erst brillant gemacht werden, das heisst, die 
Lichter müssten gedeckt und die Schatten auigehollt werden, 
was Sache der chemischen und künstlerischen Betouche ist, 
sof welche ich hier nicht nfther eingehen kann. Ohne diese 
vemeide man weiche oder flaue Negative für den Platindrack 
zn verwenden, da die Besultate stete ganz ungenügende sein 
würden. 

Bevor man zum Copiren sehreitet, nehme man das Papier 

MS der Blechbüchse und lasse es (entgegen der gewöhnlichen 
Vorschrift) durch einige Stunden im dunkeln Baum an freier 

Luft liegen. Ich habe nämlich gefunden, dass zu trockenes 
Papier die Lichter gar zu ^knallig'' giebt, das ich unkünst- 
lerisch finde, üeberhaupt ist das Papier gar nicht so hygro- 
Bcopisch oder überhaupt für Feuchtigkeit besonders empiindlich; 
auch die von der Platinotype -Company empfohlene Guttapercha- 
Einlage in den Cepirrahmen ist gänslich unnGthig. 
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Dm Sehwierigite dw ganzeD ProodNea ist die BeurtheUnug 

des Oopirgrades, doch helfen einige Vennobe bald ttber die* 
selbe binweg. Das Bild ersobeint braun auf gelbem Grunde 
und ist im allgemeinen fertig, wenn alle Details in den Schatten 
uikI Halbschatten erpchienen sind Die dichtp?tf>n Stelinn -^e? 
Negativs lassen keine Details erkennen. Fangen die dichten 
Schatten an zu solftrisiren " . d h., werden die bn^nnen Stellen 
lichter (bis Orange), so hat an diesen Stellen das Maximum 
der BednetloD etattgefnndeiL Diese Stellen werden nseb der 
Estwiokelnng unter sUen ümstSndeo tief scbwsrs, ebne Details 
und ebne Hslbtdne. Es ist also geboten, die Solarisatton sn 
vermeiden. 

Ich copire so lange, bis alle Details mit Ausnahme df»r 
hohen Lichter i'Berge in der Ferne, Wolken etc.) deutlieh 
sichtbar sind. Die Copie sieht dann etwa so aus wie eine 
schwach aucopiiie Silbercopie. Habe i« h sämuitüche Negative 
copirtf so nehme ich die Oopien und sortire sie nach der 
Intensität und dem Beicbtbnm der Details. Nacb diesem An- 
sehen bestimme icb den W&rmegrad des Kntwioklers. Als 
Bogel gilt, dase der Entwickler desto heisser zu nehmen ist, 
je weniger kräftig die Copie geratben ist. Im Allgemeinen 
diene als Richtschnur: 

ist .SolariBation eingetreten, 80 nehme man kalten Ent- 
wickler (15 Grad R.); 

ist die Oopie kräftig, alle Details (mit Ausnahme der 
höchsten Lichter) sichtbar, erhitze man den Entwickler auf 
30 Grad B. 

sind die Details in den Liebtem sebwaeb oder gar niebt 
siobtbar 40 bis 45 Grad R ; 

erscheint die Copie sehr sehwach und nur die Schatten 
sichtbar, so nehme man sehr beissen Entwickler, etwa 

70 bis 80 Grad R 

Ißt eine Copie kräftig ancopirt, detailreich, so nehme ich 
kalten Entwickler und sehe ich, dass er nicht vollkommen ge- 
nügt hat, insbesondere, dass in den hohen Lichtem die Details 
felüen, so giesse iob rascb ab und einen sebr beissen (60 bis 
70 Grad) auf, was die Sebatten lüobt mebr bemnflosst, in den 
Lichtern aber noob einige Details herausreisst. 

Bei Negativen, welche trotz chemischer Retouche noch 
immer zu dichte T.iohtstellen aufwasen, babe icb mit Erfolg 
folgendcF Vorfihroii augewandt: 

Ich ' opire so tief als möglich (ohne Solarisation zu er- 
reichen) und überfahre die Lichter mit einem in heisse Ent- 
wicklerlösung getauchten Schwämme und giesse rasch kalte 
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oder kältere Lösung auf. Hierdurch erscheinen die Details 
in den dichten Stellen in gew&nschter Kraft, die tief oopliteii 
Schatten durch den kälteron Entwickler nicht zu schwnrz. 
Auch kann man kühl entwickeln nnd die Lichtstellen mit 
heissem Entwickler wiederholt angiessen. Die erstere Methode 
iBt jedoch sicherer, wenn auch einige üebung nnd eine einiger- 
massen sichere Hand dazu gehört, um mit dem Schwämme 
MF die Liehtetellen xu treffen. Ebenso ist rasehes AiMtin 
nöthig, um Entwicklerfleeke m Yermeiden. Chewdihnlieh gleichen 
sich diese ConinreD wieder aus, insbesondere wenn man zum 
Schlüsse der Operation nochmals heiseen Entwickler aufgiesst. 

Eine Bedinfrniig zu dieser Art der Entwicklung ist natürlich 
^6, dass der Kntwickler auf die in einer leeren Taspe be- 
Indlichen Copien aufgegossen wird, in der Art wie beim 
CoHodiuniiegativverfahren eniwickölt wird, und nicht ein Durch- 
liehen durch die Entwicklerflüssigkeit oder Schwimmenlassen 
isf denelben stattfindet. insbesoDdere die letzte Art der Eiit> 
wickeluog, wie sie die Piatinotype -Company vorsehreibt, * ist 
ichon wegen den an der Copie haftenden Luftblasen höchst 
unsicher. Dann ist bei grösseren Bildern eine bedeutende 
Menge Entwickler und ein complicirter Heizapparat nöthig. 

Ich habe drei Email -Blechtöpfe a ca. öOO g Inhalt, worin 
ich den Entwickler (30 Proc. Lösung von neutralem oxal- 
ianrem Kali) in verschiedenen Temperaturen (15, 40 und 70 Grad) 
Torräthig halte. Zwei Töpfe stehen auf Dreifüssen über Spiritu£- 
lunpen. Ein Thermometer dient mir zur TemperaturregaUrung. 
Ist eine Copie entwickelt . wird der Entwickler in den be- 
treffenden Topf, aus welchem aufgegossen warde, zurück- 
schössen. Während des Fixirens hat die Lösung wieder Zeit 
d e frühere Tempemtiir zu erreichen. Ist sie zu heiss, wird 
kälte Lösung zugegossen. 

Nach dem Entwickeln kommt die Copie in eine Tasse 
mit verdiiiinter Salz&äuie :80), worin sie so lange liegen bleiben 
kann, bis alle Copien entwickelt isiiad. Die Entwickelung 
selbst nehme^ ich bei YoUem Tageslichte vor, da bei dieser 
iieehen Manipulation kanm ein Lichteindruck stattfinden kann. 

Ans dem ersten Säurebad kommen die Copien in ein 
zweites nnd drittes, worin sie stets einige Minuten verbleiben. 
Zum Schlüsse werden sie in öfter gewechseltem Wasser In roh 
^ii Stunde gewaschen und können dann getrocknet werden. 
Ich presse zwischen Filterpapier das überflüssige Wasser ab 
Büd lege die Büder (auf Filterpapier) oöen zum Trocknen hin. 

Gewöhnlich klebt man die b^hnittenen Copien auf China- 
fspier und dieses aaf Knpferdmckpapier, dem man einen 
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Platteonnd eindrückt. Die Platinotypien machen dann voll- 
ständig den Eindniek von Kupferstichen. 

Bei Reprodui^tinnnn von Kupferstiohrn , Eadiningen oder 
Lithographieo machen sich die greüen W» isp- n nicht gut, da 
auf Chinnpnpier gednickte Stiche nie weisse Lichter haben 
können, da das Chioapapier einen gelblichen Ton hat. lu 
Boloben fftUen wird eine Färbung mit Kaffee oder einen 
Pigment (nach dem Wasohen) vorgenommen, waa aber mebt 
immer den gewünschten Effect macht. 

Um nun den Copien einen Naturton, welcher dem Chlna- 
papier eigen ist, zu geben und um letzteres gelbst, fsowie 
zweimaliges Aufkleben zu vermeiden, habe ich nach einio:en 
Versuchen die Beobachtung gemacht, dass ein Zusatz von 
Quecksilberchlorid zum Entwickler die Lichter und überhaupt 
alle Weissen (daher auch den Band) in ein angenehmes dem 
Ton dei OUnapapiera fthnliehes ChamoiB verwandelt Wurden 
die fiftnder des Negative vor dem Oopiren auf der Bildseite 
(mit Stanniolstreifen} abgedeokt and das I^ier entsprechend 
grösser genommen, so hat man nach der Entwickelung einen 
zum Anfziohpu auf Kupfordruokpapier fertigen Abdruä, der 
keiner China i apierunteriage bedarf. 

Ich empfehle für Erzeugung eines 

Ohinatones 

zu dem Entwickler einen Zusatz von 20 Proc. einer wässerigen 
Lösung von Quecksilberchlorid (4 : 100). Der Entwickler kann 
nnr einmal gebraucht werden, da sofort nach dem Anfgiessen 
ein gelbbrauner Niederschlag eotsteht und den Entwickler 

aur Erreichung des Cliamoistones für weitere Copien unbrauchbar 
macht. Zur schwarzen Entwickelung ist er jedoch trotz des 
Niederschlages vollkommen brauchbar und kann eventuell 
filtrirt werden. 

Diese Copien, welche schwarz auf chamoisgelb erscheinen, 
werden sodann gerade so weiter behandelt, wie bereits an- 
gegeben. 



Fhotographlsclie desammtanfliftlive des Speetniiiia 
zwlsehen den WellenUngen 760 und 200 )l|u 

Yon Y. Schumann in Leipzig. 

Spectralaufoahmen mittels Prismen und Linsen aus Quars 
bieten heute keinerlei Schwierigkeiten mehr. Quant definirt 
eben so scharf wie 0]as und ist dabei, zum Unterschied von 
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diesem» dtmhlässlg für alle Strahlen bis zur Wellenlänge 1852. 
Seiner ausgezeichneten Durchlässigkeit für die brechbarsten 
Strahlen halber lei?tnt er besonders gute Dienste bei Photo- 
graphie des ultravioletten Spectrums. Dass er die stärkst ab- 
gelenkten Strahlen desselben merklieh verseliliukt, hindert 
deieii Auluahme mitteis Quarz durchaus nicht. Ich habe die 
letite Idide des Almniniiims, Wellenl&nge 1852, aiit Qrtm 
eben so gut photographiren können, wie den Tbeil des Inf'ra- 
xolfaen, welcher zwischen dem sichtbaren Bpeotrnm und der 
Wellenl&nge 9500 liegt. Es wQrde sioli sonach das gesammte 
Spectram von Wellenlänge 9500 an bi? zu r\pj\ brechbarsten 
Aluminiumlinien auf pinmni photograpisch aufnehmen lassen, wenn 
hieran nicht die Krümmung der Diakaustik der Linsen hinderte. 
Ihr zufolge erscheint aber eine solche Aufnahme nur theilweise 
Bcharf. Von der Stelle an, wo sich Diakaustik und l'iülte be- 
iflben, das geschieht gewdhnlieh in der Speetnimmitte, nimmt 
die Biidsoliftm nach beiden Seiten liin ab nnd die Enden der 
Aufnahme fallen in der Bogel merUieh unklar aus. Biesen 
Uebelstand kann man umgäen, wenn man nicht das ganze 
Spectrum mit rinrm Main, sondern boidn Hfilften desselbon 
oach einander aufiiiiiimt und dabei jedesmal die Schiefstellung 
der lichternpündiichen Platte der Brennfläche der Linse anpasst. 
Es kommen aber Aufnahmen vor, bei denen die Trennung 
des Spectrums in zwei Theile nicht zulässig ist. lu solchem 
Islle mnss man sich mit einer mftss^em Klarheit der Negative 
b^Qgen, sofern man nicht etwa an den biegsamen Platten 
greifen wUl, welche während der Belichtung, entsprechend der 
Krümmung der Brennfläche geformt werden müssten. Ich kann 
jedoch zu den biegsamen Platten für den vorgenannten Zweck 
nicht rathen, weil die Gestalt der Brennflüfbo, mit welcher die 
Aufhgeränder der Cass-tie in Einklang 8t<'hen müssen, weder 
auf rechnerischem, noch auf experimentellem Wege so leicht 
festgestellt werden kann, wie es auf den ersten Blick scheinen 
machte. 

Die Anwendung von AchromatnegatiTon an Stelle der ein- 
fsclien Quarzlinsen, von der man sieh bessern Erfolg ver- 
Bprechen könnte, stösst auf noch grössere Schwierigkeiten. 
Sollen Achromaten für ultraviolettes Liebt volle Durchlässigkeit 
erhalten, dann ist man bei ihrer Herstellung auf Quarz und 
Flussspath allein angewiesen. Plussspath ist aber in grösseren 
Krystallen von optischer Reinheit gar nicht zu beschaffen. 
Doch auch angenommen, es Hessen sich diese Hemmnisse be* 
aeitigen, so wäre damit noch nichts gewonnen. Die Brenn- 
fläche eines solchen Objectiys dOrfte aller Wahrseheinliehkeit 
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nach noch weniger A]ii|>nieh auf Planheit, ««f wekhe es im 

vorliegenden Falle ankommt, erhrltpii können, wie (!ie einfücho 
Quarzlinse und die Uelinition würdo , nnch dem zu urtheilen, 
was ii'h kürzlich an Fiüssapathpnsmea eri&hren habe, erst 
recht nicht befriedigen. 

Unter solchen Umständen habe ich ee vorgezogen, als ich 
mich kttnlSob mit der ümgetteltong «inet QiiaiTM|Märographen, 
behufs Erlanguig einer bessern Bildsoihftrfe bei OesuDmtMif' 
nahmen des Spectrums zwischen den WellenlfiDgen 7600 und 
1988 (Aluminiumlinie No. 30) beschäftigte, zu versuchen, ob 
flieh mit dem vorhandenen optischen Körper, einem zweitheil isron 
Prisma nach Corim nnd zwei plnnRonvexen Linsen, dorn Ziele 
nicht werde näher kommen lassen» als es mir bisher mögüeii 
geworden war. 

Bei meinen sämmtlichen Aufnahmen des Ultravioletten 
babe ich ameb dem Vorgänge Hartleys, mein Prisma fät 
die (Mmiamlinie No. 17, WellengUbige 2748, resp. f&r die 

benachbarte Linie desselben Spectsums, No. 18, Wellen- 
Höge 2574, ins Minimum der Ablenkung eingestellt. Dabei 
passiren dann alle übrigen f>tr«hlon, mögen fie der brech- 
barerem oder dor f^ndeni Hälfte des Spectrums angehören, das 
Prisma nicht syminetrisch, und wie bekannt, verliert dann das 
Linienbild um so mehr an Schärfe, je weiter es sich vom 
Minimum der Ablenkung entfernt. Yeiigleicht mau beide 
Speetmmb&lften anfmerinam mit einander, so wird man finden, 
dass sie an DenÜiehkeit versebieden sind und dass die minder- 
brechhare die besserdefinirte von beiden ist. Noch augen- 
fälliger wird dieser Unterschied, wenn man vom Ultravioletten 
irnnz absieht nnd nur mit dem sichtbaren Speetrum operirt. 
Bringt man ilann Iteispiolsweisc die gelbe Natronlinie einer 
Koehsalzflaiiinie in die Öteiiung der kleinpt'^n Ableiikuiig und 
dreiit das IMsma, so wird genannte Linie wenig an Schärfe 
verlieren, so lange der Einfallswinkel, welchen die vom Spalt 
kommenden Strahlen mit der ersten brechenden FJftebe des 
Prismas bilden, wftebst; dahingegen wird ihre Reinheit bei 
nngewöhnlieher Verbreitung rasch zurückgehen, sobald der ge- 
nannte Winkel abnimmt. Diese Thatsache habe ich benutzt, 
um die bisher gekrümmte Diakaiiptik meiner Quarslinsen in 
eine möglichst plane Fläche umzugestalten. 

Zu dem Zwecke stellte ich das Prisma nicht wie bisher 
für die Cadiniumiinie No. 17, sondern für die brechbarste 
Linie des Zinks No 29, Wellenlänge 2024, ins Minimum der 
Ablenkung ein. Hehr noch wie diese wOrde aUerdings die 
Linie No. 32 des Alumininmspeetmms meinem Zwecke eo^ 
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nroehen liaben. W«im ieh gluehwohl von Duor Verwendung 
Wieb, 80 geeobah ee nur ihrer geriogen Leaohtinraft helber. 
lek kennte weder No. 32, noch No. Hl nnd 30 desselben 
Spectrums »uf meiDer, an Stelle der matten Sebeibe an- 
gebrachten üran^lassc'lieibe zur Fluoreszenz hrincr^n Da mir 
andere Mitte!, wie die angewandten, sie PiL-btbnr zu machen, 
nicht zu Gebote standen, so zog ich erwähnte Zinklinie, die, 
beiläufig bemerkt, sehr deutlich hervortrat den erstgenannten vor. 

Nach Massgabe der Sauberkeit derjenigen Linien, welche 
bei meinen Spectralaufnahmen weitab vom Minimum der Ab- 
leobing lagen, konnte ich weiter feststellen, dass das Spectrum- 
büd keineswegs meinen bisherigoi Befftrohtangeu entspreebend 
an Klarheit wlor, sobald alle Strahlen das Prisma unsym- 
metrisch dnrcbsetsten. N((thig machte sieh hierzu nur die Be- 
obachtung dessen, was im Vorstehenden vom Einfallswinkel 
der Strahlen mit der ersten Prismafläche gesagt ist. 

Selbstredend darf jedoch die Drehnng des Prismas nicht 
80 weit fortgesetzt werden, bis die Linearpolarisation des 
Quarzes im Bilde wahraehmbar wird und zur Verdoppelung 
der Linien Anläse gibt. Von der Circularpolaiisation hat 
mm Nachtheile nicht zu befürchten; sie würde, selbst wenn 
das Prisma nieht aus links- und rechtsdrehendem Quara 
niammengesetzt w&re, sondern nnr ans einseitigdrehendem 
Eiysiall bestönde, bei vorgedachter Stellnng des Ftismas eher 
veniger als mehr zum Ausdruck gelangen, da sie allein die 
Strahlen betrifft, welche in Biehtong der optisehen Axe ge^ 
brechen werden. 

Von der Neigung der ersten Prismafläche zur Achse des 
CoUimators hiingt zugleich die Länge des Spectrums ab. Durch 
geeignete Deckung des Prismas läset sich die Spectrumlänge 
dergestalt verändern, dass das Bild, vornehmlich in den End- 
bezirken, sicktbar an Keinheit gewinnt. — Nicht ohne Einfluss 
Ulf das ISndresnltat sind die Längen der Camera nnd des 
CoUimators. Bohre gleicher Länge, wie ich sie bisher zu 
meinen Spectralversnohen mit Quarz angewandt habe, be« 
fnedlgten mich nicht. Bei mftssiger VerkQranng des Collimatora 
und entsprechender Verlängerung der Camera erlangte ich im 
gimzen Spectrum gleichmässigere Schärfe denn je zuvor. 

Die Ermittelung der zweekdien liebsten gegenpeiti Lron Stellung 
von Collimator, Prisma und Platte ist eine zeitraubriido Arbeit. 
Es versteht sich wohl von selbst, dass nur die Kesuliate der 
photographischen lieobachtung ausschlaggebend sind. Die 
Oculare Beobachtung kanu mit dieser, besonders im unsieht- 

11 
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baren Speotmm des Ultraviol«ttea nioht entfenit in ConeurFoii 
treteo. 

Auf die Anordnung meines Versuchs bezüglich, der mich 
zur KenntniBs der vorgenannten Thatsaehen führte, lasse ich 
uaehstehend noch einige Bemerkungen folgen. Vielleicht daes 
dto eine oder die andere dem Leser von vortheil sein kann. 

Als Liobtqoell %n meinen Speetralanfiiabmen diente ein 
FiMehenfooken, weleher dnreb ein kleines Inductorinm f&r 
8 em lange Fnnken erzeugt wurde. Als Elektroden diäten 
zwei Stähchon nii? Zink. Ein Qnarzcondensator vereinigte die 
breehVinr?ten Strahlen nn<'h Möglicbkoit in dor Sp;iltöffn]jng 
des Speetrographen; er steigerte die Lichtstärke des Spectrums 
in sichtbarem Maasse. Auf einer an Stelle der lichtempfind- 
lichen Platte in die Cassette eingelegten üranglasscheibe er- 
sehienen dann die kelleren Linien des Ultravioletten nnd dabei 
80 licbistark, dase die Bewegung der breebbarsten, der Zink- 
Hoden No. 27» 28, 29, bei Drehung des Prismas mit Leichtigkeit 
▼erfolgt werden konnte. Es Hess sieh hiernach die letzte der 
genannten Linien, die No. 21), deren Wellenlänge 2024, ohne 
Mühe in das Minimum der Ablenkung eiriFtollen. 

Die Aufnahmen sollten sich von Wellenlänge TfiOO bis 
2000 erstrecken. Damit nun nicht das eine oder das andere 
Spectrumende über den Plattenrand hinausfiel, so musste bei 
Drebang des Prismas bieranf Bfteksiobt genommen werden. 

Die Sebiefstellnng der fluorescirenden Platte znr Objeettiv- 
aebse, ebenso der Abstand der Platte vom Objectiv, beide 
wurden anfänglich nur oberflächlich und nach Massgabe der 
Schärfe der Linien, wie solche die üranglasplatte zeigte, fest- 
gestellt. Hierzu diente eine Lupe von schwacher Vergrösserung, 
welche nach Art des Soretoeulars, unter starker Neigung auf 
die Bildfiäche gerichtet wurde. Verdunkelung des Zimmers 
erhöhte die Deutlichkeit des Fluoresoenzspeetrums betracbtliob. 

Die ersten }>hotographiaoben Anfnabmen mit dem so vor- 
gerichteten Spectrograpben galten snn&cbst nur der Focusirung 
der Plattenmitte. Zu diesem Zwecke wurde die Lange des 
Spaltrohrs und der Camern mehrmals hintereinander um ein 
und dasselbe Maass (5 bis 2 mm) gleichmässig verändeii, und 
für jede Länge eine Spectrumaufnahme ausgeführt. Die Schärfe 
dieser Aufnahmen gewährte den ersten Anhalt für die ge- 
suchte Focallänge. Eine mehruialige Wiederholung dieses 
Yersnobs bei immer kleiner (2 bis V2 nim) gewftblten Yer- 
Bobiebungsinterrallen der Robre fUirte am Ende zu demjenigen 

Segenseitigen Abstand von Spalt und Platte, bei welebem die 
litte der letsteren die bestmögliobe Definition zeigte. 



I 
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Der Spectrograph war so eingerichtet, dass äieh die CasBette 
m «inen unter ihrer Horisontalflftehe angebraditen Zipfen 
dreheD liess, dessen geometrisohe Achse mit der MittiBlIinie 
der BUdebene zusammenfiel Dieser Anordnung zufolge blieb 
die Platte, wenn sie einmal sehaif eingestellt war, mit ihrer 
Mi^e immer im Poeus, welchen Neigungswinkel sie auch mit 
der Objeetivachse einsehliessen mooMo Es war soiia<-h ein 
leichtes, in analoger Weise wie bei Eiiisiellung der Piatteninitte, 
diejenige Sehiefstellung zu ermitteln, in welcher die beiden 
Enden des Spectrums gleichscharf erschienen. Da jedoch die 
gewfinschte dleiohmässigkeit der Bildschärfe f&r die gesammte 
Anfiiahme hierbei noch nicht erreicht wurde, so worden Wechsel« 
weise Collimator und Camera verkürzt und nach jedesmaliger 
Correctur des Neigungswinkels der Platte, bei verengtem Spalt 
einige Spectra vom Zink- und Cadminmfunken auf'/enommen. 
Es er^'ab sich hierbei, dass die besser definirten Platten dem 
verkürzten Collimator und der verlängerten Camera angehörten. 

Es zeigte sich ferner, dass die anfänglich bewirkte Scharf- 
einstellong der Plattenmitte, wenn auch dieser, so doch dem 
übrigen Spectrum nicht zum Vorth eil gereichte. Vollständige 
Planheit zeigt auch die Diakaustik eines in vorgenannter Weise 
tuDg^derten Spectrographen noch nicht; dieselbe ist immer 
soeh, wenn auch nur sehr schwach gekrümmt. Ihre Gonvez- 
seite kehrt sie dabei der lichtempfindlichen Platte zu. Der 
Eijifliiss dieser Krümmung auf die Bildschärfe liess sich weiter 
mindern durch eine massige Verschiebung der Platte nach 
dem Objectiv hin Die Platte wurde dem letztern so weit ge- 
nähert, dass sie sich bei und der Bildlänge im Focus 
befand. In dieser Fassung gab der Spectrograph über das 
ganze Spectrum eine gleichmässigere Schärfe denn je zuvor. 



Die Fortsehritte der Photograuimetrie* 

Ton Prof. F. Sohiffner in Pola. 

Trotzdem Arago schon 1839 prophezeite, dieThotographie 
werde bei Terrain- und Architekturanfhahmen Anwendung 
finden; trotzdem die Principien dieser Anwendung schon vor- 
her von Lambert Cm seiner 1759 erschienenen Perspective) 
-Äüsgesprochen und vi»ii Ii »si utein ps-Beaupre seit 1791 mit 
Bilfe von Handzeiehnungen mehrfach practiseh erprobt worden 
waren: einen grösseren Kreis von Anhängern hat die photo- 

11* 
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graphipohe Messkunst doch erst in jüngster Zeit gefanden. 
Namentlich sind die Länder: Frankreich, Deutschland und 
Italien, wo die Photogrammetne dank staütiicberUaterstützuDgen 
einen erfreulichen Aafschwang genommen hat 

Die eriloii Vemehe worden wohl Ton 1864 bii 1864 in 
Frankreieli TOB Leblftno, Laotsedat nndJavary gemacht; 
ftber eolion die Ausstellungsobjecte des kaiserl. Kriegtminiele* 
riams auf der WeltAusstellang in Paris (1867) Hessen erkennen, 
das« die inzwiseben (Sommer 1867) auf Meydenbaner's 
Anregung hin in Deutschland dur^^h^oführten Aufnahmen 
(Preiburjr a. d. Unstrut) den fran7.ösi<< hen Arbeiten überlegen 
waren Der Grund liegt nicht alluiu in den benutzten Appa- 
raten, sondern auch in den angewandten Methoden. Lausse* 
dat*B Apparat hatte eine gewöhnliche Landeehaftelinse und 
tmg seitwärts ein Femrohr mit einer Libelle. Die Orienttrnng 
wurde bei jeder eioselnen Aufnahme durch direet gemessene 
Horizontalwinkel vorgenommen, die Höhen wurden nach direot 
gemessenen flöhenwinkeln berechnet Der Apparat von Mey- 
denbauer, photographiseher Th<odo]it £!enannt, benöthigte 
als Hilfsinstrumente nur eine Höhieniibelle und eine Orientir- 
boussole, hatte ein Pantoscop-Objecti? ?on Busch, das eiaen 
Bildwinkel von 105 umfasste nnd bis vm Bande richtig 

KftpeetiTisch leichnet» und war so eingerit-htet, dais die 
kmera leicht am 60<^ gedreht werden konnte, so dast mit 
einer Platte sofort die ganze Bundsicht orientirt war. Ausser- 
dem gestattete er auch eine sichere Bestimmung des Höhen- 
winkeis aus dem photographischen Bilde. Die Bemühungen 
der Franzosen, ganze Rundsichten zu gewinnen, führten zur 
Construction der sogenannten Panoramenapparate, die aber 
bald als unbrauchbar erkannt wurden, sei es wegen der 
schwierigen Manipulationen, wie bei den cylindrisehen Platten 
▼on Martens, sei es wegen der ▼ersoirten Bilder, wie sie 
der photograpbische Messtisch von Chevalier lieferte, boi 
dem die ganze Rundsicht durch ein rotirendes Liosensystem 
auf eine horizontal liegende Platte projicirt und photo^raphirt 
wurde. Auch in Italien, wo schon 1855 Prof Porro Ver- 
suche machte, die Photographie in der Geodäsie zu verwerthen, 
wendet der Generalstab (die sreodatische Abtheilung des geo- 
graphischen Institutes) bei den Aufnahmen in den Alpen einen 
Apparat an, der die ganze Bandsieht auf mehrere gleiohmftssig 
▼ertheilto Platten abbildet. Da die im Gebranohe hefindlicheii 
Platten in der Horizontalen nur einen Bildwinkel von 42^ 
haben, so drehen sie den Apparat nach jeder Aufnahme am 
36^, gruppiren also je 10 Platten in Form eines regal&ren 
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ZehneckB um die AufDahmsstation, weshalb für die OrieDÜrimg 
des Panoramas ebenfalls die einer Platte genügt. 

Alle die genannten Anfnahmen wurden mit Terticaler 
ampfiDdlicher Platte gemacht. Solohe Aufnahmen zeichnen 
B6D insofern dnreh Einfiaehheit ms, als der Grandriss des 
ganzen perspectivisohen Bildes (Photographie) in einer Geraden 
enoheint, welche Tom optischen Mittelpunkte nm die Einstellungs* 
weite D entfernt ist und ihrer Lage nach also festgestellt 
werden kann, sobald die Bildweite D und die Bichtuntr der 
optischen Achse (z. B. durch Angabe ihror Abweichung von 
der Nordrichtung) oder die Lage irgendeines anderen Punkt^^s 
zu deu beiden Basispunkten bekannt sind. HuiizoDtlinie und 
Hauptrertieale (und damit ihr Schnittpunkt: der Hauptpunkt) 
worden sumeist dadurch festgelegt, dass man Tor die empfind- 
liebe Platte Fftden (Haare, Drähte) spannte, die sieh dann 
asf der Photographie abbildeten; die Einstellungs weite war 
eine constante. 

Die Fortschritte nun, welche die Photogrammetrip in den 
letzten Jahren gemacht hat, liegen theils in einer allgenieineren 
Änffassunff der ganzen Frfige. theils in Verbesserungen altpr, 
odöi Con^iructioa neuer Apparate. Eine bedeutende Förderuag 
der Fhotogrammetrie ist Herrn G.-B. Dr. G. Hauok sn ver* 
danken. In seiner „Theorie der trilinearen Verwandtschaft 
ebener Systame**^) löst er auf einfache Welse die allgemeine 
Aufgabe, aus zwei beliebigen Projectionen eines Gegenstandes 
irgend eine dritte Projection desselben abzuleiten. Das Problem 
der Photogrammetrie (aus zwei Perspectiven eines Objeetes, 
dessen Grund- oder Aufriss darzustellen) ist nur ein specieller 
Fall dieser Aufgabe. Die Lösung derselben stützt sieh auf 
den leicht zu begründenden äatz, dass zwei beliebige Abbildungen 
ttnei Gegenstandes ans gewissen Punkten ihrer Ebene (den 
sogenannten Kernpunkten) durch zwei StrahlenbQschel proji- 
oirt werden, welche in der Schnittlinie der beiden Bildebenen 
eine Punktreihe gemein haben. Mit Ausnutaung dieses Satzes 
werden die photogrammetrisehen Construetionen nicht mir «ehr 
einfach, sondern lassen sich Ro?ar mit einem Apparate mecha- 
DiBch durchfuhren. Dabei ist es noch dazu ganz gleichgültig, ob 
die Ebene der Photographie eine vertieale oder geneigte Lage 
iatte.^ Depgleichen kann der vom Architekten H. Ritter 



^) «JovtBftl fUr raine nad angewandte MMhaoMtlk.'* Herftotgebw: 

Kroneoker und "Wel erat r ae s. Berlin. 95.. 97. und 98. Band 

^ aMeio perspectlTltoher Apparat/ Von G. Uauok. Featachrift 
dw kOnfgl. tMhD. HoelMclial« sa BerUn, wat Falar dw -Binwilliwig ibrae 
>mw Oabindas am 8. Hovenber 1884. Beiehtdraekar«! sn Berlio. 18S4. 
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constrtiiite Perspectograph^) so umgestellt werden, dass er 
photogrnmniotriBche Constructionen darchfdhrt, ao Leistungs- 
fähigkeit steht er aber dem Tricolo^raphen von G. Hauck 
Ti:\ch, weil er nur p*^hiehtenwei8e arbeitet. Der obige Satz 
von den Keriipunkteti liegt auch der Methode zu Grunde, 
welche Dr. C. Koppe^ bei den Äuiuahmen mit geneigter 
Camera anwendet, nur erscheint er da für die Rechnung 
bmehbar modifieirt» wie Koppe ftberbaapt mit Vorliebe 
OoordiDaten anwendet nnd aus diesen Horizontal- und Verti- 
ealwinkel berechnet. Dieser Gedanke, welcher eigentlich schon 
1865 Th. Pujo und Th. Fourcade veranlasste, eine ^photo- 
graphische Goniometrie'* zu schreiben,*) tritt in dem noch un- 
vollendeten Werive von Le Bon*) ebenfalls ziitHgo. Le Bon 
erspart sieh aber das Abniepsen und Photoj^raphiien. Er theilt 
nämlich die matte Seheibe genau m i.^ua«ii iiteentimeter, Horizout- 
linie und Hauptverticale, überdies in Millimeter, kann also sofort 
Abseisse und Ordinate ablesen nnd ans diesen Maassxahlen und 
der bekannten Brennweite Horizontal- nnd Hdbenwinkel be- 
ziebnngsweise Distanzen berechnen. 

Da bei photogrammetrisehen Aufnahmen namentlich die 
Stellung der emptindlidien Platte (vertical oder gon>:^ijrt), 
ferner die Einstellunirs- oder Bildweite und die Lage der 
Horizontlinie und Hauptveriiealen in Betracht kommen und 
bekannt sein luussen, so &iad auch die photograuimetrischen 
Apparate dementsprechend constrairt nnd verbessert worden. 
Die meisten Aufnahmen werden mit vertioalen empfindliohea 
Platten gemacht. Man baut deshalb die Apparate gewdbnlieh 
so, dass Objectivbrett und Oassettentheil senkrecht zu einer 
ebenen Unterlage stehen, die man mit Stellschrauben horizon- 
tiren kann, wobei man sich zur Controle einer Libelle bedient 
(Photographisches Theodolit von Meydenbauer, Apparat 
von Dr. Vogel und Prof. Doergens). Le Bon*) setzt seine 
Camera auf eine sphärische Calotte mit doppelter conceutri' 
soher Schranbenmntter. Dieselbe gestattet, die Camera be- 
liebig zu neigen, also anch letobt horizontal zu stellen. Ist 
dies geschehen, dann kann man dnreb Anziehen einer Schraube 



^ Fdri|Metogi«pb. Von H. Bitter. S. Aufl. Fiaiikftm a. IL 
Mftubacli. 

S) Df« PhotOfrniiBftttttri« od«r BIldmeMlciind. Von Dr. G. Koppe, 
Prof. a. d. tarliti TTochsch. z. Braunschwoi^ WeittV 1880. Y«rl«9 dtr 
dottttoben Photograpben« Zeitung (K. bobwier). 

^ Im MondM Kr. 4. SS. janvtor 1805 und Photogr. Oorreipondeni. 
1866 Nr. 12. 

*) Lm leTert photographiquM etc., par le Dr. Q. Le Bon. Paria. 
GMthler-TUlwt, 1889 
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die Oiimerft so fMthftlteii, «Ima sie sieh wohl sa drehen ver« 
mag, aber immer horisontel bleibt Die zweite Schraube dient 
<UnD dazu, die Gamera auch am Drehen zu hindern. 

Bei Aufnabnien mit genei?ter Camera ist es nothwendig, 

die NeieiiTiir der PlnttP, Vteziehungsweiso Hip der optischen 
Achse zu bestiuHiien. Bedient man sich gewöhnlicher Appa- 
rate, dann muss dabei ein Theodolit aushelfen, mit dem man 
gesondert die nötbigen Winkelmessungcn macht. Der photo« 
graphisehe Apparat, den das italienisehe milit&r- geographische 
InstitQt anwendet, nnd der naeh Angaben des Ing.-Geogr. 
LP, Paganini construirt wurde, hat den Theodoliten schon 
tls wesentlichen Bestandtheil und bei dem neuesten photo- 
grammetrischen Apparate, dem Phototheodoliten von Koppe,*) 
sehen wir soi^ar Camei;) und Fernrohr zu oinem Ganzen ver- 
schmolzen. Dieser Apparat ist aber auch zu allen geodäliaehen 
Qod astronomischen Messungen geeignet. £r ist eigentlich ein 
Theodolit mit excentrischem Fernrohr, dessen Achse in der 
Hitte sieh erweitert und so aasgedreht ist, dass leicht eine 
Metalleamera eingesetzt werden kann. Die Absehlinie des 
Femrohres und die optisehe Achse der Camera sind parallel 
ünd können beliebig geneigt werden. Das Instrument lässt 
sicü mit eingesetzter Camera durehsehlasren oder umlegen; 
man kann also Fehler durch Beobachtuniren in zwei ver- 
Bchiedenen Laireii » liminiren. Sämnitliclie Instrumententheile, 
woiu auch Libeli»! und Buussole sowie diverse andere Kleinig- 
keiten gehören, sind transportsieher in einem Kasten verpackt. 
Derselbe dient zugleich zum Weehseln der Platten. Zn dem 
Behofe stülpt man Aermei aus lichtdichtem Zeug über die 
Anne und steckt sie in den verdunkelten Kasten, in dessen 
Einern zwei Kästchen angebracht sind, eines für belichtpfp, 
eines für unbelichtete Platten, so dass njan sicher manipaiiiea 
kaoD, ohne zu Beben. 

Um die i^ntfernung des optischen Centrums (oder rich- 
tiger die des zweiten Knotenpunktes) von der emptiudlichen 
Platte nicht nach jeder Aufnahme bestimmen zu müssen, half 
maa sieh zumeist auf die Art, dass man Apparate mit fixer 
Einstellung anwendete, also eine Metalleamera anbrachte. Das 
ist z. B. bei Meydenbauer's photographischem Theodoliten, 
ja selbst auch noch bei Koppe's Phototbeodoliten der Fall. 
I^er Apparat des italienischen Apparates trägt wohl ebenfalls 



^) Die Photogismnietrie oder Rildmesskuott. Von Dr. C. Koppe, 
Prof. a. d. tecbn. HochHch. z. Braunichweig. W«lm«r Verlag d«r 

Stitecben Pliotographen-Zeitung (K. Schwier). 
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Aoob die MeUiJcamer% §h^r min ObjeotlT wurde in eine RGhre 

©ingesetzt, in welcher es durch Ilrehnng nach vor- nnd rück- 
wärts bewegt werden kajin Da diese Röhre graduirt ist, so 
lapst sich die jeweilige ßildweite l^^icht ahlespn Der Apparat 
von I>r Vogel nnd Prof. Dof-reeiis dagegen hat nicht nur 
eine Ba1j:camera, deren rückwi^rtiger Theii beliebig auf zwei 
Zahnstangen versehoben werden kann, sondern erlaubt auch, 
des ObjeotiT im ▼ertieelen und horisonteleii Sinne sn bewegen. 
An der Zahnstange nnd am OlijeetiTbrett lind dann BfMee- 
st&be angebmebt, welehe die jedeemaligen Verftnderungen ge- 
nau beBtim?nen lassen. 

"Horizontlinie und Hauptrorticale wurden bei den älteren 
Apparaten — wie schon erwiihnt — dadurch Riiaegeben, dass 
man vor die empfindliche Platte ein Fadenkreuz apaante, das 
sich mit abbildete, der photographiscbe Apparat der Italiener 
bat noeb jetat swei Metallfäden. Vogel und Doergens er^ 
eeiaen diese Faden dnreb Marken, welche drehbar sind und 
an die Platte angedrückt werden können nnd sieh deshalb an 
den vier Seiten jeder Photographie mit abbilden. Koppe 
leirt die pboto^'rapbische Platte mit ihrer liehtempfindliehen 
Seite an einon Met;<llrahmen, der durch kleine Einsehnitte so 
in Centimeter getbeilt ist. dass die mittleren Marken be/.iehungs- 
weise in der Horizontlinie und Hauptverticalen lietjen. Letztere 
lassen sich daher leicht angeben, denn jene Einschnitte sind 
auf Jeder Photographie ereiehtlicb. 

Es ist naturgemftsB, daie die Pbotogrammetrie mit der 
Weiterausbildung ihrer Theorie nnd der Vervollkommnung der 
Apparate an Verehrern gewinnt und nicht nor in den alten 
Gebieten grö^^sere Anwendung findet, sondern «uch in neueren 
fioh als brauchbar erweist. Mrin hnt dn^ Photnfzrnn^metrie 
ais verlässliche Helferin bei Terrainaufnahiuen überhaupt und 
solchen im Hochgebir$re insbesondere schätzen ^relornt, man 
hat sie als unübertreß'ilche Stütze bei Forsciiuugsreisen erkannt 
In letsterer Beziebnng &nd ne in Le Bon, der sieb von 
ihrer Nfitzliebkeit anf leiner im Anitrage dee franaösiaeben 
Unterrichtsministeriums unternommenen archäologischen Sta- 
dienreise in Indien überzeugt hat, einen begeisterten Anhiinger. 
Von noch grösserer f^odeiitun? dürfte sie für die Metereo losrie 
werden Die Studien über Bildung, Höhe und Hewciiiiii^ der 
Wolken, über üestalt und Weg elelttrischer Entladungen u. s. w. 
werden mit Hilfe photogrammetrischer Aufnahmen (Moment- 
photograpliienj nicht wenig gefordert werden. Was aber die 
Pbotogrammetrie zn Iweten imstande sein wird, wenn tiob 
«tfbült, wai man Ton den dnrob das JenenserOlae angebalin- 
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tiD TwbessernQgeii der Objeetm erhofft« und wenn es ge- 
fingen wird, beeeere LvftbaUonavfnfthmen maoheB, darüber 
wagen wir one noeh nicht ammipreehen. 

Ergänsnngs-Note. 

Während der Drucklegung dieses Aufsatzes erschienen 
Publicationen über einen neuen Äppnrnt von Cnp. P.Moessard. 
Derselbe, ein Panoramen- Apparat, scheint sieh für photo- 
grammetripche Aufnahmen vorzüglich zu eignen Wir ge- 
denken hier&ber an einem anderen Orte zu sprechen. 

Schiffner. 



L ran - Yerstärkong. 

Von L. Schrank in Wien. 

In mehreren den Amateuren gewidmeten Büchern werden 
Terstärkangsmetikoden anempfohlen, an deren Herstellung man 
Stoffe benOfhigt, welche wenigstens in der Ssterreichischen 
Honarehie nur gegen Yorweisang einer seliwer erh&ltliehen 

Licenz zu bekommen sind. 

§ 1 des Giftgesetzps n^nnt fli> Oxyde und Salze des Queck- 
silbers, als dem freien H:indf'l ontznirpne SiiV>gtanzen, derselbe 
§ bietet ab^^r auch ein Auskunttsraittel, iiideiü alle blausäure- 
haltigen Pnipfirate, welche Eisen einschliessen, dem Verkehre 
freigegeben sind (also gelbes und rothes Blutlauffensalz etc.). 

£b ist wiederholt auf die nrsprOnglicli von Seile in Pots- 
dam empfohlene Verst&rkong von Matrizzen mit Ürannitrat 
nnd rothem Blutlangensalz aufmerksam gemacht worden, die 
für speeielle Zwecke einen grossen Werth besitzt. Zuletzt von 
Prof H W. Vogel und E. Vo^el jun. eingehend besprochen, 
liegt eiseiitlicih weniger die Veranlassung vor, die bezüglichen 
Formeln, wenn auch mit einer kleinen Variante zu wiederholen, 
äls vielmehr auf jene Fälle auimerksam zu machen, für die 
sie Bich speeiell eignen. 

Hier tritt in erster Linie neben der grossen Kraft dieser 
Verst&ikung ihre ünsehädlichkeit und ihre Zugftngliohkeit fftr 
Amateure in Vordergrund. Für Strichzeichnungen, zum Zwecke 
der Zinkätzung, wo man neben klaren, durchsichtigen, stark 
eckte Flächen oder Striche benöthigt, versagt diese Me- 
thode nie. 

Auch für Platindnick. der kräftige Negative voraussetzt, 
ist diese Verstärkung sehr geeignet. 
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Ich habe sie schon im Jahre 1865 YerBQcht und finde in 
meinen damaligen Notizen folgende Formel (fitr Oollodiam also 
Beproductions - Phot ogra pb i o) : 

A. 7 Gewichtstheile salpeters. üranoxyd, 
7 M weissen Zucker, 

280 „ Wasser 

B. 7 . rotbes Blutlaugenflak. 
7 n Zucker, 

280 „ Wasser. 

Die Lösungen wurden nacheinander auf die Platte gegossen, 
wodnrch letztere eine braunrothe Farbe nnnnhm, die dem durch- 
fallenden Lichte grossen Widerstand leistet Die verstärkten 
Negative "svurden giimmirt. 

Die ol-ige Formel erleidet für Emnlsionsplatten die Ab- 
änderung, dass, anstatt Zucker eine die Gelatine afficireiide 
Sobstanx gow&hlt wird. E. Vogel sehlägt den Zusatz von 
Eisessig vor 



Ueber Silber- Ery tbrosinpiatteu* 

Von Prof. Dr. E. Zettnow, Berlin. 

Um eine gewöhnliche Gelatine -Emulsion durch Zusatz 
▼on Stoffen auch fBr die minder brechbaren Strahlen em- 
pfindlich SU machen, können eine grosse Ansahl ^on Farb- 
stoffen verwendet werden. Eder hat deren einige Hundert 
auf ihre Wirksamkeit geprüft; dennoch haben nur wenige 
Eingang in die Praxis gefunden und e«? dienen vorzuo^sweise 
folgende für diesen Zweck: Cyanin bewirkt die stärkste Em- 
pfindlichkeit für Orange und Roth bei spectraler Priitung, 
jedoch bteht dieselbe der Blauempiiiidlichkeit stets nach. Starke 
Gelb- und Grünempfindlichkeit erlangen die Platten bei Fär- 
bung mit Ohinollnroth und dem Gemisch desselben mit Cyanin, 
dem sogenannten Asalin; vor allen Dingen jedoch durch Zusatz 
von Eosinen. Dieselben wurden schon frühzeitig zur Her- 
stellung von farbenempfindlichen Gelatineplatten verwendet und 
es wurde hauptsächlich das gewöhnliche Eosin, d. h. A!kali- 
Tetrabro mflüorescein benutzt. Vereinzelt wurden Abkömm- 
linge desselben z. B. Methylerythrin, Cyanosin, Rose benp:alö 
untersucht und empfohlen; unter allen dieseti hat sich jedoch 
das Alkali- Tetra jodfluoresoein» schlechtweg Erythrosin ge- 
nannt, die erste Stelle erobert, so dass heut zu Tage die so- 
genannten farbenempfindllchen Platten kaum jemals anders. 
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als mit ihm bereitet werden. Ed er machfe 1884 auf das 
Erythrosin als Sensibilisator aufmerksam; nach ihm haben sich 
Winter 1886 Mall mann und Scolik mit ihru beschaftiirt und 
es wegen der hohen Erregnno: der GeHH^npfindiichkeit em- 
pfohlen; es fol^rte alsdann die Herstellung von Silber- Ery- 
tiirosin, gum <ihniioh der JDar&telluug des Silber-Eosius, 
welche Bayer Md naob der Entdeckung des Eosins ange- 
gegeben hatte, ond die Verwendung dieser Silbenrerbindnng 
zum Ffirben von Platten. Die ersten genaueren Nachrichten 
hierüber iieferten Mallmann & Scolik; sie betonten auch 
bereits, dass die zu badende Platte völlig frei sein müsste 
von KBr (ß. Phot. Wochenblatt 1886, No. 48). Mitte 1887 
erschienen die haltbaren und ohne Gelbscheibe verwendbaren 
Eosinsilberf'latten von H. W. Vogel, praparirt von Perutz, 
ohoe dass über die Darstellung derselben bis zum Au^oubliok 
etwas veröffentlicht worden wäre. Als der VerfMser dieses 
Artikels im September 1888 derartige Platten benutzte, fiel 
ihm das Verhalten der No. 1246 besonders auf, und es gelang 
ihm, zuers« in dieser Nummer, späterhin in andern durch 
Wasser ein Bromid odor Chlorid auszuziehen und deutlieh 
Dachzuweisen. Dadurch wurde die Vorstellung, dass in diesen 
Platten Silber -Eosio der färbende Bestandtheil sei. erschüttert. 
Hieran schlössen sich weitere Untersuchungen des Verfassers 
in Verein mit V. Schumann (siehe Photon: r Correspondenz 
1880, Februar) fiber die 8ilberverbii:dungen des Eosins, Ery- 
throsins, Methyleosins und Rose bengale, sowie deren Wirk- 
samkeit bei Verwendung zum Färben von Gelati oe- Emulsion. 
Ell snso verschieden wie ihre Löslicbkeit in Wasser, welche 
vou 1:1000— 1:100000 schwankte, war ihre Wirksamkeit 
^ hinsichtlich d^r erzielten Empfindlichkeit gegen gelbgriine 
Strahlen des Spectrums. Das Erylhrosin zeigte sieh den 
anderen FarbsJofft'n in so hohem Masse überlegen, dass es 
sllein in Betracht kommen konnte, sobald es sich um prac- 
tisehe Verwerthung solcher Platten handelt Bei derselben 
Untersuchung stellte es sich heraus, dass Bromide, Ohloride 
und Jodide aufgescliwemmte Silbereosine , etwa 1:100, nioht 
nnr ^Intt auflösen, ohne dass ein Niederschlag Yon ÄgBr, 
^gCl u. 8. w entsteht, sondern dass auch Silbernitrat in solchen 
Lösungen welche ühersohüssiges Bromid u. s. w. enthalten, 
nicht ßogieu h einen Niederschlag liefert, mit andern Worten, 
dass die unlöslichen Chlor-, Brom- und Jodsilber- Nieder- 
lehlSge bei Gegenwart von Eosinen bedeutend löslicher werden; 
lie fallen erst bei stäikerer Concentiation oder längerem Stehen 
der Flüssigkeit hei-auF. 
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Ais fernertiö Resultat ergab eicli, dass die Silberverbin» 
duDgen der Farbstoffe bei Benatznog einer nach gewöhnlicher 
Art, Jedoch sehr gut gewaeohenen Emnliion und Fftrhmig 
1:60000 nicht anders wirkten, als diese selbst. — kh Gmnd 

für diese Thatsache mirde der in der Emulsien sarückbleibende 
Antheil des Waschwassers and Bromkaliums ermittelt, obgleich, 

da kaum jemals ein Wagserleitunp^wnsBor frei von Cbloridcn 
ist, schon diese allein aur Zersetzung der Silberverbindung 

genügt hatten. 

Da die gleichzeitig sowohl sensitometrisch wie spectro- 
graphisch uuiürsuchten farbeneuipündlicheu Perutzplatten sich 
ganz ahnlich , wie mit Erythrosin gefärbte Emulsion TerhieUen, 
so erklärte der Verfasser dieselben als mit diesem Farbstoff 
und nicht mit Eosin oder Silber- Eosin gefärbt. Die erstere 
Behauptung gab H. VV. Vogel zu (siehe Phot. Correspondenz 
1889, April, S. 204), indem er erklärte, dass das Wort 
„Bianstich" bei Eosin zur genaueren Bezeichnung fehle; blieb 
jedoch dabei, dass in den Platten ein Silbeiiiberschuss vor- 
hanth'n sei. ohne dafür Beweise zu liefern oder die Her- 
stelhni^;^art zu veröffentlichen. Verfasser wurde dadurch an- 
geregt, die UntersuchuiiiT von Neuem aufzunehmen und yer* 
dffentlichte gemeinsehaftlieh mit V. Schumann in Leipzig 
die Resultate derselben in den Heften der phot Gonresponaens 
Tom .luli, August und November 1889. 

Nach denselben ist es möglich, nicht nur freies Silber^» 
nitrat in die Platte einzuführen, sondern dieselbe auch ausser- 
ordentlich stark mit Silber- Erythrosin zu färben, ohne dass 
die Empfindlicbkoit besondere Kmbusse erleidet; es unter- 
scheidet sich eine Silber- Erythrosiuplntie, speetrographisch 
sowie bei gewöhnliehen Aufnahmen nicht nur von einer ge- 
wöhnlichen, sondern auch von einer mit Alkali -Erythrosin 
gefärbten. 

Der Gehalt an freiem ÄgN(fi kann pro 1 kg gewöhnlicher 
Emnlsion bis 200 mg betragen; aldann fangen die Platten, 
gutes Auswaschen der Emulsion vorausgesetzt, so dass nur 

gerinjre Menjren des AgNO^ zersetzt werden können, an zu 
Schleiern; tritt rinzu noch ein Gehalt von 100 — 2O0 mg Silber* 
Erythrosin pro Kilo, ?o wird die Zersetzung beschleunigt, so 
dass solche Platten gleich nach dem Trocknen Schleier zei«ren; 
je grösser der Gehalt an freiem ÄgNO^ oder Sil her -Erythrosin 
ist, desto schneller geht beim Aufbewahren die Zersetzung 
vor sich, so dass auch die mit Silber«£rythrosin allein, jedoch 
stark 1:3000, gefärbten Platten sich nur einige Wochen hnlt- 
bar erwiesen. Die stärkste Färbung der Emulsion geschah im 
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Terhältniss 1:250 nnri erwies sich tadellos. Derartige stark 
gefärbte Platten I is hinab zu etwa 1:3000 zeigen eine be- 
merkenswerthe Rothemfifirtdlichkeit, so dr\ss bei 4 Minuten 
langer Exposition und Anwendung eines lothen Glases als 
Filter, um die Verseiileierung der Platte zu verhindern, die 
Silber -Erythrosinplatte sich bis Infraroth X 950 empfindlich 
Migte, w&hrend die Alkali-BiythroBinpIatte nur eue Ein- 
wirkung bis X 760 verfolgen Uess. Aneh r&ekte bei snnehmen- 
der Stärke der Färbung das Gelbmuimnm nach dem rothen 
£nde: die Wirkung des Spectrnms, welche bei schwacher 
PSrhnner rait D fast abbricht, erstreckte sieli ^ei zunehmender 
Stärke der Färbung: ins Orange, Roth, schliesslich ins Infraroth. 

Sensitometrisch mit einer Kerzenflamme geprüft nahmen 
die Platten mit steigendem Gehalt an Silber -Erythrosin auch 
an Empfindlichkeit zu; war freies AgN(ß hinzugesetzt, so 
wirkten schon geringe Mengen desselben, z.B. 50 mg pro kg stark 
Tenaehrend anf die Empfindllelikeit, hdehstwalmeheinlieli weil 
erst durch Zusatz des ÄgNO^ und Vernichtang der vorhandenen 
löslichen Chloride die Bmiileion wirklich eine Silber -Ery- 
throsin -Emulsion geworden war. 340 Theile ^^iy^O*^ =^ 2 Mol. 
wirken in dieser Hinsicht gleichwerthij; wie 1 Mol. = 1082 Theile 
Erythrnsinsilber ; man bedarf also der 3 fachen Menge deg 
letzteren Körpers, um eine gewisse Menge iVa Ci zu zerstören, 



Dem Spectrum gegenüber besitzt die Silber -Erythrosin* 
platte keine grössere Gelbempfindliehkeit als die mit Alkali- 
kiythrosin geflrbte; jedooh dehnt sieh ihr Speetrum in beiden 
Seiten des Maximums besonders nach G-rlkn hin ans. Ihre 
Gelbempfindliehkeit gegenüber dem Spectrum der Petroleum- 
flamme beträgt etwa das 7 — 8 fache ihrer Blauempfindlich- 
keit: im Sonnenspectrum zeip^t sie, wenn man nur auf die 
Anfangswirkun? sieht, eine gleich grosse Empfindlichkeit für 
Blau wie für Gelb; bei längerer Belichtung wächst die Masse 
des reducirten Silbers im Gelb schneller, als im Blau, so 
dass mau, nacii der Undurchsichtigkeit des Niederschlages 
vröieilend, die Golbempflndlickkelt In diesem Falle 2 bis 3 mal 
so gross annehmen kann, als diejenige för Blan; trotzdem 
seiebnet sie gelbe oder grüne Gegenstände den blauen gegen- 
über nicht in den richtigen Helligkeitsverhältnissen, noch ist 
sie der gewöhnlichen Platte in der richtigen Farbenwiedergabe 
bedeutend überlegen; ja sogar die gelbrothe Blüte eines Gera- 
niums, welche bei der Ppectralen Untersuchung orange, gelb, 
etwas grün, kaum bemerkbar blau und violett zurückwarf, 
wurde von ihr nicht besser durchgezeichnet als von einer 
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gnten hoehempfiodliohen gewOholiehen Platte; nur der Cha- 
rakter der ZeiehnuDg ist ein anderer, vortheilhafterer. Bei 
der etwas herabgeminderten Blauempfindiichkeit bleiben bei 
der Silber- Erythrosinplatte die Schatten den Lichtern gegen- 
über etwas zurück und erfchpinen blanker als Viei der jiewohn- 
liehen Platte. Dazu kommt, dass sie die Lichter kräftiger 
und feiner abgestuft zeichnet, meiner Meinung nach weil der 
Ueberschuss des Silbersalzes, sei er nun als Silbernitrat oder 
Erythrosin vorhaiiden, eine besondere Holle im Entwickler 
spielt. Wie sieh sehen bei der gewOhnliehen Platte ans der- 
eelben während der Entwiebelnng SilberealB Ifist nnd nicht 
nnr an den belichteten Steilen, sondern auch an den Wänden 
der Schale sich als ein metallisches Silber niederschlägt, 80 
geschieht dies bei der Silber -Erythrosinplatte in erhöhtem 
Maasse. sei es, weil in ihr einn im Entwickler leichter lös- 
liche Silberverbindung vorhanden ist, sei es, dass dnroh die 
Gegenwart des Erythrosins das Bromsilber in grösserer Mensre 
und leichter gelöst wird. Auch bei der gewöhnlichen Platte 
geht Haud in Hand mit der Entwickelung eine Verstärkung 
dnroh redaeirtes ^ber, so dass die starte gesohwärst«! Stellen 
solches in grosser Menge oberflächlich abgelagert enthalten; 
auf diesem Verhalten beruht bekanntlich jene Abschwächungs- 
methode durch Abreibnng mit einem Baumwollbäuschchen. 
Durch diese Erseheinun«; erkläre ich mir die Thatsaehe, dass 
die Silber- Erythrosinplatfp bei Landsühaftsaufnahmea die 
Glanzlichter besonders kräftig zeichnet, während trotz dor 
starken GnineTiij iindlichkeit im Schatten liegende Laubmri^^eii 
von der gewöhnlichen Platte oft in besserer Art durchgezeichnet 
werden; die Abstufung ist jedoch in den Schatten sowohl wie 
in den Lichtem eine feinere. Es kommt hierbei die Eigen- 
Schaft aller Kryflirosinplatten snr Geltung, die Gegenstände 
scharf begrenst sn zeichnen , so dass Licht und Schatten 
sanberer und klarer von einander geschieden sind, als auf der 
gewöhnlichen Platte. Daher sind die mit Silber -Erythrosin 
aufgenommenen Bilder plastischer, d. h. je nach der Mutter- 
emulsion etwas oder bedeutend härter, als solche finf gewöhn- 
licher Platte, ohne dass, eine weich arbeitende MuttcTcaniision 
vorausgesetzt, diese Härte beleidigt; im Gegentheil die Bilder 
gefallen besser, da die Härte über das ganze Bild gleich- 
mftssig vertheilt ist nnd sowohl in den Lichtem wie den 
Schatten eine grossere Plastik sich bemerkbar macht Wolken 
auf Landschaftmegativen zn erlangen gelingt bei ihr etwa 
wegen geringerer Blauempfindiichkeit anoh nicht leichter, i^s 
bei der gewöhnlichen Platte, nur heben sie sich bei ihr vom 
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hkotta Himmel hwaat ab und erseheinen sohAner. Selbst 
arte Wolken erhält man auf jeder Platte ebne viel Umetande, 
wenn man mit pneumaliBclier Klappe exponlrt. Ich benatze 

bei LandschaftsaufDahmen stets eine Bolche und habe mir die- 
seibe naoh dem Vorbilde des Cadett'gehpn Vprsehlusfes 
Tsiehe Eder's F^f^hrVuifh I, S. 322) hrr^estellt; fc^ie hat bei 
memen Bekanuten Reifall und Nachahmung: gefunden; mit 
ihrer Hilfe ist es leicht dem Himmel und der Ferne */io — Veo 
des Lichtes zukommen zu lassen, wie dem Vordergrande. — ^ 
Eine Gelbsebeibe habe ieh bei Silber- Eiythrogin als miglbiBtig 
wirkend gefunden. Selbst wenn dieselbe sehr hell ist ver- 
längert sie die Exposition um das 5 — lOfaohe und macht das 
Bild uiter allen Umständen hart mnd unbrauchbar; anstatt 
fiafs das Laub den helleren Häusern und dem Himmel gegen- 
über kräftiger hervortritt, bleibt es zurück; ein Erfolt?, welchen 
ich mir bei der hohen Gelbgrünempfindlichkeit der Platte nicht 
erklären kann. Genau ebenso fällt der Versuch bei Aufnahmen 
von Blumen aus, welche grosse HelligkeitsuDterschiede auf- 
weisen: eine weisse Aster mit ihrem dunklen Laub liefert ohne 
fitibseheibe Mn besseres NegntiT als mit ihr. Anders liegt 
iftlbst?srstindlioii der Fall, sobald es sieh nm Aolnahme Ton 
Gegenständen mit lebhaften kunstliehen Farben, wie Gemälden, 
üniformstücken a. s. w. handelt; hierbei kann man aar Dämpfung 
des "Rlau's die Gelbschcibn nicht entbehren. T)er Alkali -Ery« 
th^08inplatt^^ gegenüber besitzt sie den Vorzug grösserer Em- 
pfindlichkeit und den Nachtheil geringerei Haltbarkeit Während 
die erstere bei Tageslicht höchstens die Hälfte, oft nur ein 
Drittel der Empfindlichkeit der Mutteremulsion aufweist, zeigt 
die Silber -Erythrosinplatte, gefärbt 1:10000 und pro 1kg 
Emolsion mit 25 mg AgNO^ Tersetzt, die gleiche Empfindlieh« 
keit wie diese, bei Termehrtem Znsata von AgNO^ eine erhöhte» 
Ich halte die Silber -Erythresinplatte für einen entsehiedenen 
Fortschritt, trotz eines sehr grossen, ihre Benatzung in weiteren 
Dreisen fast verbiotciiiien Naehthoile? : sie besitzt eine nur 
geringe Hai t^)a t keit. Ich habe mich diireh Tinlr Proben 
davon überzeugt, dass die Mehrzahl solcher Platten sich nur 
einige Wochen tadellos erhält. Einfluss auf die Haltbarkeit 
hat an erster Stelle der Ueberschuss au Silbernitrat, an zweiter 
die Eigenschaften der Matteremaleion. Je empfindlicher die 
totere, je mehr sie grobkörniges, im Entwickler ohne Be* 
lichtong redneirbares Bromsilber enthUt, je stärker die Fär- 
l)aDg und der Zusatz von AgNO^ desto geringer ist die Halt- 
barkeit; unter Umständen derartig , dass bereits die eben 
getrockneten Platten sehleiern. Es liegt daher die Möglich** 
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keit vor bei Beobachtung aller YorsiehtamaMregeln , d. h. 
Benutzung einer Emulsion von mittlerer Empfindlichkeit, etwa 
17 — 19 GtHii, welche völlij? sehleierfrei arbeitet und massigem 
Silberzusatz, eine Silber- Erythrosioplatte von etwas längerer 
Dauer herzustellen; so hat sich die No. 97 F bei mir gut 
4 Monate lang gehalten. Vermindert mau den SilberzugaU 
lehr stark, so Iftaft mui Gefahr wegen der in der Mutter«* 
emnleion Torhandenen Ckloride dn« Alkali- statt «ner Silber- 
Erythrosioplatte zu erhalten. Leider gibt es keine analytisoha 
Methode, um in der Mutteremulsion den Gehalt an Broniden» 
Chloriden oder freiem Silbernitrat mit einigermatsen genfligender 
Genauigkeit quantitativ zu bestimmen (s. Phot. Corresp. 1889, 
Juliheft). Man bleibt daher bei Ziifatz von Silbernitrat zur 
Muttereiimlßiön daiiiber stets im Unklaren, wie viel davon 
durch Umsetzung vernichtet und wie viel als wirklicher üeher» 
äühu&s zü rechnen ist. Läbsi mau dasselbe gänzlich fort und 
ftrbt mit Silber- Eiytlurosin allein, so wird bei der n(}thigen 
Menge von Chloriden die Flatta nur doreh AUnli-Erythroain 
gefärbt sein; bei mangelnder sowohl doreh dieses wie dareh 
Silber- Erythrosin. Die Behauptung eine fertige Trockenplatia 
enthalte Erythrosinsilber ist bei gewöhnlicher St&rke der Fär- 
bung gar nicht oder schwerer zu beweisen als das Ge^entheil. 
Enthält nämlich die Platte seHipt sehr gerinire Mengen von 
überschüFsigen Bromiden, so iasseu sieh dieseiben qualitativ 
sehr leicht nRchweisen; destillirtes Wasser zieht in diesem 
Falle die Bt omide der grössten Menge nach aus, so daas mau 
sie naeh der gewdhnliäen Methode mit SilberlAsang naoh* 
weisen kann; dagegen wird ein selbst betrftehtliohsr üob«> 
8cbu68 an AgNO^ z. B. 1,5 — 2 mg pro Platte 18 X IS om wedar 
dnrob Wasser nooh durch sehr ▼erd&nntes Ainmoniak aus- 
gezogen, kann also auch nicht nachgewiesen werden. Vermindert 
man daher beim Färben der Emulsion die Menge des Silbersalzoa 
stark, so gelangt man an eine Grenze, bei welcher die Platte 
kein Erythrosinsilber mehr enthält, daher auch grössere Halt- 
barkeit besitzt. Hof entlich gelingt es auch für die der Berei- 
tungsart zufolge wirkliche Silber-Erythrosiuplatte eine massige 
Haltbarkeit za eriangen, so dass man mit Sloherheit darauf 
rechnen kann, diesäbe 8-* 4 Monate lang avf bewahren m 
kennen. Davon, dass dieses Ziel von H. W. Vogel und 
Peruts bis jetzt nieht erreicht ist, habe ich mich doreh 
mehrere Proben überzeugt Die im Frühjahr und Sommer 
1889 hergestellten färben empfindlichen Perutzpktten zeigten 
sämmtlich, ohne Belichtung in den Entwickler gelegt, Schleier 
und schwarze Üander. Dass die letzteren nicht von der Ver- 
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bäckuog herrührten, bewies der Umstand, daes, wo der Carton 
(wahnoheinlieh präparirt) der Katsentnppe die Sehiebt be- 
rührt hatte, dieselbe tod Sehleier fast frei war. In Anbetracht, 

du8 man von Plattenfabrikanten eine klare und die Geschäfts- 
gefaeimnisse Teröffentliehende Darstellang von Silber-Erythrosin- 

platten nicht erwarten kann, sind ja sogar in wlRsensehaftlichen 
Werken die Nachricbton über Silber- Erythrosin sehr spar-* 
liehe oder mit Absicht zurnr'kffebaltf'np . sucht man doch in 
H. W. Vogel's Spectral- Analyse , neue Auflage, trotz der 
Kenntnisse des Verfassers, vergeblich genauere Nachrichten 
ober diesen Stoff, während die für die photographische Praxis 
weniger werthTelien oder anbranohbaren Silber -Verbindungen 
des Boso bengale, Eoeins, anoh das Blei-firythrosin ansfllhT- 
licher erw&hnt werden; in Erwiignng dieser Thatsachen gebe 
ieh im Folgenden eine genauere Anleitung zor Herstellung 
TOD Silber- Eryth rosinplatten; vielleicht gelingt es, wenn viele 
Forscher sich mit dem Gegenstand beschäftigen, die Haltbar- 
keit dieser Platten zu verbessern. 

Die nachfolgenden Aogaben habe ich sowohl bei An- 
wendung von 10 g AgNO^, der gewöhnlichen Menge, welche 
ich bei Anstellung von Versuchen benutze, wie von 40 g 
erprobt 

Als Hotteremnlsion siehe ich eine 2proe. ÄgJ ent- 
haltende allen anderen vor; man kann alsdann leicht eine 
Ebpfindlicbkeit TOn 17 — 19 Grad erzielen, ohne dass der 
geringste Schleier auftritt; hierunter verstehe Ich, dass die 
Platte 4 — 5 Min. mit normalem Pyro-Soda nach Eder ent- 
wickelt in getrocknetem Zustande glasblank bleibt oder 
höchstens einen nur mit Mühe erkennbaren Graiisehleier zeifft, 
wenn man sie auf weisses l^apiBi legt. Knie jiaclitheilige 
Wirkung des Jodgchaltes habe ich gegenüber Emulsionen mit 
nvr 1 Proow oder 0,5 Proc. AgJ nicht entdeel^en k(innen. Lftsst 
man das Jodsiiber gftnzlieh fort, so ▼ermindert sich die Em- 
pfiDdliehkeit in auffallendem Hasse, ohne dass die Gelbem« 
pündlichkeit sonderlich zunimn t Ijle Darstellung der Mutter- 
emulsion kann nach jeder guten Vorschrift geschehen; es eirrnet 
Bich pbf n so wohl die Eder" sehe Silberoxyd- Ammon- Methode, 
wie d leniuo, die Emulsion zu sieden und mit Ammoniak 
nacbzudigeriren. 

Da das Waschen der Emulsion während sehr langer 
Zeit erfolgen muss, zertheile ich sie in grobe Nudeln, schneide 
tie no(di lieber nach dem Ansgiessen in eine Schale , so dass 
ne 4^5 mm hoch in derselben steht, in Stftcke von 8^10 mm 
Quadrat nnd wasche l&ngere Zeit; snm Zerschneiden bediene 
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iok mtdh eiiws etwM sngeteh&rftdn Stitokes Knpfurbleok ala 
LiBeal eines OUiBstroifeDS. GewBBChen wird b«i fliessendam 
wÄohen Wasser 7 — 8 Standen, hierauf 4 mal mit dest. Wasser. 
Daiseibe, f&r Bmulsion au« 10 g AgNO^ etwa 0,5 Liter, lässt 

man jedesmal 1 — 2 Stunden einwirken und verdrängt auf diese 
Weise das Loitiin^rf^wasser, welches die Nudeln aufETf^nommen 
haben. Beim Ab^iessen des vorletzten Wassers gesciiioht die 
erste Prüfung auf Abwesenheit von Chloriden. Ein Probir- 
glas wird mit demselben angefüllt, bieiHui mit I Tropfeu 
reiner Salpetersäure und 1 Tropfen verd. AgNÖ^'Uvmi^ vor* 
Mtit: OB darf aueh naeh 6 — 10 Hin. beim Hinelnaehan tob 
obaa Dieht die geringste Trübung erkennbar sein; zum Ver* 
gleich betrachte mau eine nnr mit Wasser angefüllte Probir- 
röhre; andernfalls muss man nicht nur 4 mal, sondern so oft 
waschen, bis die Renr'tinn nicht eintritt. Bei dieser Art zu 
waschen nimmt die Emulsion ziemlich viel Wasser auf, so 
dass man aus iK^^AgNO^ meist 250 — 280 g, bei weicher 
Gelatine noch mehr erhält. Es empfiehlt sich daher die 
Kmuisiüü nach dem Abtropfen mit lu Proe. ihres Gewichtes 
Alkohol TOB 9d Proc. zu übergiesesn und das entstandene 
Alkoholwassser nach 12— 24 Standen abtrovfen an lassen; es 
bleiben etwa 5 Proe. yon dem Alkohol zurüek und maohoB die 
Emnlsion beim Guss gut fliessend; auch hat man durch noch* 
malige Prüfung dieses Wassers auf Chloride eine vorzügliche 
Controle, ob die Kmuleion wirklich froi i?t von rhloriden. 
Ist die Kninlsion in dieser sorgfältigen Art LM^wasehen, so kana 
man siclier sein, dass dieselbe nur Spuren von Chloriden ent- 
hält oder frei davon ist. Durch 3 — Stägiges Nachreifen hu 
einem 20 — 25 Grad ü. warmen Orte gewinnt sie an Ktiipfiod- 
liehkeit und Intensität in den hohen Nummern des Sensito- 
meters. Als Normalausbente betrachte ich 260—280 g giesS'» 
fertiger Emulsion bei Anwendung von 10 g AgNO^, 
Die Färbung geschieht auf folgende Weise: 
a) Herstellung von Silber -Erytbrosin: 2 g reines Ery throsin, 
z. B von Schuchardt orlor nus Höchst löst man in '2n<> hi? 
300 ecni dest Wasser, fiin irt falls die Lösung nicht völlig 
klar und blank ist, erwärmt sie auf 70 — 80 Grad C. und fügt 
lg AgNO^, in 15 — 20 g Wasser jrelöst, hinzu; den rasch 
sich aosetzenden Niederschlag üitrit man ab, spritzt ihn mit 
Hilfe eines kräftigen, jedoch feinen Strahles Wasser in die 
Spitze des Filiers und wäscht ihn 1—2 mal; das Wasser fängt 
bald an schwerer abKufliessen; wenn nämlieh der üebersohnss 
des AgN(ß fast vollständig entfernt ist ; nun bringt man den 
Niederschlag in eine vorher taiirte Flasche, spritzt die Beste 
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Tom Filter soviel wie möglich in dieselbe und bringt sohliesB- 
lich das Gewieiit der Masse auf 200 g; 1 ccm der gut auf- 
geschüttelten Flüssigkeit, in welcher sich das ErythrosinsUber 
lüelit und gUiebinftisig, aneh iioeh naeh vidleo Monaten ver- 
theilen lasst, entsprioht also 10 mg nrsprOnglioh Torwendeten 
Erythrounfl. 

b) Lösung von Silbenutrat 1 :600t 1 oom = 2 mg. 

c) 10 ccm JB^N 0,91 spec. Gew. versetzt mit 90 ccm Wasser. 
Wünscht man mit diosnn Stoffen die Emiilsinn [lo kg mit 
20 ÄgNO^ zu versetzen und sie 1:10000 zu fiirben, so 
setzt man zu der giessfertigeu Mutteremulsion, also nach dem 
Filtriren derselben, pro 100 g 1 ccm Lösung b, hierauf 1 ccm a, 
nach Lösung des Niederschlages durch 4 — ö Tropfen c, so dass 
das Silber -EiythroBin sieh gerade klar lOst und misoht daroh 
gptes Ümrübren ohne annöthig Schanm za ersengen. Von 
dleeer nun zum Guss fertigen Emulsion rechne ioh bei nor^ 
malern Qebalt an Silberbromid von 3,5 — 3,7 Proc. und an 
Gelatine von 4V2 — Proc. pro Platte 13 X 18 cm 10,5 bis 
U ccm. Diese lassen sich If^i^ht und gut bis in die Ecken 
vertheilen und erlauben bei bekanteten Platten nur bei starker 
Neigung derselben ein üeberfliessen. 

Das Glessen geschieht bei rothem Licht, jedoch solcher 
Helligkeit, dass man nahe der Lampe das Fliessen der Emul- 
fiion bequem yerfolgen kann. Ick bedeeke den rothen Oy* 
linder mit weisser Glocke and vor dieselbe anf den Bing ge* 
setstem Zinkblech. Die Augen des Arbeitend n befinden sich 
alsdann im Dunkeln und können von der Flamme nicht 
geblendet werden. Befindet sich das Nivellirgestcll in der 
Nähe, 80 genügt meistentheiln das Licht derselben Lampe, um 
die Platten auf die Spiegelseheibe legen zu können. 

'Vor dem Verpacken der Platten lasse man dieselben 
recht gut trocknen. Die Aufbewahrung ist eine schwierige. 
Legt man Schicht auf Schicht und wickelt je 4 oder 6 Stück 
iA Btanniol, kieranf erst in Papier, so erscheint mir diese Art 
ds die beste« falls die Platten einen weiten Transport nicht 
Mssahalten haben; andernfalls y r nsachen selbst die kleinsten 
Sfaubkörncben unliebsame Kratzfehier. Trennt man die Schich- 
ten durch Cartonrahmen, so wird man, selbst bei Bepinselung 
derselben mit I proc. iVaC?- Lösung, bei wirklichen Hilbcr- 
Erythrosinplatten gar bald die Stellen verändert finden, wo 
der Rahmen aufliegt. An diesen Randstellen reichen sich der 
von der Zwischenlage und von den hochempfindlichen Brom- 
silbertheilchen ausgehende Schleier die Hand. Für die Heise 
statt der vollstöndigen Rahmen nnr sogenannte Katzentreppen 
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Ton OurtoD anzuwenden ht recht unbequem; mau hat beim 
Verpacken der exponirten Platten doch schon genügend viel 
Sorgfalt darauf zu verwenden, dasB die Rahmen die richtige 
Lage erhalten Eine allen Anforderungen entspreehende Ver- 

paokun^sfirt liibt es bis jetzt nicht. 

Din Exposition ?p«chi''bt bei Gegenständen mit natür- 
lichen Farben ohne Gelbscbeibe. 

Die Entwiekftlung habe ich ohne Gefahr der Ver- 
schleierung bei gewöhnlichen, sowie bei Silber -Er jthrosin- 
platten bei dem gelben Liebte eines brannen Qylioders bewirkt 
Wird die Lampe beim Einlegen der Platte in die Sehale so 
stark heruntergeschraubt, dass man die Hand kaum erkennen 
kann, wird hierauf die Schale nach dem (Jebergiessan dea 
Entwicklers mit einem Deckel versehen, so kann man die 
Lampe > ald wieder hell machen und auch nach 1 — 2 Minuten 
die Platte in diesem hellen Lichte betrachten; man sieht in 
2 Secunden bei solchem Liuhte mehr und besser, als bei 
schwachem dunkehotlien in längerer Zeit. 

Dem Pyro -Soda-Entwiciiler nach Ed er gebe ich vor 
allen anderen den Vorzug, nur stelle ieh eine eonoentritere 
VorraihsKlsnng her, welche sich besser hält Erw&rmt man 
400 ccm destillirtes Wasser auf 60 — 70 Grad C, Ägt 10 ccm 
60 proe. Essigsäure oder 5 com Eisessig hinzu , hierauf 200 g 
reines, durchscheinendes, nicht mit mehligem Ueberzugc ver- 
sehenes schwefligsaures Katron, so löst sich dasselbe lieira 
Umrühren unter Abkühluncr dor Flüssigkeit schnell auf und 
nach Znsatz von 28 g Pyrogalioi erhält man 600 ccm Lösung, 
doppelt so stark als nach der Ed er 'sehen Vorschrift. Diese 
Lösung hält sich, selbst in nur halbgefüllten, jedoch gut 
▼enchlossenen Flaschen, viele Monate lang. Für eine Platte 
18 X 18 cm gebranchi man also 8 ccm derselben, 16 ccm Soda 
1 : 10 nnd 24 ccm Wasser, welche man in einer Eelehmensnr 
genan und bequem abmessen kann 

Hydrochinon hat mir bei meinen mit Sensitometer aus- 
geführten VerFiirhen stets mehr Schleier herausgebracht als 
Pyro, wenn diesellie Zahl erscheiiieii sollte; dazu kommt bpi 
ihm das langsame Erscheinen des Hildes, wenn die Temperatur 
nur 12 — 14 Grad R. beträgt; auch bei üeberexpositionen, 
z. ß. einer 60 fachen, habe ich mit Pyro gute Resultate er- 
halten; weiss man vor Entwiekelnng der Platte, dass dleaelbe 
stark Uberexponirt ist, so ist es bei allen Entwicklern leicht 
ein noch brauchbares Negativ zu erhalten; merkt man dieselbe 
jedoch erst während des Entwickeins , dann ist die Platte lut 
immer verdorben. 
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Vor dem Fixiren tauche ich die Platte in die bequemer 
als Alaun zu handhahende Lösung von 1 Aluminiunisulfat in 
120—150 Wasser, pro Liter angesäuert mit 2 com concen- 
trirter SehwdfelB&ure. WttiiBoht man das darch diese Losung 
hemrgebraehtd Relief sn yermeiden, so genügt sur Zerstdrang 
der Yon dem Pyrogallol herrührenden Färbung fol^'ondes 
iMiesFixubad allein: 1 nntertehwefligsanres Natron, 3 W isser; 
anflOOcem der Lösung werden 10—15 com einer liösung 
von doppeltsehwef ligsaurem Natron hinzAigesetzt; man erhält 
die letztere leicht durch Lösen von 25 g sehwefligsaurem 
Natron in 100 ccm Wasser und Versetzen mit 15 ccm Salz- 
säure von 1,12 spec. Gewicht. Selbst die Hälfte dieRer Flüssig- 
keit zur Fixage gesetzt, trübt dieselbe weder sogleich noch 
spitorhin. 

Die rothe F&rbnng der Platten beseitigt man dnrok 
genügend langes Waschen, mdst reiolien 24 Stunden ans; 
leiohter gelangt man bei sehr starken Färbungen durch 
Wässern in 2 proc. Kochsalzlösung zum Ziel. Erst nach völ- 
liger Entfernung der rothnn Färbung kann man beurtheilen, 
ob die Platte einen geringen Granschleier besitzt oder nicht. 



Mlerophotosrrap1il66h«8« 

Von Prof. Dr. E. Zettnow in Berlin. 

Bei Benutzung des vortrefflichen Apparates von C. Zeiss 
(s. Jahrbuch 1889. S. 2(>8) zur Herstellung^ von Mierophoto- 
rr^iy-hifon macht sich in der Reihe der Apochromate. weiche 
ci I t irma bis zum Augenblick liefeiL zwischen dem Objektiv 
Von iijm und 16 mni Brennweite ein zu grosser Al»stand 
l)en]erklich: es fehlen Obioetive von etwa 30 und 5U mm Focus. 
Bsi vollem Auszug der Camera auf 1,5 m und Anwendung des 
70 mm Objeotiyes ist höchstens eine 21 fache VergiGsserung 
nSglieh; während bei möglichst eingeschobener Camera und 
BsDiiixuig des 16 mm Systemes, sowie einer Platte 13 X IB cm 
die geringste YergrOsserung bereits das 60 — 60 fache beträgt; 
verkürzt man die Camera noch stärker, so deckt die Bildtläche 
nur einen Kreis von etwa 7 cm Durchmesser. Für eino Vrr- 
grössernng von '20 — 60 fach ist daher ein anderes System rc^p 
sind zwei nothwendig. Diese Lücke iu der Reihe der Apo- 
chromate wird vortrefflich ausgefüllt, durch die Projeetions- 
köpfe von Prof. Hartuack iu Potsdam (s. Jahrbuch 1889. 
8-327). Dieselben arbeiten olme chemischen Fqcns, zeichnen 
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ftnsflerst Bohaif über das ganze GesichiBfeld und ftbertreffen 

hierin die gewöhnlichen ObjectWe; sie zeldmeii eich fenier 
durch groBse Lichtstärke aus; bei Anwendniig eines solchen 

Objectives von 54 mm Focuß, beträgt die Vergrössenmg je nach 
Atiszn^ der Camera, vom Objo<tiv an porpchuet, da dioselV^en 
ohne i'rojpotinnfj-Oonlar benutzt worden, bei 80 em das löfache, 
bei 180 das SÜfaeli«'. während das Objeetiv von 27 mm Focus 
die Verjrröfsening vordoj.pelt. Bei zailen und schwach ge- 
färbten bchiiitteu ist zur flereteliung ^^rüsserer Contraste das 
Kupferchromfilter oder bei Anwendung Ton Lampenlicht ein 
solches von doppeltehromsanrem Kall allein nothwendig, damit 
die f)ir das Auge stark gefärbt erscheinenden Stellen dea 
Präpai*ates auch im Negativ als solche auftreten. Dieselben 
GeBichtppunkte sind selbstverständlich, trotz der Freiheit vom 
chemischem Focus, ^ '»i den Apochromntfii ma??;?ebciid Statt 
der im Jahrlairh l.^.^^j S. 241 empfohleiicn Erythrosin-Bade- 
platton bediene ich mich Jetzt noch lieber solcher, welche in 
der Eaiuision crpfärbt sind; dieselben besitzen eine grosse 
Haltbarkeit und lassen sich hart arbeitend herstellen, ein Um- 
stand, welcher gerade für Mierophotogiaphleen znr pr&cisen und 
knftigen Zeichnung zarter Linien yon besonderer Wichtigkeit 
ist. Als Mutter -Emulsion benutze ich eine 0,5 AgJ enthal- 
tende Bromsilber-Emulsion, welche völlig sehieierfrei arbeitet 
und l : 30000 mit Erj^throsin gefärbt ist. 

Hei Benutzung von kauf liehen Platten zur Veiivendnng 
als Badeplatten überzeuge man sich vorher, dass dieselben, 
nach dem Einweichen, während 2 Min. in destillirtes Wasser 
und d:ir:n;f tol-riidem Einlesen in frischen Entwickler nicht 
Schleiern, weil etwaiges beim Gübs zujiesetztes KBr ausge- 
waschen ist; sonst schiebt man die Schuld, wejin eine derartige 
Platte gefärbt wurde und schleierte, auf das Erythrosiu, anstatt 
auf diesen Umstand und kann selbstverständlich einen geringen 
Schleier durch Znsatz von KBr zum Entwickler nnschftdlioli 
machen. 

Seit einigen Monaten bringt die Firma Warmbrunn, 
Quilitz & Co. in Berlin Absorptionsk&sten in den Handel, 

deren aus Spiegelscheiben bestehende Wftnde mit Hilfe von 
weisser Emaille im Muffelofen zusammengeschmolzen sind, so 
dass dieselben gegen Alcohol, Aether, Säuren und Alkalien 
völlig dicht sind. Auf diese Weise sind die Uebelstände der 
bisherigen Absorptionsgelasse mit einem Schlage gehoben. 
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Pas erste qii4 das jOiiffste £reisriiiss in der Phetograplile. 

Ton Dr. J. Sehnanss in Jena. 

In diesem Jahre 1889 wird besonders lihor zwei photo- 
gra[>bische Themata viel geschrieben; das wiehti^'sto ist üa- 
türlich die ErfiiiduDg unserer Kunst selbst, welche durch 
Arago am 19. August 1839 in der Sitzung der Academie 
der Wissenschaften in Paris yeröfentlicht wurde, nachdem 
lehon viele Jahre vorher zwei Manner in Frankreich, Nie^- 
phore Niepce and Dagnerre, sich erst einzeln, dann ge- 
meinsam eifrig bem&ht hatten, das schwere Problem zu lösen, 
die schönen Bilder in der Camera obscnra ohne Hilfe der 
mensehliehen Hand festzuhalten. Daguerre war es. der 
endlieh den Schlüssel zur Lösung desselben fand und seine 
Eiirdeckung wurde rasch der ganzen civilisirten Welt zu 
Theii. Ueberau wird die lunlzii^ste Wiederkehr dieses epoche- 
machenden Ereignisses von Seiten der Photographen fest- 
. lieh begangen ; sollte da nicht Daguerre' s in diesem seihen 
Jahre — am 18. November — zum hundertsten Male wieder- 
kehrender Geburtstag ebenfalls 'Beachtung finden? Sonder- 
barer Weise bestehen darüber verschiedene Angaben: während 
in Poggendorff s Biofrrapbiscben Handwörterbuch, 
Bd 1 . Roite 510, ferner in Meyer's Conversationslexicon, 
3. AuÜ., ßd. 4, S. 908, sowie im Brockhaus', kleines Con- 
TersHtioslexicon, Bd. 1, S. ä48. das Jahr 1789 als Da- 
guerre' s Geburtsjahr angegeben wird, nehuien verschiedene 
Lehr- und Handbücher der Photographie in ihrer geschiehfc- 
liehen Einleitung das Jahr 1887 an. — 

Nun zum jüngsten Ereigniss in der Photographie, der - 
Entdeektmg des* Eikonogenl Dasselbe hat, dank der Be- 
elame, bereits viel Staub aufgewirbelt und Mancher, der schon 
damit gearbeitet hat, wird bei sich denken: tant de bruit pour 
une Omelette l Wie viele hohe Personen auf Reisen , so trat 
das Eikonogen anfangs incognito auf, doch ist das letztere 
plötzlieh gelüftet worden und dieser Körper ist — nach einer 
Mittheilung von Th Bolas in „The phot. Review'' — das 
Natriumsalz der Amido-ii-naphthol-ß-monosulfosäure, also ein 
Abkömmling des Naphthalins. 

In dem beigegebenen Prospect zum Eikonogen ist in Bezug 
auf dessen entwickelnde Eigenschaften — meinen eigenen Ter- 
neben zufolge — etwas zu viel versprochen und dem Hydro- 
ehinon offenbar Unrecht gethan worden. Setzt man letzteres 
in nicht zu verdünnter Losung mit £aliumcarbonat an und 
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Terwendet es frisch, so entwickelt es Momentbilder mit der 
grdssten Leichtigkeit und Schnelligjceit, so dass es dem Eiko- 

nogen nichts nachgibt. Benutzt man von beiden Körpern 
bereits gebrauchte Lösungen, so habe ich bemerkt, daßs das 
Hydroehinon die Schwärzen mehr deckt, das Eikonofren 
b e s s <^ r e H a 1 1 » s c h a 1 1 e ii gibt, weshalb das letztere sich mehr 
fiir Fortraits eignen dürfte. 

|f!i Wäre bei Auwenduag des Eikonogens, wie die Vorschrift 
angibt, zur grösseren Empfindlichkeit ein Vorbad nöthig, so 
könnte dies nur für ein testimonium paupertatis gelten, denn 
mit Torb&dem leisten andere Entwickler auch mehr, als im 
einfachen Zustande. Was das Alaunbad zur Verhinderung des 
Kräuseln anbetrifft, so ist dasselbe, je nach Beschaffenheit der 
Gelatine auf den verwendeten Platten, so entliehrlich oder so 
nöthig, wie bei jeder anderen alkalischen Eiitwiikelunsr . und 
richtet sich besonders nach der Stärke der Alkali rät Bei 
kaustischem oder auch schon kohlensaurem Kali gebietet 
die Vorsicht immerhin, ein Alaunbad einzuschalten. 

Die mit Eikouogen entwickelten Negative auf Gelatine- 
platten zeigen bei refleotlrtem Licht betrachtet, in Folge ihrer 
fclarheit allerdings einen deutlichern positivem Charakter, als 
die auf andere Weise entwickelten, lassen sich aber in dieser 
Beziehung noch lange nicht mit den auf CoUodionplatten 
mittels saurer Entwickelung erhaltenen vergleichen. 

Beim Verstärk-en mit Sublimut und Ammoniak werden die 
Eikonogen- Nefzative leicht ^elb. Sammtliche Versuche stellte 
ich übrigens mit dem zuerst iu den Handel gebrachten, kiy- 
stalliüischen graulichweissea Präparat an, das jetzige ist 
besser krystallisirt und scheint reiner zu sein. 



Ueher neue Lacke: Zapon und Brassollii. 

Von Max Jaffd in Wien. 

Diese Lacke, erzengt dnreh die „Frederick Crane Chemi- 
cal Co/ in Short Hills (New Jersey) und Birmingham, be- 
stehen nach Buchner aus Lösungen von Oeliuloid iu Amjl- 
acetat und Aceton. Sie finden eine weitverbreitete Anwendung 
anm Lackiren Ton Metallwaaren und Tersochte ieh sie auf ihre 
Verwendbarkeit in der Photographie. Beide Lacke zeigten 
sich als sehr gut geeignet zum Lackiren Ton 6elatine*Trook6n- 
platten. Die Negative brauchen weder vor dem Üeberziehea 
mit Lack, noch nachher erwärmt %n werden. Die Lacke 
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üiMioii wie Ool aaf der Platte und geben infolgodesBen selur 
glttcbmftsBig anftrooknende Schiebten, ohne die bei Haralaeken 
M leieht entstehenden Wülsten Ferner hat man bei Ver- 
wendimg jener Laoke den Vortheil, dass die Platten eelbst 

bei hoher Temperatur nicht klebrig werden, was namentlieh 
für heisse Klimate Beröeksichtigung verdipnf 

Bei meinon Versuchen, Collodiumnegative zu laokirf^n, 
stellte sieh heraus, d;i8s Zapon das CoUodium angreift; bei 
Bragsolin ergaben manche der versnehten Flaschen günstige 
Besaltate, manche wiederum nicht. Ich versuchte auch solche 
Lieket welebe das Cktllodinm angriffen, anter Erw&rmen mit 
Wasser zu versetzen, was mir Ms etwa 2 P^oo. gelang. Bei 
manchen der versuchten Flaschen half dieser Wasserznsats, 
das GoUodiom wurde nicht mehr angegriffen; bei andern nützte 
es wiederum nicht, es ist daher bei Verwendung jener Lacke 
für Gollodinrnnegative Vorsicht gerathen. 



Snbstituiruug der fetten Farbe bei Zeichuuugeu und 
Umdrucken auf Stein und Metall« 

Von Max Jaffe in Wien. 

Man bereite folgende Lösungen: 

1, 500 em^ Wasser, 

60 g Gummi arabicum, 
15 cm'' Glyeerin, 
II. Fine grössere Flasche füllt man etwa zur Hälfte mit 
pulverisirtem syrischen Asphalt. Hierauf füllt man die Flasche 
mit gewöhnlichem (Petroleum-) Benzin und lässt sie unter 
Öfterem Schütteln längere Zeit stehen. Wenn man Eile hat, 
kann man die Äafl5sung des Asphalts dadurch befördern, 
dass man die Flasche in ein Gefass mit warmem Wasser stellt, 
jedoch darf letzteres nicht zu heiss sein, da Benzin sich bei 
hohT Temperatur von selbst entzündet. (Es sei hier bemerkt, 
dass sieh auf alle Fälle nur ein Theil des Asphalts auflöst.) 
Von dieser Vorrathsüasche füllt mnn in kleine Flaschen ab, 
filtrirt durch Papier und verdünnt die Lösung nach Bedarf. 
Wie stark die Lösung sein soll, kann nur die Erfahrung 
lehren Für grobe Zeichnungen kann sie stärker sein, während 
^ feine, dichte Zeichnungen, wie Reprodaction nach Stichen, 
Astotypie u. s. w. eine dünnere Lösung zur Anwendung kommt 
— Im Durehschnitt kann man annehmen, dass die LOsung 
richtig sei, wenn sie, auf eine Zinkplatte auftragen, eine 
Wlgoldgelbe Färbung zeigt. 
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Die Platte (Stein oder Metall)« welehe die Zeieiurang in 
fetter Farbe fragt, wird mit Lösung I derart überzogen, dase 
anr die tod ZeiebDuag leeren Stellen mit Gnmmi bedeekt er- 
leheinen. 

Dies geeohieht anf folgende Weise: 

Man gieest ein wenig Ton der Lösung auf die Platte (wie 
man sonst beim Gummiren tu than pflegt) und verstreicht sie 

mit dem Schwamm über die ganze Fläche. Dann überstreicht 
man mit einem breiten, reclit bauschiijen Vprfrei1)prpin«el fius 
feinpm, weichen Haar dio P];ttto nach beiden Kiehtungen so 
laiiiie, bis die Guuimilusun^ blockt und fächelt sie sodann bis 
zum Trocknen. Einen Anhaltspunkt, ob diese Manipulation 
richtig ausgeführt sei, hat man daran, dass man die Platte 
gegen schräg einfallendes Licht betrachtet; es mnss die Zeich- 
nung durchaus matt erscheinen; wenn irgend eine Stelle der- 
selben glänzt, so ist dies ein Bewtts, dass Gummi darauf 
verblieben. In diesem Falle wäscht man ab und gummirt Ton 
neuem. 

Nach vollständigem Trocknen löscht man die Zeichnimg 
mit Terpentin unter Anwendung eines Bauschens aus weichem 
Stoffe franzlich aus. — Da manche Terpentinsorten einen feinen 
Harzüberzu^r zuriicklassen , so ist os rathsam, nach dem Aus- 
löschen mit Terpentin die Zeichnung noch mit Ben/an zu über* 
wischen. Sodann übergiesst man die Platte mit Lösung II, 
wie mau eine Glasplatte mit Collodium Übergiesst und lässt 
trocknen. Zinkplatten müssen vor dem AsphaJtiren leicht an- 
gew&rmt werden. Das üebergiessen eines lithographisehan 
Steines wird dadurch erleichtert, dass man ihn auf einem 
halbkugelfdrmig abgedrehten Hola balanoirt. 

Die nun folgende Behandlung ist verschieden, je nach- 
dem man es mit Metall (für Aetzung) zu thun hat, oder mit 
Stein für Steindruck. Die Metallplatte wird, Bildseite nach 
imten, auf ein flaches Gefäss gelegt, in welchem Wasser 
ßiedet. Nach eiiiiizor Zeit hat der aufsteifrendo Dumpf den 
Asphalt, soweit (iummi daiimter war, gelocivt^rt. f?ü dass man 
ihn mit einem . zuvor gefeucht* ten, Baumwoübausch abwischen 
kann. Man muss hierbei Acht geben, dass die Platte an keiner 
Stelle trocken wird. Auch sann diera Bntwlekelung nr 
Sicherheit derart geschehen, dass man die Platte reichlieli 
mit kaltem Wasser bedeckt. Wenn die Entwiokelung voU- 
Btäodig beendet, l&sft man die Platte abkühlen and schreitet 
zur ersten Aetzung; worauf die Platte, wie bei anderen Um- 
druckver fahren, weiter geätzt wird. 



LichtdruokftUftUh tod J. SoboUer. 
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Beim Stein gebt in den meisten Fällen das Entwickeln 
nit kaltem Wasser Ton statten; in anderem Falle wende man 

warmes Wasser an (welches bei Metall nicht rathsam ist). 
Wenn die Entwickelnng beendet, ätzt man leicht und walzt 
die Zeichnung mit Federfarbe kräfti^r oin Hiprauf ^umroirt 
man wie jrewöhnlich und lässt den Stein mindestens 6 Stunden 
stehen Dann wäscht man Hpn Gummi ab, ätzt in bekannter 
Weise und schreitet zum Dnirk. 

Will man den Stein hoch^tzen, so schmilzt man, unter 
Anwendung von Wärme, Farbe und Asphalt zusammen. Auch 
kann man die Deckung noch durch Aufstauben mit Colopho- 

mum vor dem Wärmen vers^tärken. 

Anstatt Asphalt kann man auch irgend welche alkoholische 
Harzlösungen verwenden, als: Schellack, Mastix, Sandarak, 
Colophonium. Färbt man diese Laeke mit Anilinfarbe, so 
kann man die feinsten Decors anf Metall damit erzengen. 



Iiiclitdrucitaustalt von J. Schober* 

In nnserem Jahrbnelie ist ein Lichtdmek ans der Oross- 
kenogUeh Badischen Hofknnstanstalt für Lichtdraek von 

J. Schober beigegeben, welcher nach einem orthochromatischen 
CoUodion-Emulsions- Negativ der k. k. Lehr- und Versuehs- 
finstnlt für Photographie und Reproductionsverfahren herpostellt 
i?t Das Kunstinstitut des Herrn Schober wurde im Jahre 
187Ö gef^ründet und hat sieh aus kleinen Anfangpn zu einer 
bedeutenden Anstalt emporfrearlteitet, heute aber (iieselbe nicht 
nur mit mehreren Handpressen, sondern auch mit Schnell- 
pressen, wobei als Kraft ein Gasmotor benutzt wird Auf 
Anstellungen hat Herr Seh ob er mit seinen Leistungen anf 
dem Gebiete des Ennstliehtdrnekes bis heute 14 Medaillen er- 
niDgen. In der Anstalt werden besonders die bekannten 
T. Werner'schen Illustrationen zu Scheffel's Werken und 
die kunstgewerblichen Entwürfe des Hrn. Professor Götz, 
Direetor der badischen KunstL^pwerbeschule, in Liehtdrncl: ver- 
vielfältigt. Das Etablissement des Hm. Seh ob er arbeitet 
auch gehr viol für den Export Unsere Lichtdruckbeilage 
spricht für die Vorireffiiehkeit dieser Anstalt 



Digitized by Google 



188 



Dr. R. Kriigeuer's Simplex -Mat:aziii-Cauiera. 

Diese Detectiv -Camera, welche sieh schon in allen Ländern 
einen ^oioutc^nden Ruf erworben hat, ist ähnlieh wie die 
TaprlitMi'hucli - ruiiiorn init einem Magazin ver«ohon . welches 
die enipüiidlieheu t^iatten hintcrcinanderstehend, enthält. Zum 
Belichten werden die einzelnen Platten der Reihe nach in die 
unter dem Majrazine lieeende Camera geschoben. Es geschieht 
dieses mittelst eines Transporteurs, welcher beim Ausziehen 
die Platte erfasst und nach unten sehiebt. Jedesmal, weim 
eine Platte nach unten geschoben wird, zeigt dieses eine ^hl* 
▼orriohtung durch eine von aussen sichtbare Zahl an. Die 
Cameni fasst 24 Platten (> X 8 cm und hat einen Sucher in 
gleicher Höhe (() X Das Objeetiv kann diireh eine einfache 
Vorrichtung nach vorn ge?ehoben werden, wodurch man in 
den Strnid gesetzt wird, OI»jeete auf "2 —5 ni Entfernung aiif- 
zuuühmen, wilhrenJ Itei i::e\vühnlicher Stelluug alle Gefzienständo 
von 5 — 6 m an scharf sind. Der Momentverschluss funciiumi't 
vorzüglich und wird derselbe beim Spannen durch einen zweiten 
Schieber verdeckt, so dass kein Ucht eindringen kann. Dieser 
zweite Schieber wirkt selbstth&tig und mnss derselbe erst gans 
geöffnet werden, bevor der eigentliche Moin ii!schieber ausgelöst 
wird. Die Camera ist also durch doppelten Verschluss gesichert. 
Durch bestimmtes Stellen des Momentversclilusses lassen sich 
auch Zeitanfnnhmen niai-hen. Die Simplex-Camera kann in 
einer Ledertasche unterirehraeht werden, welche so eingerichtet 
ist, dass die Platteii gcweebselt . Aufnalimen j^emaeht und der 
Sucher benutzt werden kann, ohne die Tasche öffnen zu müssen. 
Hierdurch wird der Apparat ganz unauffällig gemacht. Die 
Simplex -Camera enthält ein antiplanetisehes Objeetiv nach gans 
neuer Berechnung, worauf bereits Patente erworben sind. Bas- 
aelbe ist doppolt so lichtstark, als der bekannte Antiplanet 
von Steinheil. Die Camera ist mit einer neuen Auslösung 
versehen, welche gostatlet. dief^olbe mit beiden Händen zu 
halten , während der Daumen oder Zeigefinger der rechten 
fland auslöst und zwar aii der Seite (nicht am Bodenj, was 
bedeutend sicherer ist. 

Bei der Simjilex- Camera wird in letzter Zeit ein ganz 
neues System zum Herunterschiebeii der Rahmen in der Camer» 
angewendet. Dasselbe besteht aus zwei drehbaren Leisten, 
deren Axe aus dem Mittelpunkte liegt und die oben stark ab- 

fescbr&gt sind. Diese Leisten verhindern das Zerbrechen der 
latten, wie dieses z. fi. in Cameras ähnlicher Construction vor- 
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Wm die Zahl der Platten anbelangt, bo genügt dieselbe 
einen Tag vollkommen. Die meisten Autoritftlen auf dem 
Gebiete der Photographie sind sogar der Meinung, es bedttife 
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der&elljen nur 12 höchstens 18, doch sind 24 Platten für spe^ 
oielle FUle vdllkoimniii. UebertrieteD d»rf man et hqoimii, 
wenn man Cameraa oonatrnirt, welche 50 Platten fiuaen. Kommt 
hienn noch der Umatand, daaa a&mmtliehe 50 Platten einge- 
füllt werden müssen, wenn man anch nur einige Aufnahmen 
zu raachen wünscht und dass nur eine einzige Platte fehlen 
darf, Tim ausser Stande zu sein, transportiren d. h. wechseln 
zu können, so wird sieh Jeder einen Betriff von dem Nutzen 
einer solchen Camera machen können. Die Simplex- Camera 
kann ebenso gut mit einer, mehreren oder mit allen Platten 
benutzt werden, ohne dass Schwierigkeiten im Transportiren 
«ntatehen. 




Fig. 48. 



Die Simplex- Camera hat sich in allen Ländern Freunde 
erworl^en und bedeutende Gelehrte haben sie empfohl«!. Ein 
solcher Umstand veranlasst ir.itürlieh, dass Nachahmer auf- 
tauchen, woleho sich nicht scheuen, die Camera mit unwesent- 
lichen Abänderungen nachzuahmen , sogar Patente auf eineu 
nebensächlichen Gegenstend daran nehmen. Die eigentliche 
Simplex- Camera mit Sucher in gleicher Grösse wie die Auf- 
nahme ist die Erfindung des Dr. R. Krügen er in Bockenheifflr 
Frankfurt a. M. und sind alle Apparat», wdche aus dessen 
Esbrik stammen, mit Schutzmarke und E^a yersehen. 

Die Simplex-Oamen wird auch ftir 18 Plstten 7^2 X 10 om, 
MHe für 18 Platten 9 X 12 cm gebaut. Letztere GhpQase isü 
dyei Ton aussen yerschiebbaren Blenden und yerateBbaMfll 
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ObjectiY, ebenfalls Antiplanet von 26 mm. Die Sucher in 
dieieii Oameras haben auoh die gleiohe Grösse wie die Platten 
(7V9 X 10 und d X 12 om). 

Hit Hilfe eines besondere bequem oQnstrairten VeigiOsse^ 
»gs-AppaTates lassen sieh die Negative bis m OrGssa 
18X24 cm vergrössem. 

Dif» Dimensionen der Camoras sind: 
Öimpiex 6 X 8 cm, 19 X 14 X 10 om, Gewicht 1,9 kg. 
. 7V2 X 10 „ 21 X 17 X 12 „ , 3 „ 
9X12 „ 25X20X 14 , ^ 4 . 



Dr. R. Krilgener^s DeteetiT-Stereoseop- Camera 

Diese neue sehr compendidse Stereoscop- Camera kann mit 
Beeht als die erste Beteetir- Camera dieser Art beselohnet 
werden Sie hat die denkbar bequemsten Einriehtangen und 

fahrt 12 Platten 8V2XI7 cm, welehe auf einfaehe und sichere 
Weise gewechselt werden kdnnen und sieh s&mmtlich in der 

Camera selbst befinden. 

Die Objective, zwei Antiplanete, oefinden sich im Innern 
ond sind noch durch besondere Sicherheitssohieber gesohützt. 

Die Camera hat folgende Vortheile: 

1. Verstellbarer MoiiiejitverRchluss. 

2. Sichere und leichte Auslösimg von der Seite. 

3. Verstellbares Objeoti? auf Nähe und Ferne. 
4 Bequemer Sucher in der Mitte. 

5. Einrichtung für Zeitaufnahmen. 

6. Beoutsung eines StattTs. 

7. Controle einer Jeden Platte. 

8. Benutzung einer Ledertasche während der Au&alune. 

9. Sicheres und leichtes Wechseln. 

Die Negative zeichnen sich durch grosse Schärfe aus und 

lieforn Stereoscopien auf Glas, welche eine grosse Natur- 
wahrheit besitzen. Durch einfaches Verfahren ist man im 
Stande, diese Glasbilder, ohne die Negative zerschneiden zu 
müBsen, selbst beizustellen. 

Die Commodus- Camera bietet eine grosse Sicherheit in 
der Erzielung scharfer Negative, da die Belichtung eine exaete 
und die Auudtnng bequem gelegen und leicht ist. 

Die Ocmmodus-Ounera I&sst sieh ToUstftndig auseinander 
iiteen, da sie nicht geleimt ist 
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Dai Wechseln der Platten. 

Soll ein Bahmen transportirt werden, so richte manfza- 
Diebit die auf der Oamera befindliehe Cassette aof und siehe 
dann den Querbalken e ▼oUet&ndig mit den beiden Stahi- 
gtangen herane. Dieee sind nnten hakenftrmig geetaltefe^mid 




Fi«. 80. 



heben den vordersten Rahmen in die Cassette. Wird nun der 
Querbalken c sofort wieder heruntergedrückt, so bleibt der 
Bahmen auf der Brücke des Schlittens stehen und kann erst 
nach unten resp. hinten gelangen, wenn letzterer mittels Knopf b 
naeh vorne gexogen wird, wobei zuletzt der Bahmen hinter 
der letzten derselben nnd den Federn heninteigleitet ^rairend 
man den Schlitten mittels Knopf b naoh Tome sieht, mnss 
die Camera etwas nach vorne übergeneigi werden, weU dann 
derJ^Bahmen besser hemntergleiten kann. Geht dieses nicht 
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gleicli voD statten, so braucht man nur mit dem Finger naoh* 
rakelfen, oder die Camera etwas zn sohQttelD. Nun kann der 
dehlitten reep. KDopf b wieder eingelioben werden und eine 
um Platte ist bereit. 

Die zu machenden Handgriffe Bind folgende: 

1. Aufrichten der drehbaren Cassette. 

2. Ziehen des Querbalken« e nnd sofortiges EinscliiebeD 

3. Ziehen des Knopfes b, wobei etwas überneigen und 

4t. Einschieben desselben, wenn der Rahmen bernnter ge- 
killt en ist. 

Der MomentTersehlnss nnd SioberlieitsBobieber. 

Derselbe wird gespannt dnreh £eranssieben des Knopfes f 
mit der Darmseite, worauf die Feder einspringt und der Enopf f 

wieder nach innen gezogen wird. Das Auslösen geschieht 
dureh Drüfkpii ^nf Knopf g, wodnreh ziinfir''hRt die beiden 
Sicherneitsi^' hielier geöffnet werden Kist wenn diese ^anz 
geöffaet sind, wird der iMomentverschiuss ausgelöst. Derselbe 
kann Bchneller gestellt werden durch Verschieben des Knopfes Ä 
am Boden, wobei 1 einer Belichtung von oa. Vio Secunde, 
2 von ea. Veo Seennde, 3 von ea. Vso Seonnde und 4 ea. Vioo 
Seennde entspricht. 

Dimensionen der Camera 20 X 19 X 12 om. 



Br. B« Krttgener^s SoUdos« Camera« 

Die Solidns - C;imera ist, wie ihr Name sagt, sehr solide 
gearbeitet und kann ziemlich unsanfte Behandlung vertragen, 
da sie eben nur ein Kästchen bildet, an welchem aussen fast 
niehts in sehen ist. Sie ist DeteetiT-> Camera im w^ren Sinne 
des Wortes. 

Die Solidns- Camera bembt anf dem Princip der Buch« 
Camera, doeb istmanebes abgeändert, und ist namentlich für 
sleberee Transportiren und Lichtdichtheit gesorgt. Die Camera 
fasst IS-— 24 Platten, welche die gewöbnlicbe Glasdicke haben» 
also überall käuflich sind. 

Die Caniera an sich hat keinen Sucher, doch kann ein 
solcher sowohl für Hoch- als Qneraufnahmen schnell auf- 
gesteckt werden. Nach kurzer Uebung ist man im Stande, 
DameDÜieb in den Strassen einer Stadt, ebne Sneber die 
sebOnsten nnd wertbTollsten Anfnabmen an maeben (wo ein 
Sneber oft gar niebt an benntien ist). 

13 
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Mit der Solidas -Gamm können aaoh Zeitenfoftbrnen 
gemftoht werden, anoli eignet eieh dieselbe sehr für BlitMwf- 
Bahmen. 

Das Objeotiy ist ein lichtstarker Aplanat ans Jenenser 
Specialglas, welcher sehr scharfe Negatifc ^bt 

Das Transportiren der Rahmen. 

Dasselbe geht bei Beachtung der Vorschriften und rich- 
tigem Einlegen der Rahmen leicht und sicher. Man zieht den 
Transportenr a gans heraus (wobei ein Rahmen damnter ge- 
langt) und drückt denselben sofort wieder sanft herein, und 
swar gana, bis der Knopf fest anliegt. Kann durch irgend 
einen Umstand der herausgezogene Transporteur nicht herein* 




PlR. 5t. 



geschoben werden, so kann dieses seinen Grund darin haben, 
da«8 man vorher nicht ganz herein geschoben hatte; die 
Rahmen klemmen sich. Man sieht den ä^erheüshaken, d. h. 
den Knopf d heraus, und nun muss der Transporteur hereia- 

geschobek werden können, wenn eben bemerkter Umstand 
richtig war. L&sst derselbe sich noch nicht hereinsohieben, 
80 war allerdings vorher kein Fehler gemacht worden, und 
es bleibt nur die eine Möcrlii^hkeit, dass der Rahmen im 
unteren Maj^azin dem nachfolgenden keinen Raum s:egeben 
hat. In diesom Falle ötTnet man den Schielier am Deck*»! und 
drückt mit dem Zeigefinger, duich die Gummihaut fühlend, 
den Rahmen nach unten, jedoch vorsichtig tastend und nicht 
stossend. Jetzt läset sich der Transporteur und damit auch 
der nftchste Rahmen transportiren. Vorher muss aber der 
Knopf (Sicherheitshaken) wieder horeingedrttckt werden, da 
sonst der Transporteur nicht greifen kann. Durch diese £in> 
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ndlliiiig wird eine absolate Sicherheit iui Weohseio erzielt, 
md kma man niemalB in Verlegenheit geraibeii. 

Eine Gentrole, ob der Transportenr wirklich einen Bfthnian 
fca&88t hatte, d.h. ob auch ein Bahmen traneportirt wnide 
(was man übrigens mit der Hand fühlt), gewährt das Fensterohen, 
durch wolchos mnn hp\m Oeffnen die Nummer der Bahnien 
sehen kann Dieses Fensterchen darf aber niemals während 
des Tratisportirens offen stehen, da sonst die Platte Sohieisr 
bekommt. 

Dimensionen der Camera 20 X 10 X 10 cm, Gewicht 1^/4 kg. 



Dr. £• Kriigener's Eleetus« Camera« 

Diese sehr solide nnd stark gebaute Detectiv- Camera ist 
besonders Künstlern und Touristen zu empfehlen. Sie beruht 
im Allgemeinen auf dem Princip der Simplex-Camera ist aber 
einfactier gehalten. Das Aeussere der Camera ist sehr unauf- 
föllig und erinnert nur an ein Nussbaumkästchen, auch stehen 
nirgends Theile hervor. 

Dsr Momentverschluss ist fiir eine mittlere Schnelligkeit 
▼on ea. 1/50 See. gestellt, da diesee f&r die meisten Zweoke 
vollkommen genügt nnd aneh Landsehaften mit vielem GrAn 
noeh dabei aufgenommen werden können. 

Das Objectiv ist ein lichtstarker Aplanat von 15 mm Durch- 
messer, ans Jenenser Speeialglas gefertigt. Die Camera hat 
pinpn grossen Sucher mit einer MattsehfM^e von 6X^*^'Di, so 
dass m:\n stets das ganze Bild in gleicher Grösse, wie die 
AufiiHhme werden soll, vor sich hat. 

In der Camera können 18 Platten von 6X8 cm unter- 
gebracht werden, und haben die Platten die gewöhnliehe Glas- 
dieke, sind also überall zn kaufen; nur achte man darauf, 
dass beim Schneiden der Platten stets ein Rahmen mitgegeben 
wird, damit erstere auch gut passen. 

Da die Camera ausserhalb so gut wie keinen Mechanis- 
mus zeigt, so ist es möglich, dieselbe in Papier einzupacken 
nnd nis Packet mit sich zu tragen. Solohe Papierum schlage 
sind fertig zu kaufen. 

Die Eleetus- Camera gewährt eine grosse Sicherheit in der 
Erzielnng scharfer und namentlich nach Wunsch gruppirter 
Aufnahmen, da man auf der grossen Mattscheibe stets das 
Bild im Moment der Aufnahme und zwar in derselben Grösse 
wie letatere werden soll, vor sich hat. Das Objecti? ist so 
liobtstark, dass man von Landschaften mit vielem GrUu gana 
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Dr. R. KrOgener'i Electus-Caioer*. 



dorcbgmbeitete Neintive erh&lt. Ebenso kdnneo im Winter 
um Mittag sehr •ehöne Momentanfnahmen (ohne Selinee) ge- 
maeht werden. 

Die Eleetni- Camera hat den Vortheil, den man naeh 
Wonech nur einige, oder aoeh alle Platten einfüllen kann, sie 
funotionirt deshalb ebenso gut, während z. B. bei anderen 
Campras alle und sogar 50 Platten eingelegt werden müssen, 
wenn man im Stande sein soll zn tranaportiren. 

Aach können in der Electus- Camera niemals Glasplatten 
serbrechen, während dieses bei anderen Cameras, wdehe 




Fig. 58. 



der Simplex- und £lectus- Camera nachgeahmt sind, leicht 
Torkommt 

Bas Transportiren. 

Um eine Platte aus dem Ma«:azin in die Camera zu trans- 
ortiren ziehe man den Transporteur a ganz heraus und schiebe 
enselben sogleich wieder sanft herein. Dnreh diesen einfaohen 
Handgriff hat man eine Platte gewechselt. 

Ist ans Venehen eine Platte etwas hastig oder nicht toU- 
•tftndig hernntergehoben worden, so kann es vorkommen, dan 
beim Transportiren der nächsten Platte dieses stocirt. In 

diesem Falle rijttle man die Camera oder schlage an der Seit» 
an, wodarch die Platte nach unten gleitet. 



Uaber dio Yaxtcbiedeiibeit in de? FMb«nMmpfindliohk«it «tc. li)7 



Der Momentversehi U8ß und Sicherheits-Schiober. 

Derselbe wir ! irospannt durch Herausziehen des Knopfes b 
bis die Feder einspriogt. Beim Aufziehen mus? zuerst eine 
Feder überwunden werden, weshalb dasselbe anfangs etwaa 
schwer geht. Diese Feder verhindert das Zurückschlagen des 
Moffldntversehlasses, wodurch eine doppelte Belichtung statt- 
ilod«n würde. 

Das Auslösen greschielit darch OejSben dei »ogenannten 

Sicherheits- Schiebers, welcher die ObjectiydfTnung verschliesst« 
mittels des Knopfes c, der an einer Darmsaite befestigt ist. 

Man fasst den Knopfe mit Daumen und iMlttelfinger . stützt 
den Zeigefinger gegen den Boden der Camera und kann nun 
mit grosser Sicherheit, ohne die Camera zu erschüttern, den 
Schieber aufziehen. Erst wenn der:^eHte ganz aufgezogen ist, 
wird der Momentverschluss ausgelöst. Man kann also ohne 
Sorge den Momentverschluss spannen, da der Sicherheits- 
Sehieber verhindert, dass Lieht eindringen kann. 
Dimensionen 19 X X 10 em, Gewicht 2 Itg. 



Ueher die TeneUedenhelt In der Farbesempfindllelikett 

an TerBehledeDen Ta^en. 

Von Prof. Dr. H. W. Vogel in Berlin. 

Es ist bekannt, dass die Qualität des Lichtes innerhalb 
eines Tage«' mit dem Sonnenstande erheblich wechselt Je nach 
der Höhe der Sonne, je nach der Trübung der Atmoj^phare 
wird mehr oder weniger pbotoj^raphisch wirksames Lieht vom 
Himmel einerseits, der Soniie anderseits geliefert. Nun hat 
derfiegri£f: photugraphisch wirksames Licht im Laufe der Zeit 
Mine Bedeutung gewechselt So lange wir mit Jodsilber* 
coIIodiniDplatten arbeiteten, war es wesentlich indigofarbenes 
Lieht (Sonnenspectrum Linie (7), welches in Betiaeht kam. 
ViolettM nnd nltraviolettes Liebt, welche man auch mit in 
Rechuung zieht, werden thatsächlich von unsren festen Korpern 
80 wenig reflectirt, dass gedachte Lichter photographi^' -h gar 
nicht in Betracht kommen: sie spielen höchstens bei Himmeis- 
aufnahmen und Sonnenaufnahniön eine Rolle. 

Seit der Troekenplattenphotographie ist nun das Maximum 
wirksamen Lichtes nach Hellblau gerückt (Mitte zwischen 
Sonnenlinie F und G) und von der Qoantitftt des hellblauen 
Lichtes in der Luft hängt jetxt die Intensität seiner photo* 
graphischen Wirtcung ab. 
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Mit fiinf&bning der farbenempflndlicbeii Platten ist die 
Sache wiedentm andere geworden. 

Seitdem es gelunsen ist, Platten der Art zu fertigen, die 
für Gelb 6 bis 10 mal empfindlieher sind als für Blau, spielt 
die Quantitiit des irel'>en resp. des grüngelben Lichtes in d«r 
Luft natürür h die H;^uptrollft bei der photographischen Wirkung. 

Nnn hilr i.b schon im Jahre 1874 nachgewiesen'), dass 
in der chcmii?chen WirkunL^ des Sonnenspectrums auf photo- 
graphische Platten ganz auiiaiiende Schwankuagen eintreten, 
die sich am stärksten an den Enden (violett reap. gelb und 
roth — ich arbeitete schon damals mit farbenempfindlichen 
Platten) offenbaren, selbst bei gleichem Sonnenstände nnd 
scheinbar gleicli > hönem Wetter. 

Im Jabre 187ö machte ich auf meiner Reise nach Ost- 
indien eine Treibe von Speetralversiiehcn im rothen und in- 
dischen Meere mit Collodiumpiatten, deren Empfindlichkeit 
für Bliiu und Gelb etwa gleich war.^) Täglich wurden fünf 
Spectralaufnahmen gemacht. Dabei erlebte ich einen Tag, wo 
die Wirkung des Gelb die Wirkung des Blau ganz bedeutend 
überragte und zwar Morfrens so gnt wie Mittags als Abends. 

Es konnte das nur dadurch erklärt werden, dass am be- 
treffenden Tage das gelbe Licht in der Atmosphäre stark 
tiberwiegte: aus welehen Gründen weiss ich nicht. 

Als nun farbeuerapfind liehe Photographie endlich in die 
Praxis trat, fiel es mir auf, dass bei Anfiinhm«^n desselben 
Gegenstandes unter scheinbar gleichen Wetterverhältnisson die 
Farbenwirkunjr bei denselben Platten doch oft auffallend ver- 
schieden WAV. Zuweilen passirte es, dass ein Hlumenbosquet 
der K. T. Hochschule, welches mir oft als V^ersuchsobject diente 
und anf welches ich ÜMrbenempfindliobe (Eosinsilber) und ge- 
wöhnliche Platten nebeneinander beliehtete, manchmal gana 
frappante, ein andermal viel geringere Unterschiede swisoheii 
beiden Platren gab. 

Schliesslich beobachtete ich, dass die Farbenwirkung am 
sehlechtesten an solchen Tagen war, an welchen (trotz halb 
verschleierter Sonne) eine rifiene Art grauen Lichtes herrschtey 
in dem die Gegenstände ohne Brillanz erschienen. 

Alle Erscheinungen zusammengefasst ergel-en, dass die 
Intensität des verschieden farbigen Lichtes in der Atmosphäre, 
•elbst nnter scheinbar gleichen Umständen erheblichen Sohwftn* 
Irongen unterworfen ist, manchmal überwiegt das rothgeib» 



1) Pbotogr. MfitheilttDguo , X , 8. S69. 
*) PoggondoHT« Ano«l«n 166, S. 819. 
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mp. gr&ngdlbe lacht manchmal das blane. Im letzteren Falle 
wird der farbeneinpfiDdliche Effect am wenigsten hervortreten. 
Weitere Versuche dar&her sind im Gange. 



Ueber die Aus^iahl der rotheii Scheiben fUr Duukei- 

kaiumerlafernen. 

Von E. Vogel ia Berlin. 

Für Dunkel kammerlaternen zur Troekenplattenentwioklung 
benutzt man grösstentheÜF rothes Knpfcniberfan«rjrlas, da Gold- 
glas l>ek»n)U)ich ganz erhebliche Mengen grünes und blaues 
Lieht durehlasst. 

Weniger bekannt durfte es aber Pein, dass durchaus nicht 
alles Kupferüberfangglas fi'ir photographisehe Zwecke brauch- 
bar ist Betrachtet man awei, scheinbar völlig gleiche rothe 
Scheiben durch das Speetroseop, so findet man oft ganz ge- 
waltige Unterschiede. Ein gutes brauchbares Glas soll, 
namentlich wenn es bei der Bntwickelung farbenempfindlicher 
Platten benutzt werden soll, ausschliesslich rothes Licht hin- 
dnrch<rehen lassen, da Roth diejenige Farbe ist, für welche 
auch Farbenplatfon am wenigsten empfindlieh sind. 

Leider sind derartige Scheiben nicht gerade häufig; unter 
grossen Vorräthen findet man oft nur wenige In auehbare Platten. 

Ich benutze zur Auswahl des Glases schon seit längerer 
Zeit ein Taschenspectroseop» welches ich (mit weit geöffnetem 
Spalt) auf eine bell brennende Gas- oder Petroleumlampe 
richte und dann die untersuchende Platte langsam daran vor- 
bei bewege, bis dieselbe in allen Theilen untersucht ist. Es 
kommt nämlich häufig vor, dass sich ein Theil einer grösseren 
Scheibe als völlig brauchbar, der rnförcgengesetzte dagegen 
als total unbrauchbar erweist, wilhit^iul sp!h?t für ein im 
Unterscheiden feiner Farbennüaneen geübtes Auge ohne Spee- 
iroscop kein Unterschied bemerkbar war. — Auf Grund vieler 
Ürfabrungeo glaube ich behauptea zu können, dass gut Proo. 
aller in DuDkelkammerlatemen befindUehen rothen Scheiben 
nichts taugen. Jedenfalls sind viele Klagen über schleiriges 
Arbeiten von farbenempfindliehen Platten auf eine fehlerhafle 
Beleuchtung zurückzuführen. — Es wftre wohl wünschens- 
werth, dass sich die Händler photographischer Artikel mit 
der ppeetroseopischen Prüfung der rothen Seheiben vertraut 
ni;i hten, da nicht jeder in der Lage ist sich selbst ein Speo* 
troscop zu beschaffen. 
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ILorxe Notizen über einige meiuer Druck -Vei fahiea aüue 
Beikiilfe der Zeiehner und Graveure. 

Von Joseph Lemling, Marmagen -Urft, Oöla- Trierer- Balm, 

Die Anwendung einer Leimschicht zam Dmoke habe ieh 
schon io Horn*8 phot. Joornal No. 6, März 1859 unter der 
Bnbiik: 

„Das doppelt ehromsaure Kali und piaetische Ver- 

encho üher die Photographie auf Stein, Motj^Il u. s w."* 
und die Rniwickelung der Bilder auf ksiinam Wege angegeben. 
Anton Martin's Handbuoh dt^r Phototypie (1867 ersrhienen), 
enthält einen kurzen Auszug (Seite 115 — llü) dieses Verfahrens. 

Die Entwiokelung der Bilder geschah von der beiichteteu 
Seite aus. 



^ 64. ^^n^\^-\^\^^r^^\^\ 

Seit 10 Jahren sind mehrere Patente auf fthnliohe Ver- 
fahren ertheilt worden, wobei durch Wegreiben der nicht* 
ber^ bteten Bildtheile von der belichteten Seite aus Bilder 
zam Drucke und Abformen di< ne?i BoMen 

Für Strichzeichnungen hHiien solche \'tnfahren einen 
Worth, 80 lange big bessere gefunden wurden. Zu Halb- 
schatten können ähnliche Verfahren nur dann gelingen, wenn 
die LelmsohicJit selir d&nn und das Negstiv nicht oontrast- 
reich in seinen Sehwftnen , sondern selir monoton ist. 

Zum Abformen sind solche Pbotograv&reu auch nicht 
sweckm&ssig, wie derjenige leicht verstehen wird, der deh 
selbst viel mit solchen Arbeiten beschäftigt hat, da die Punkte 
und Linien des Bildes, Fig. 53. oben breiter sind als unten, 
statt dass es umgekehrt sein müsste. Nftmlidi so, wie in 

flg. o4. 

Ks sind diese Figuren nach Diu ohsehnitteu von Bild* 
schichten in ver{:rös8ertem Maassstabe hier gezeichnet. 

AUf^ r.eimtypie -Verfahren nach Fig. 53 habe ich soit 
27 Jahren aufgegeben und die von mir damals ermitteitea 
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Metboden, deren Resultate in Fig. 54 angedeutet sind, eeither 
n miSglieluter £iafaohbeit gebracht. 

Dieselben eignen sich zu zahlreichen photochemisohen 
DDd mechanischen Anwendunfren; ich habe aber auf !' feines 
derselben Patente damit ich diese Methoden jederzeit 

nach meinein Belieben veröffentlichen konnte, bin überhaupt 
kein Freund von Patentsucherei. Wer eine bosondere Neigung 
ddfar hat, der mag das nachstehende Verfahren dazu aunec- 
tireii, welches ich 1879 erfanden nnd 1880 veröffentlicht habe: 

Eine Zinkplatte wird geschliffen, dann folgt die I. Prä- 
paratioQ derselben recht bald mit einer schwachsanren LGsnng. 
Ist die Platte trocken, so kann die II. Praparation geschehen. 
Diese besteht aus einer neutralen Lösung, welche mit der 
II. Präff-^ration eine Verbindung eingeht und die freiwillifre 
Zwm/Mnj: der I. und III. Präparation verhindeii und die 
Lichtem priiidlichkeit vermittelt. 

Nach dem Trocknen der II. Präparation kann dann später 
gelegentlich die letzte (III.) Präparation stattfinden. 

Diese geschieht mittels einer an ein Metall nnd ein die 
Liehtwirknng beschleuoigendes Gas gebundene Sänre. 

Die so vorbereitete Platte erhalt sich, an passendem 
Platze aufbewahrt, mehrere Tage lang brauchbar. 

Auch jedes der drei Präprarate allein lässt sich un- 
begrenzte Zeit aufbewahren und jedes für sieh allein auf 
Zink angewendet hat fast gar keine Lichtem pfindlichkeit. 

Werden alle drei Lösungen zusammen auf einmal ver- 
wendet, 80 entsteht eine vollständige Zersetzung derselben. 

Nur durch getrennte und geschickte Anwendung 
dieser Lösungen auf ein nnd derselben Fläche entsteht dne 
lehr lichtempfindliche drnckföhige Platte. 

In den belichteten Bildstollen erfolgt eine sichtbare Oxy- 
dation, welche die Farbe mittels Walze gut annimmt nnd sieh 
leicht druckt, feine Halbschatten gibt ohne Netz oder sonstige 
Eörnungs - Zwischeulage. 



Beobachtungen Uber die Entstehung 

der schwarzen Kllnder (der sogenannte Rundscbleier) 
bei liromsilber - Geiatineeuiulsions - Trockeupiatten« 

Von Fr. Wilde in Görlitz. 

Die schwarzen Ränder, welche sich mitunter beim Ent- 
wickeln der Negative auf Bromsllber-Gelatineemulsions-Trocken- 
platten zeigen, sind eine Widerwärtigkeit» die den Platten- 
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fabrikanteo und PJatteueonsamenten schon oft rechte VerdriMS» 
liobkeiten and auch erbebliche Verloste bereitet haben. Letzte- 
res ist woh) immpr der Fall, wenn der Sohleier sich faet bis 
aaoh der Mitte dm- Platte ausdehnt. 

Sind die UisM- ben, welche Fehler und Störungen herbei- 
führen, Liekaunt, daiui lasseu sie sich vermeiden. Leider ist 
da» aber bei dem hier besprochenen Thema nicht der Fall. 

Von verschiedenen Seiten ist fr&her und auch in jüngster 
Zelt behauptet worden, das Papier, in welebee die Platten 
verpackt sind, ist daran sehuld. Naeh meinen jahreJaogen 
Beobachtungen und Bemiibungen, diese Fehlerquelle mit Be- 
stimmtheit zu ermitteln, kann ich diese Behauptung enteobieden 
yemeinen 

Ich muss ziiirelion, das< Papier (besonders wenn es Holz- 
ptotT enthält), da. wo eg mit ili r Bromsilber-Gelatineemnlsions- 
Sehieht in Berishnnip koujuit und längere Zeit in Berührung 
bleibt, Flecke eiztu^t ; solche Flecke sind aber scharf begrenzt 
an den Stellen, wo die gegenseitige Berührung aufhört und 
es gebt von ihnen keine weitere Zersetsnng in die Sebieht 
hinein. Dies wird stets beobachtet werden kGnnen, wenn mm 
Getrennthalten der Platten bei der Verpackung Oartonpapier- 
streifen als Zwisdiealage an den Kanten benutzt worden aind 
nnd Veranlassiing au dunkein Streifen oder Fieeken gegeben 
haben. 

Von Troekenplatten, die zu verschiedenen Ze.ten, also 
auch stets mit anderer Emulsion präparirt woidea waren, 
aber längere Zeit in demselben Holznutbenkasteu gestanden 
haben, waren einige frei von Randschleier, andere hatten ihn 
mehr oder weniger, dann aber anob, nnd dies ist wohl tm 
beachten, nieht nur an den zwei Rändern, die in den Holi- 
nuthen und an dem Rande, der anf dem Holzboden des 
Kastens gestanden hatte, sondern auch an dem vierten Rande, 
der wfihi'pnd der Autbewahrung gar nicht mit dem Hois in 
Berühr uiiL^ gewesen war. 

Zu verschiedenen Zeiten Hess ich Platten, wie üblich, in 
Papier einschlagen (es wurde cheiiiiR h reines, schwedisches 
Fliesgpapier genommen) und in Caitoüä, wie zum Versand 
packen. Später und in verschiedenen Intervallen wurden die 
rlatten geprüft. In einzelnen Packeten waren die Platten 
ToUständig frei von sohwarzen Randern, in anderen waren 
dieselben aber mehr oder weniger damit behaftet. 

Ich liess nun zu verschiedenen Zeiten Platten präpariren 
in der Weise, dapf^ die Ränder derselben ca. 1 cm breit frei 
von Emulsionsschioht blieben. Bei diesen Platten ist die 
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8ebidit bei der Anfbewahrong in HolsDothenkaBtoii ond bei 
Terpaeknng in Papier mit keinem von beiden in BerObrons 
fekommen and aeigten bei späterer Prüfung einige etarlcere 
oder schwäclwre sobwarae Streifen, andere wieder waren gana 

frei davon. 

Die Beobachtnncr, dftss zuweilen frisch präparirte Platten, 
gleich nach dem sie trocken sind» bei sofortiger Prüfung schon 
leichte schwarze Kander zei^jen und der Umstand, dass ich 
bei Bromsilber- Oollodiumemulsions- Trockenplatten , die ich 
«ihrend mehrerer Jabre — lo lange Nachfrage damaob war 
— filr den Handel nnd ftir eignen Bedarf anfertigte, diese 
itörenden ecbwarzen Ränder weder von Anderen noeb Ton 
mir beobachtet worden sind, brachten mich schon vor einigen 
Jahren darauf, dass die Ursache für die Enstehnn^ derselben 
bei den Bromsilber- Gel atineemulsions- Trockenplatten in der 
Qualität der dazu verwendeten Gelatine zu suchen -sei. 

Meine fortgesetzten Beobachtungen bestärken mich in 
dieser Annahme. 

Mit einigen Gelatinesorten (selbst von den zu diesem 
Zweek laut Güqnette hergestellten nnd theurer wie sonst beste 
(^»litat besablten), die ich erhalten habe, lassen sieh Platten, 
die frei von schwarzen Randern bleiben, gar nicht herstellen. 
Weiehe Gelatinen neigen mehr dazn wie harte; ebenso gela- 
tinearme Emulsionen mehr, wie solche, die an Gelatine 
reicher sind. Im Allgemeinen werden ja jetzt gelatiue- 
haltigere Emulsionen angewendet wie früher, deshalb kommt 
in letzterer Zeit auch nicht mehr so oft Ursache zur Klage 
über diesen Uebelstand ?or. 



Zinkotypie in Farben (Chromozinkotypie)* 

Von Prof. Roese in Berliu^). 

An det kaiserlichen Reichsdruckerei in Berlin werd(^n 
Zinkhochätzungen in zwei und mehr Farben ■ni?frcfiihrt. Als 
Beispiel dient die diesem Jahilnche beigegebene K*jpi uduction 
nach dem alten Farben ho IzschniUe von Hans Burgkmaier. 
Der Vorgang der Zinkot^'pie ist ähnlich wie der im „Jahrbuch 
ftr 1888" S. 946 beschriebene Vorgang der ZinkäUung im 



^) wir li«tt«B 0»U|r«n^e<t , Mhr g«lttBg«a# dnonoBinlcotypten m» 

der Berliner kai8erli--hen ReichKclruckerei sn sehfin , wplche unter Loi- 
tuDg TOD Prof. Boese hergetiteilt waren. li«oh deo hierbei ertUeiUen 
A«ik1toft«ii galMDt wir dto Besobroibwig te dort »vqrefltrtan Mathod« 
«vd T«nr«Si6ii ««f dla aate InatniotlTa bianiii geaorig« DruekbeUage. 
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ailg«meinen. Es werden jedoch für farbige Reproductioueu 
mehrere Clichä's gemacht. Z. B zeigen die diesem Jahrbuch 
beisGfrebenen Illiistrationstafeln, wie mit einer Conturplatte 
(schwarz! und einor Tonplatte (roth oder schwarz) durch Zu- 
Siimmendruek ein Bunthocbdrnck hergestellt wird. Für solche 
Zwecke werden nach dem faibi^en Originale zwei Aufnahmen 
hergestellt und zwar oine sehr laug exponirte (eventuell ortho- 
chromatisolie), damit die rothe Farbe im Negativ verschwindet 
ond eine sehr Icurs exponirte Aufnahme, bei welcher Stich 
und Ten snsammengehen nnd nur die weissen Lichter noch 
zur Geltung kommen. Nun wird mittels photolithographischeu 
Umdnukes jede Anfnahme auf Zink übertragen, retouchirt 
(eventuelle Hestc der einen Aufnahme entfernt) und auf die 
übliche Weise L'^oätzt. Natürlieh uiuss Snri/o getiajien werden, 
dass die (irösse der einzelneu Aufnahmen volistäudig über- 
einstimmt. 

Aui die&e Wei&e lassen sich Facsimile- Nachbildungen von 
Farben-Hcissehnitten etc. in OriginalgrQsse oder Ter][leinertem 
Maassstab herstellen, fis werden in der kaiserlichen Reichs- 
drnckerei in Berlin eine grosse Anzahl alter Meister des Holz* 
Schnittes: Jan Livens, Hans Baldnng Grieu, H. Bargkmaiert 
Alb, Dürer, Joh. Vechtlin, Lucas Cranach, Andrea Andreani, 
Tobias Stimmer, Urse Graf, H. S. Beham. Schaeufelein . Alt- 
dörfer etc. ete. f;irbig und schwarz, je nach den Origiuaieu, 
reproducirt und sind dieselben für ein Praehtwerk bestimmt. 
Die erzielten Resultatö sprechen für die hohe Leistungsfähigkeit 
der erwähnten Methode. 



Per Conpensator. 

Von Dr. A. Mi et he in Potsdam. 

Beim Gebrnu 'h |)hotoo:r;ijihisi'her Woitwinkellinseu macht 
sieh stets in uniiebsamer Weise eine Abnahme der Helligkeit 
von der Mitte des liildfeldes zum Rande geltend. Dieser Fehler, 
der in der Natur der Sache begründet ist, wirkt um so störender, 
je grosser der Winkeldnrchmesser des Bildfeldes ist, da er 
proportional der vierten Potenz des Cosinns des Winkela, 
welchen die Strahlen mit der Hauptaxe einschliessen, wächst. 
Bei einem Bildfeld von 90 Grad z. B. ist die Intensität der 
Randstrahlen nur noch derjenigen der Centraistrahlen. Be- 
lichtet man daher die Mitte hinreichend, so ist der Rand stets 
nnterexpoiiiit, während bei richtiger lilxposition des Bandes die 
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Mitte unbedingt Oberbelichtet ist. Daher ist mit Weitwinkeln, 
besonders bei Interieurs, eine volle Ausnutzung des scharfen 
Bildfeldes oft nicht mdglieh, so da es der Nutzen dieses lustru- 
iDflDtM oft illusorisch wird. 

Man hat mehrere Yorsohl&ge gemacht, um diesem Uebel 
•bzuhelfen, welche darauf beruhen, während eines Theiles der 
Elxpositionszeit die Mittelstrahlen zu Gunsten der Randstrablen 
abxnschwäehen. Vielfach in Gebrauch sind die sogenannten 



I 




tcde Compensator; abc Rauchglaslinse; aebdo farblose Linse; 
fg WeitwinkeUiDsej hl Blendeaebene; kl, Im B«iid«if»hlen, 

Fig. 66. 



8temblenden, welche vor das Objeotiv geschlagen, in Rotation 
erhalten werden. Aber, ganz abgesehen von der Schwierigkeit 

der Anwendung wird der Zweck durch diese Vorrichtung bei 
nicht sehr grosser Erfahning oft nur mangelhaft erreicht, da 
ee fast unmöglich ist, die Wirkung des btemes genau richtig 
in bemessen. 

Ich habe mich bemüht, diesem Uebel durch eine optische 
Torrichtung abzuhelfen, welche ich kurz beschreibe und die 
ihren Zwecuc vollkommen erfüllt, da sie gestattet, in jedem F^Ue, 
ielbst bei vollst&ndigster Ausnutzung des BUdieldes des Objeo- 



Digitized by Google 



206 



Dn ComponiiAtor. 



tives ein unbedingt gl^^ichmässig erleuchteteB Bild zu erhalten. 
Der hOobit einfache Apparat besteht mxb zwei ftnseerst dOnnen 
Lineen, deren eine planoonTexe, aas Ra neb glas bestebefide, 

mit einer gleicbgekrümmten, planconoaven, aus farblosem Glase 
gescbUffenen, in der Weise gekittet ist, liss eine beiderseits 

ebene Platto. welche sieh durchfallondem Lichte gegenüber 
durchaus wie eine pianparallele Platte aus einem Stück verhält, 
entsteht. Beim Hindnrchschanen sieht die «ranze Vorrichtung 
einem planparallelen (ilase ähnlich, welches nach der Mitte za 
ailüiählich gleichmässig dunkel wird. 

Bringt man diese Platte in entsprechender Fassung vor 
oder hinter dem Objective an, so werden die Mittelstrahlen bei 
passender Wahl des Rauchglases und seiner Wölbung so weit 
ged&mpft, dass sie an Ibtensitlt den nngesohwäcbt bindnreh 
gebenden Randstrablen gleicbkommen. Diese Yorriebtung nenne 
ich daher einen Oompensator (siebe die Kignr, in der der 
Deutlichkeit wegen die Dicke des Oompensators sebr aber- 
trieben). 

Wfinsobt man an einem Weitwinkel diese Vorrichtung an- 
zubringen, 80 hat man nur die Distanz der Bleudenebene von 
dem Pol der vorderen oder hinteren Linse zu messen und den 
Durchmesser des Oompensators so zu wählen, dasB seine Fläche 
die Grundebene des vom Blendenmittelpunkte über den Linsen- 
rand gespannten Kegels bildet. Der betreffende Oompensator 
wird dann in eine Fassung faßt in Berüliiun^ mit der Linse 
befestigt. 

Mit dem so vorgerichteten Objeetiv exponirt man wie ge- 
wölinlich, nur nimmt man Büoksicbt darauf, dass die Band- 
strablen jetzt vollkommen ansexponirt sein müssen. Dies 
erreicht man dadnrob, dass man oa. 2,5 — 3 mal so lange be- 
lichtet, als für die centralen Stellen der Bilder ebne den Oom- 
pensator nöthig gewesen wäre. Man wird überrascht sein, wie 
Tiel «schi'jner die Bilder mit dem Oompensator als ohne den- 
soll>en ausfallen und wird sich ul)erzeuiren. dass man jetzt den 
Weitwinkel mit Vortheil stets ^^anz ausnutzen kann. 

Die Anfertigung des Compensatorp hnt lie optische Anstalt 
von Prof. Dr. Hartnack in Potsdam iii»ern(immen. an welche 
eutvve<k'r die Objective oder die richtig ermittelten Dimensionen 
des erforderlichen Oompensators gesendet werden müssen. Der 
Apparat ist zum Patent angemeldet. 
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Ueber die Hertellunir einer neuen litliogrraphisclien Um- 
(Iniekfarbe unter Anwendung Ton ElemlharakO 

Von £. EftmpniaDn, k. Ir. Faeblehrer an der k. k. Lelir* und 
VtnodiaanBtalt für Photo^pkie und BeprodnetiongTeifftkren 

in Wien. 

Bis kente waren es kaaptaftekliek die swei Grundstoffe» 

Seife und Fett, welche mit festeren Stoffen, wie Wacks, Scbeilack, 
Kolophonium etc., in die geeignete Consistens gebraekt, als 
Tesche . Tinte , Kreide oder Umdruckfarbe verwendet wurden, 
um die Lithographie oder yielinekr cUe fettsanre Sekiekt am 
Steina herzustelleTi. 

Tusche, Kreide, sowie Umdruckfarbe haben hier haupt- 
sächlich zwei Bedingungen zu entsprechen, erstens dem Steine 
genügend fetten Stoff zur Bildung einer satten fettsauren Schicht 
mnf&kreu und andereraeits die gedaokten Stellen vor der £in- 
wiiknng der Säure bei der naokfolgenden Aetznng sn sokQtien, 
gegen dieselbe genügenden Widerstand su leisten, also auch 
als Sekuta und Aetzgrond zu dienen, um ein Durchwirken 
derselben und ein Anfressen der fetten Sokiokt absolut zu 
Terhindern. 

Betrr'ft> dpv ümdruckfarbe ist jedoch noch ein weites Feld 
zum Expernnentiren offen , indem es für die vei^sehiedenen 
Zwecke und Manieren der Lithographie und Photolithograpbie 
iwter Umständen wünschenswerth erscheint, die Eigenschaften 
der käuf licken, oft sekr tkeuren Umdruekfarben naeb maneker 
RiektoDg abzuändern und zu verbessern. 

Sie bestehen in ikrer Hauptmasse aus Seife, welcke an 
kleinere Beimischungen von Wachs, ünschlitt, Firniss eto. ge- 
bunden ist und bei ihrer Anwendung mit letzteren ^remengt 
ttod in die richtige druckfähige Consistenz gebracht wird. 

Das Uebermaass an Seife bewirkt wohl , dass diese üm- 
dnickfarbe dem Stein odor der damit bedeckten Stelle desselben 
viel lioeignetes Fett zufiihrt. also ein*' mr<L']ifb«t sntte Litho- 
gi'aphie resultirt; andererseits aber weiss jeder Praktiker, und 
ist es auch in allen Fachseh rifteii ausgesprochen , dass solche 
Umdiuv.ke meist noch einer ziemlich bedeutenden Verstärkung 
dnrck Aufreiben bed&rfen und dann nock sekr yorsicktig geätzt 
werden mQssen, soll dle'Zeloknung niokt Sekaden leiden dabei. 
Die ümdruokfarbe ist in Folge ikres koken Seifengekaltes 



') Xacli don Mittheilungen tier k. k. Lehr- und VereuchsaDötalt ftir 
Pbotograpbte und ReproduotiontTerCabrea ia Wien (Pkot. Corrdspond» 
J>6«Mnber 1889). 
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nicht genliffend widerstandsfähig gegen Säuren , sondern wird 
TOü denselben leieht aufgelöst, erweicht und durchdrungen. 

Wenn dod dieiM eben Gesagte beim Umdniek auf Stein 
teüie ToUste Riebtiekeit bat, so ist es aber Qoob mebr beim 
Umdruck auf Metall sntreffend und wllnsebenswertb, Mittel bot 
Abhilfe zu ßoden. 

Ausgehend von der Erkenntniss der zu behebenden soeben 
definirton Ufholstiinde , habe ich dio Ainvp?idnng des gerade 
für diesen Zweck die glücklichste Eigensrh;ift und Consistonz 
besitzenden Gummi- Elemi versucht, und glüiilte ich, gestützt 
auf lan^jiihritre Proben und Erfahrungen, damit ein Prodnct 
gefunden zu haben, welches es gestattet, mit dem Zusatz von 
Seife und anderen weichen Fettstoffen , wie ünsohlitt nnd Fi^ 
niss, anf ein sebr geringes Maass beninienngehen , obne daes 
einerseits die Deeuraft der Schicht, noch andererseits die 
SättigoDg der fetten oder Ölsäuren Kalkschicht herabgemindert 
wird, sondern im Gegentheile beides in bedeuteodem Grade 
vermehrt wird. 

Die Druckfnhigkeit dieser nach wohl ausprobirten Recepten 
von mir zusammengesetzten Farbe ist eine aus^e/A-ic-hnete und 
steht in nichts den bisher in Anwendung gel)rii( hten käuflichen 
Farben, deren Zusammensetzung geheim gehalten wird, zurück. 
Sie ist wohl eine sogenannte s&eoge Farbe und dies soll uid 
mnss jede üradruckfirbe sein ; sie l&sst sich jedoch (zn kalte 
Locale oder kalte Steine ausgeschlossen) gnt auftragen, hebt 
gut ab, verschmiert keine Zeichnung, selbst nicht die feinsten 
Kreide- oder liasterVdlder und gibt in normaler Schicht einen 



aüpn A nfordcruhfien geniifrondi^n rmdrnck. Die Herstellung 

meiner Umdruckfarbe geschieht folgeudermassen : 

Asphalt 20 g 

Kolophonium 100 „ 

werden in Terpentinöl 40 „ 

in der WSrme gelGst, nnd kommen dam: 

Gelbes Wachs 20 g 

Unschlitt 140 „ 

Gummi-Elemi 1) 230, 

Mnrsnillor Seife 30 „ 



Mittelstarker Lf^inölfimiss . 60 — 80 „ 
Feinster Flammenruss . . 80 — 100 « 



i> Ouinmi- Elemi kommt in renohiedeDen Sorten in den HAodel, 
wvlohe sich TemhladM ▼«rbaheii. Dto 1il«r in Beda itelieBd« Bmf m 

hcH Klpmiharr ron gnlbenartlpfer Consistonz von dor hloBiffen Ffrrn«! 
AiUlUr T. AiohholK, Wien III., Heomarkt, eowie toq Gehe A Oo. 
ia Dreideii belogen. 
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Ein ähnliches Eeeept, wobei in dem obigen GenuBohtt slalft 
Sfiife, fertige ümdmok^ftrbe beigemisoht ist» lantet: 



gut koohen und dreimal fein reibon. 

Das Kochen von Druckfarben ist allerdings eine Mnnipu- 
lation , welche Erfahrung und Praxis erfordert, und müssen 
dabei alle angewendeten Ingredienzen möglichst wasserfrei sein. 
Selbstverständlich werden obige Gemische so lange erhitzt, bis 
die Dämpfe Feuer langen und man so lange kocht, bis Alles 
glatt fliesst. Die in diesem Zeitpunkte entstehende Entzündung 
der Dampfe wird durch Auflegen des Deckels unierdrliokt und 
kieranf die Farbe in offenem Geftsse fertig gekocht. 



Als Elemi, Gummi-Elemi, Op]haumhar2 wird goprcn- 
wärtig eine Anzahl von Harzen in den Handel gebracht, welche 
von verschiedenen Pflanzen, meist der Familie der Amyri- 
deen (Bur^ei aceen) angehörig, abstammen. Die Elemi- 
karae zeichnen sich alie durch einen ziemlich grossen Gehalt 
an Stheiisehem Oele aus, welcher ihre mehr oder weniger 
weiche Gonsisteni bedingt. Nach demselben theilt man sie In 
balsamische, weiche undsiarre Elemisorten ein.^) Dieersteren 
Bind grünlich, die zweiten gelblicb und die letzten gelb bis 
weiss von Farbe. Anfänirltch stets terpentinnrtig, gehen sie 
nach längerer Aufbewahrung durch Abgabe von ätherisohem 
Oeie in die starre Form über. 

Im Handel unterscheidet man mehrere Sorten Elemi, 
welche nach den Ländern, wo sie gewonnen werden, wie 
folgt gruppiren lassen: 

a) Brasilianisches Elemi, E. von Rio, loieariba- 
kars, stammt hauptsftchlich von Icioa Icieariba, Bee., dem 

I) J. Wleiner, Sohttoffe det FaMuwixeiohM, 8. 106. 



Wachs 

Unschlitt 

Gummi-Elemi 

Yenetianischer Terpentin . . 
Gute Umdruckfarbe, gelöst in 
Mittelstarker Fimiss . . . 
Feinster Flammenruss . . . 



60— 100 „ 



20, 

140, 
2o0„ 




Di« Elemiharze. 

Von E. Valenta in Wien. 



14 
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bragilianischen Eiemibaum. Es wird gewonoAD indem msa 

die Rinde desselben ritzt und nach 24 Stunden das inzwischen 
ausgeflossene Harz Bammelt. Nach De Villafran ca werden 
in Brasilien ausserdem eine giös«<^rn Anzahl von rrlnnzen zur 
Gewinnung von Elemi herange/.ogen. Dieselbon sind unter 
den Namen Iciea und Almecogueiras l»ekannt und werden unter 
diesen Namen die folgenden Pflanzen verstanden: Datnra 
fattnofla (arborea, Liii.)i Amyris ambrosiaeea, Dea., 
loioa beptaphilla, Lin., L Goyanensis, I. altiBBima 
d*Anbldt, I. Araehosehini, Cumia ambroiiaoa, Bar* 
sera gnmifera, Amyris hexandra, Baraera panioa* 
lata und B. leptoph locus v. imburana). 

Das brasilianische Eiemiharz ist schmutzig weiss bis grün- 
gel>> pefrirbt, im frisohen Zustande von weiohpr, bnl?(Rmartiger 
Coll<i^^Mlz, später harter werdeiid, von waehsgelber Farbe und 
uiuugianzendem Bruche. Es riecht sehr angenehm und stärker 
als die übrigen Sorten 

b) Westindisohes Elemi, Eieml toh Tnealan, 
•tammt Ton Amyris Plmnieris Dee., einem Baome ans der 
Familie der Amyrideen, welcher namentlich auf den Antillen 
beimieeh ist. Ferner werden A. ambrosiacea Dec. nnd 
A. hexandra als Stammpflanzen namhaft gemacht. 

Der H;n)ptansfuhrort des weissen Eb-mi i«t die Stadt Merida 
auf Yueataii. Es kommt von dort in Form grosser, fester, 
gelbpr bis reisiggrün gefärbter Stücke, von waehsartigem Bruche 
und nur wenig von Rindentheilen verunreinigt in den Handel. 

Guyana liefert ein Eiemiharz von Ici^a viridiflora 
herrührend, welche« h&ufig dem Yncatan Elemi sehr fthnlich 
iet und einen eigenth&mliehen angenehmen Geraoh beeitit, der 
mit dem Alter st.ärker wird* 

Das auf Martinique und Guadeloupe gewonnene Qomarthtn 
stammt von Bursera gummifera L. Es bildet grosse aussen 
weissliche Stücke von geschichtetem Baue. Die weissen P&r* 
tien dieses Harzes erschf-iiien schon dem freien Auge kry- 
stallinisch. Das Gomartharz besitzt einen terpentinartigen 
eigenthümlichen Geruch. 

c) Manilla Elemi kommt von den Philippinen und bildet 
aussen sehr blass citronengelbe und klare« innen dagegen 
milehweisse undurohsiobtige Stäche von mattem Bruche und 
sehr starkem Gerüche. Das Manilla Elemi wird in Bambus* 
röhren aufbewahrt und daher in walzenförmigen Stücken in 
den Handel gebracht, es i^t anfangs flüssig und erhärtet ziem- 
lich rasch an der Luft. Die Abstammung des Harses ist 
UDsieher. 



Die monihArs«. 
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d) Elemivon Guyana stammt von leica viridiflora, 
Lam., der Hauptmasse nach vveisslich, iunen von grünlichen 
Bindern durelizogen, aussen scbwärzlioh angeflogen. Die 
waissUehe Substanz besteht aus laogen nadelrOrmigen Kry- 
ilillen. 

e) Ostindisehes Elcmi, bengalisches Elemi, 
Kanari enhars, auch falsches Elemi ^^enannt^ kommt über 

Amsterdam ans den holländischen Oolonien in den Hnndel 
und stammt von Calophonia mauntiana, Dee. Es bildet 
handgrosse flache Kuchen, welche irewöhnlich in Palmblätter 
ffeliullt sind. Das Hari ist von weisslich gelber Farbe, spröde, 
mit einem weissen staubähnlichen Ueberzuge bedeckt. Der 
Brneh zeigt weissliohe, gelbe und grüne Partien. Innen ist 
m ^e, Ton Rindentheilen stark verunreinigt nnd von starkem 
Geraohe. Zwisohen den Fingern erweieht es. 

0 Elemi vonOcume wird in Gaben gesammelt und stammt 
YOQ einer Bursera. Es ist das am meisten mit fremden Be- 
atandtheilen ^Blatt und Rindenstücken) verunreinigte Elomi tmd 
besteht aus kleinen mit schwärzlichen Aniiiigen versehenen 
Brocken. 

Endlich soll Boswellia Trereana, Birdwood, der 
Yegaarbaum der Souialiküste, eine Art Elemiharz liefern, 
welehes mit dem Namen LnbauMati bezeichnet wird. Nach 
der Ansieht von D. Hanbury^) nnd Flüokiger^) w&re dieses 
Harz mit dem Elemi der alten Pharmaeie identisch. 



Alle Elemihane zeigen eine geringere Härte als Oolo* 

phonium, sie lassen sich mit dem Messer schaben wie Speck- 
stein und besitzen alle einen terpentinartigen Geruch, der je 
naeh der Sorte ausserdem an Fenchel, Kümmel oder Anis 
erinnert. Der Geschmack ist aromatisch bitter und dabei 
etwas erwärmend. 

Die Dichte des Elemi liegt zwischen 1,018 (Brisson) und 
1,083 (Pf äff). 

Das ätherische Oel der Elemibarze ist mit Terpentinöl 
isomer nnd enthalten die einzelnen Sorten je nach dem Grade 
ihrer Weichheit 3,5 Proe. (Stenhonse) bis 13 Pros. (Deville). 

Der Gehalt des Elemis an Harz beträgt gewdhnlieh 70 bis 

80 Proo. Dieses Harz ist ein Gemenge verschiedener zum 

Theil krystallisirbarcr saurer und indifferenter Harze. Be- 
handfit man gewisse Elorniharze mit kaltem ca. yoprocentigem 
Alkohol, 80 erhält man Krystalle von Amyrin, weiche wieder- 

^ PbAmi. JOQrD., Bd. VlI, S. 805* 

14* 
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holt aus he!88em Alkohol umkiystallisirt reines Amyrin in 
Form farbloser zu kugelföruiigeu Aggregaten vereiuigter Nadeln 
Ton seidenartigem Glänze gäen, das Amyrin Bohmilzt nach 
£!. Bnri^) M 177 Gnd 0. nnd bleibt noeh nnterhaib dei 
Sehmelspunktee fl&siig. Die Eiyetolle sind doppelbreebeid. 
Dm geechmolzene Amyrin erstarrt zn colophoninmaitigon 
Massen , welche mit Alkohol behandelt in L&snng geben and 
beim Umkrystallisiren wiederum die erwäbnten Nadeln geben. 

In wässerigen Alkalien ist das Amyrin unlöslieh. Von 

fohmplzpndcm Kali wird es nnr sehwierijr zcrsfitzt. Es droht 
dio Polarisationsebene rechts (3,5 g zu 100 gelöst drehen im 
lUU mm Rohre + 4,5 Grad). Vorsichtig erhitzt kann es an- 
zersetzt überdestillirt werden. Seine Zusammeusetzung ent- 
spricht der Formel Co^-Iin OH. Das Amynu lässt sich mit Zu- 
grundelegung der Type C^H^ als Terpentinhydrat auffassen: 

0. Hesse^) hat das Amyrin ebenfalls näher untersucht» 
er &nd niebt übereinstimmend mit den Ton Bnri gefundenen 
Beenltaten, dessen Zusammensetzang der Formel (.OR)^ 
entsprechend. Das gleichfalls in einigen Elemisorten Yorfind- 
liehe I CRC in besitzt nach 0. Hesse die Znsammensetiang 

Die Ton E. Buri^) beschriebene Eiern isänre bildet farb- 
lose kleine Krystalle, welche bei 215 Grad 0. schmelzen und 
nach dem Erstarren eine durchsichtige amorphe Masse geben. 
Die Eleniisäure ist in Wasser unlöslich, löst sich aber leicht 
in Aliiohol, Aether, Methyl- und Amylalkohol. 17,55 Theile 
Weingeiv^t lösen bei 15 Grad C. 1 Theil derselben; die Lösung 
reagirt sauer inid dreht schwach links. 

Der Säure kommt die Foiui I C^^fi'^ßOi zu. Das Kalisalz 
der Elemisäure bildet langfaseri^üe Kryßtaiimassen von der Zn- 
sammensetsung C^B^KO^+lSE20.'Ds/BSUh6ntkhC^Hf^ÄgOi 
l6st sieb in beissem Alkobol nnd stellt eine weisse, sehr loekere 
Masse dar, welobe sieh durch grosse Liebtbestandigfceit ans* 
aeiobnet 

Das im Jahre 1862 von Baup^) beschriebene im Eleml- 
harze nachgewiesene £iemin dürfte mit der genannten Elemi* 
sftnre identisch sein. 



1) Boohner*! Bepeitor. d. Pbann. , Bd. 85 , 8. 198. 

«) Berliner Berichte, Bd. 11 , S. 1217 (187«— I). 

>) Archiv d. Pharm., Bd.2i8, S. S85. 

*) Journ. d. Phfttm. et d. Ohlm., Bd. SO, B. 821. 
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Nach G. OiamiciaD^) gibt der krystalligireude Antiieii 
dm BldmihMTM bei der DestiKlation mit Zinlnteiib Tolnol- 
Med Qod Pm-Aethylnethylbenzol und Aethylnaphdialin. 

Der Hiebt krystftUisirbftre Theil dee Blemibsrzes besteht 
nach yerschiedenen Angaben ans mehreren aanren nod in- 
differenten Harzen, von denen zwei näher untersucht und be- 
Bchrieben wiirdon E. Buri bezweifelt die Peinheit fierpelb<on 
und stellt die Ansicht auf, dass die beiden Harze Gemcn^^e 
mehrerer Harze «^^ewesen seien, welche Ansicht alle Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat. 

lu neuerer Zeit wurden die Eiemiharze nach den allgemein 
Ar die Utttennebung der Fette gebr&ncbiieben Metboden anter* 
saeht und Vereeifongssabien (Sinre und BiterzabI), eowle das 
Jodabsorptionsvermögen bestimmt. E. EremeP), M.v Sebmidt 
und F. Erban^X ferner R. Willi ms^) haben die Säure- and 
Esterzahl (Yerseifungszahl) einer Keihe von Harzen bestimmt, 
für Elemi (Manilk -Elemi) hat erstgenannter l oi 2 Sorten die 
Säurezahlen S = 8 und S = IS und die E^terzuhlen 7<J==24 
uud E=S gefunden, woraus sich die Verseifungszahien, d. h. 
jene Anzahl mg KOH, welche 1 g Harz zur Verseifung be- 
nöthlgt, F««27 und F«26 ergeben. Diese Zahlen stimmen 
ftat Tellkommen mit den von M. v. Sebmidt nnd F. Brban 
geibndenen aberein, nnd scheint Diteriob^), weleber die 
Verselfungszahl des Elemibarzes V 129,9 angiebt, entweder 
«in fremdes Harx oder ein yerföleebtee Eiemi nnterenebt n 
haben. 

Die niedere Verseifim^Pzahl des Elemiharzes ist für den 
Nachweis von Verfälsch utii^en von hohem Werthe, da siimrat- 
lichen Ilarzon, weleiie eventuell zu Verfälschungszwecken be- 
nutzt werden könnten, bedeutend höhere Verseifungszahien zu- 
kommen. 

Das JodabflorptionsTormOgen, naeb der von?. Hübl^) an- 
gegebenen Hetbode bestimmt, eebwankt nach den Tereohiedenen 
Angaben zwiaebea 85,1 und 175,39, was sich dadnrob erklären 
laest, dass die verscbiedenen Experimentatoren verschiedene 

Sorten Elemiharze untersuchten, deren Gehalt an ätherischem 
Oele ja ebenfnlls, je nach dem Alter des Productep schwankend, 
Eioflass auf das Jodabsorptionsvermögen ausübeu muss. 



1) Sit^nagsber d. k. k. Akad. d. WiaMOMb. in Wton, Bd. 77— U. 

h Pharm. Po«t 18H6. 

^ Sitzungsberlcbto d. Akad. d. WI«t«iiMli. in Wien, Novembei 18M* 

*) Chem. News, Bd. 58. S. 224. 

^) Uelfeoberger Anoalen, Dresden 1087. 

^ nia|^f*g poljtMbn. JonnMl, Bd. SM, 8. tSl. 
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K«iier« £ntwicklar-B«oopt6 eto. 



Das Eleuiibarz wird stark verfälscht und ist es insbe- 
sondere gewöhnlicher Terpentin und verschiedenes Coniferan- 
han (Colophoninm), welches als FUschnngsmitfel benntst wiid. 
In diesen Fällen giebt, wie beraitB erw&knt, die Verseifangs- 
sahl Aufschluss. 

Dieselbe beträgt für: 

Colophoninm 168— 200, 
Terpentin 102. 

Auch Weihrauch soll als Verfälschungsmittei dienen. 

Das Eleniibarz wird vielfach zur Herstellung von Firnissen 
verwendet. Am besten hierzu eignet sich das ostindische 
£lemiharz, nicht allein deshalb, weil es eine ziemliche Festig- 
keit besitzt, sondern auch well es den Firnissen einen ange* 
nehmen Geruch ertheilt. In zweiter Linie Itommt das ameii- 
kanisohe Elemiharz, dasselbe verleiht den Firnissen eine gewisse 
Geschmeidigkeit und ist frei von Terpentingerueh. Im frischen 
ZiiPtflnHo soll das Elemiharz nicht verwendet werden, da sonst 
der Firnisg sehr unter dem Einflüsse von Licht und Luft 
leiden würde. 

Das weiche Elemiharz ist ein wichtiger Bestand- 
theil der Kamp mann 'sehen lithographischen Umdruckfarbe 
(s. S. 210.) 



Neuere Entuicklei- Kccepte (alkalische Kntwickler) 
für Bromsilber- Emulsionspapier (Positiveutwlekluug)» 

Von Dr. £. A. Just in Wien.^) 

1. Der Pyro-Soda-Metabisulfit-Entwiekler 

(nach Prof. Eder). 
Losung 1. 4 g Pyrogallussiure und / 
IV2 g Kalium •Metablsnlflt werden in 
100 ccm destillii-tem Wasser gelöst. 
Diese Lösung hält sieb in Yorseblossenen Flasohen fiele 
Wochen lang. 

Lösung II. 10 g krystallisirte Soda und 
15 g Natriumsulfit werden in 
100 ccm destillirtem Wasser gelöst. 
Zum Gebrauche mischt man gleiche Theile von I, II und 
von destiiiiitem Wasser. Der Entwickler wirkt l^j^f&dh lang- 
aamar als der gewöhnliche Pyro -Soda-Entwickler, darchVer- 



1) Aus: „L«itf. far dm PoiltlT-Sntw.-Proo«M WS 0«l.-Bin^PAplii'*> 
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mebinng des Sodagehaltes «nd VerminHernntr des Wasaer- 
gehaites läsgt sich die Kraft der Bilder erhöhen. 

Prof. Dr. Ed er erzielte mit diesem Entwickler auf Just- 
Bromsilber-Emulsionspapier sehr hübsche Resultate mit toU- 
kommen klaren Liebtern. 

2. Der Hydroohinon •EntwiekUr. 

In 280 ecm destillirtes Wasser werden sun&elist 

6 g Natriumsulfit und 
0,3 g Kaliummetabisnlfit gelöst, dann 

1 ^ Hydroehinon und 
12 g Pottasche hiuzugefugt 

Recept nach Detail le frkes (Moniteur de la photogr.) 

Lösung I. 240 ecm Wasser, 

60 g Natriumsulfit, 

10 g Hydroehinon. 
Lösnng IL 480 eem Wasser, 

120 g Pottasche, 

15 g Eisessigsäure. 

Beide Lösungen werden gemischt. Es empfiehlt sich, den 
friiehen Entwickler immer nur vom Verstärken des alten, 

schon gebrauchten Entwiekierbades zu verwenden oder die 
Bilder immer zunächst im niten Entwickler anzuentwiokeln 
und erst dann den frischen Entwickler hinzuzufügen. 

3. Der Hydroxylamin-Entwickler. 

Lösung I. 1000 ccQj destillirtes Wasser, 

15 g Aetznatron. 
Lösung IL 40 ecm Aikohol (90^), 

2 g salssanres Hydroxylamin, 
80 eem Wasser. 
Man mischt 100 com der Lösung I mit 6 ecm der lAh 
timg II nnd setit 5 Tropfen Brom kalium lösnng (1 : 60) hinsn. 

4. Eikonogen 

Baeh Dr. Sjtigener'B Angaben, speciell für Positiv-Entwieklnng* 

In 600 ecm deFtillirtes Wasser werden 

20 g Natriumsulfit nnd 
15 g krystaliirtei; Soda gelöst, dann 
5 !? Eikonogen hinzugefügt. 

Bromkälium nach Betiaif bis zu 10 Tropfen (1 :50) per 100 com 

Entwickler. 
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Zum Fiziren der hierin entwiekeiteu PoBitive verwende 
man folgendes Fiiirbad. 

200 g Fixiliiiitron. 
100 g Natriumsalfit, 
60 g Alatin, 
1000 com Waaser. 
Der Entwickler arbeitet elyenlalls klarer n&d eohatten* 
tiefer, wenn er sohon iUer ist. 



Alkaliaehe Entwiekler für Chlorsilber- fimnlelonsp^^ler 

(Gelatinepapier). 

Yen Dr. £. A. Jnst iu Wien. 

1. Der Pyroga Hol» Entwickler Ar branne Bilder. 
Lösung A. 110 Qcm Waaser, 

4 g Natrinmsnlfit, 

0,2 g KaliummetabiBalfit, 
0,6 g Pyrogallassäure, 
0,4 g (etwa 7 Tropfen) Eisessig. 
Lösung B. 110 com 'Nasser, 

2.25 Pottasche. 
Mischung zu gleichen Thailen. Verzögerer per i 00 com 
Entwickler 5 Tropfon Bromknlium (1 : 50). 

2. Der Hydrochinoii-Entwickler. 

a) tta whwam Töaei 300 com Wassor. 

6 g Nfttriiinisuitit, 
0,83 g KaliiinimBtabisulfit, 
1 g Hydroehinon, 

11 g Pottasche. 

b) für rothe Tönei 600 ccm Wasser, 

12 g Natriumsulfit, 
0,33 g Kaliummetabisulfit, 

1 g Hydrochinon, 
1,5 g Aetskali, 
4 g Pottasohe, 

et« (nach Detaille frtew) 

Lösung A. 50 ccm Wa^sAr, 

7,5 g Natrhmisulfit, 
1 g Hydrochinon. 
Lösung B. 400 ccm Wasser, 

15 g Pottasche, 
6 g Eisessig. 
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3. Der Hy droxylamln-Entwiekler (ohne PockenbilduDg), 

r^sung I. 10 g Ae^znatron in t(XK) ecm Wasser. 
Lösung II. 6 g Falz^^aiires Hydroxylamin in 100 ccm 

Alkohol (90 Grad) und 20(J ccm Wasser. 
Lösung in. 1 g Bromkaliiim in 50 com Wasser 
für braunschwarze Töne (^j Sekunde Belichtung, zeistr. Tages- 

lieht) 100 cem I, 17 eem II, 26 Tropfen III, 
ftr fiepiatOne (^/«^ 1 Sek. Beliehtnog) 100 eom I, 12^9 eem II, 

25 Tropfen III, 

Ar Tothe Töne (Belichtung 2—4 Sek.) 100 eom I, SVs eom II, 

26 Tropfen III. 

4. Eikonogen (für rothe bis rothbranne Bilder). 

Ldsong A. 300 ecm Wassor 

4 g Natriumsullit, ki ystaiiisirt, 
1 £r Kalinmmetabisuiiit. 
Lösung B. 300 cem Wasser, 

4 ^ Soda, krystaliisirt, 
1 eom Eieessigslnre. 
Hiiehnng m gleiohen Theilon, Beliohtang 3—6 Sekunden 
mrtentes Tagesliclit, oder 

LOinng A. Krügener's Sodaentwiekler: 

80 ccm Wasser, 
4 e: Sulfit, 
a g Soda, 
1 ^ Eikono^^on. 
10 Tropfen I5i oiükalium (l:öO), 
Lösung B. 200 ccm Wasser, 

10 g Natrinmbioarbonai 
100 Theile B mit 40 Theilon A eigiebt bei 1 Sekunde Be- 
lichtung Sepiaton, bei 2 Sekunden Belichtung Bothbraun. 
100 Theile B mit 20 Theilon A ergiebt bei 3 Sekunden Bo- 
liehtung Roth. 



Hnsnlk^s neues Reproductlous- Emallpapier. 

Seitdem der Chromeiweiss-Prooess, bei welchem direct auf 

Zink copirt wird, bekannt ist, weiss man, da?« dor^pl^o vhon 
80 gute Resultate gibt, wie dor Asj'haltproeess, nur dass die 
Empfindlichkeit sehr gross und die Manipulation sehr einfach 
ist. Diese beiden Processe geben genau den Charakter des 
Negativs wieder, indem die feinsten Puucte und Ausläufer 
•bsn so fein erscheinen, wie am Negativ. 
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Nicht eo feine Ausläufer komite man mit einem beliebigen 
Üebertragmigungspapier enielen, denn eine Autotypie eneldai 
oft in den liOohsten Lichtern zu tonig uiid dankel, weil die 
daeelbst stehenden Punkte zu stark geworden sind. Was Anderes 
konnte die Ursache dieser Erscheinung sein, als das tiefe Re- 
lief, welches jedes ehromirte Gelatinepapier auf der Copie vor 
dem Entwickeln ltr";itzt. Dadurch, dass der Punkt sehr tief 
liegt, hat der enlwickelnde Schwamm keinen vollkonirnenen 
Zutritt zu demselben, und es bleibt daher an dem eigentlieheu 
Punkt noch etwas von der fetten Farbe zurück, welche auf den 
Winden sitzt, und nachher mit angedruckt wird. 

Es war daher der Gedanke nahe ein solches Papier he^ 
zustellen, welches eine harte Grelatine heaitst, die gar nicht im 
Wasser aufquillt, und daher dieselben Eigenschaften dem Ei- 
weiss gegenüber zeigt, wie das feste Zink selbst. Die Versuche 
mit 80 stark gehärteter nolntine waren jedoch mit schlechten 
Kesultateu verbunden, indem eine solche Gelatine beim Sen- 
sibilisiren zu weniji Chromsalz aufnahm und daher das Kiweiss 
auf der Copie nicht gehörig coagulirt wurde; die Farbe ging 
auch von der Zeichnung beim Entwickeln weg; auch war der 
Umdruck selur schwierig, indem die Copien sehr lange gefeuchtet 
werden mussten. 

Man musste daher die Härtunir nur bis au einem gewissen 
Grade forciren, bei welchem die Gelatine auch noch die anderen 
wifhtiLM'n Eigenschaften nicht entliehrte. Auf diese Weise ent- 
stand das Iini rnlnctions- Emailpapier. 

Das Reproductions- Kmailpapier gibt dieselben Pesultate, 
wie z. 13. der Asj)haltproeebs. indem die feinsten Piainte und 
Striche eben so fein erscheinen wie am Negativ. Die Bohaud- 
lung dieses Papiers ist dieselbe wie bisher, nur muss das 
Ohromsalzbad anstatt 1 : 14 nur 1 : 13 sein und ohne Spiritoi- 
Zusatz. Man neutialisirt das Bad mit Aetzammoniak bis es 
gelb erscheint und badet 4—5 Minuten lang. Sehr vortheilhaft 
ist es, ein Drittel des verwendeten Chromsalzes mit doppelt* 
ehromsaurem Ammon, die andern zwei Drittel mit doppeltchrom- 
saurem Natron, welches sehr leicht löslich nnd billiger ist, za 
ersetzen. Auf diese Art wäre die Zusammensetzung des GhioiB* 
bades folgende: 

70 g doppeltchromsaures Natron, 
SO „ „ n Ammon, 
1300 ^ Wasser 
und Aetzammoniak bis zur Neutralisation. 
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Lmniiieseenz und ehemlsebe Wlrknngen des LIehtes« 

Von Prof. Dr. Kiliiard Wie de mann in Erlangen. 

Bei vielen Erscheinungen tritt eine weit stärkere Licht- 
CDtwickelnng auf, als der betreffenden Temperatur entspricht, 
80 bei der Fluorescenz und Phosphorescenz, bei der langsamen 
OiydatioB, beim ]>itrehgang von elektrischen Entladungen 
doreh Gase ete. Ich habe nlr alle diese Erscheinungen den 
gemeinBamen Namen „Lumineseena** ^) eingeführt und ins- 
Desondere die ersteren Erscheinungen als Photolumineseens 
bezeichnet. 

Das Auftreten Ton Luminescenz ist ein Zeichen, dass 
innerhalb eines Moleeüles sehr lebhafte Si•h^vin^!:^n^^sbe\ve- 
gungen vorhanden sind. T)erartige gesteigerte Sehwingungs- 
bewegun^en müssen offenbar in allen Fällen auftreten, wo 
eine Absorption eines einfallenden Lichtstrahles stattfindet, denn 
die Absorption beruht ja eben in der Yergrösserung der Ampli* 
Inden der Schwingungen im Molec&l auf Kosten der einfallenden; 
die in diesen Sehwingnngen vorhandene Energie wird dann 
Bei es in Strahlung, sei es in Wärmebewegung Yerwandeli 
Wir können beide Vorgänj^e als eine Art Dämpfung auffassen. 
Bei der Fluorescenz spielt der erste Factor eine grosse Bolle, 
bei der Absorption ohne Lichfentwickelung der zweite. 

Ist d die Amplitude des einiHlIenden Lichtes, g eine dem 
Absorptionscoefficient entsprechende Grösse, ß eine Grösse, die 
die Dämpfung misst, so ist die Amplitude in den absorbirenden 
Hieilehen aar Zeit t nach Beginn des Tersuches, wenn 0 
ebe Constante ist 



Die grdsste Amplitude, die fiberhanpt entstehen kann, ist 



Ist ein Körper durch einfallendes Lieht aersetzbar, so tritt 
diese Zersetzung ein, wenn in Folge der Absorption die Ampli- 
tude 5 im Molecül eine bestimmte Grösse erreicht hat, bleibt 
der Maximalwerth wn 5 d. h. Z> unter einer bestimmten Grösse, 
80 kann überhaupt keine Zersetzung stattfinden. Der Werth 
Ton D hängt aber einmal von a und dann von ß ab; ist 
a«0, d.h. ist die Absorption Null, so ist auch Z) = 0, also 
die chemische Wirkung Null; ist ß sehr gross, findet also die 



1) B* Wiedemaan, Zur Meclianik des Leuchteue. Wiud. Ann. 87, 
p. 177. 1888. 
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XJmwftndluog der Bewegung innerhalb des Molecols sehr schnell 
itatt, 80 leigt Bloh troti Btaiker Abforpticn keine Zenetnmg. 
Kim ist ß wahneheinHeh fftr die Stellen st&ilrBter Äb- 

8or|ttion am grössteii, daher kann, wenn wir mit der betref- 
fenden Substanz eine Platte seDsibiiiaireo, sehr wohl für ein- 
fallende Strahlen, die diesem Maximnm entsprechen, nicht das 
M?iximnm dor Empfindlichkeit eintreten, sondern für andere 
iiiticii luMi iehbarte. Directe Versuche von Herrn J. J. Acworth 
in linMiiein Laboratorium haben gezeigt, dass sowohl bei ge- 
wühnlichen Bromsilberplatten, als auch bei Eosinsilberplatten 
das Empfindlichkeitsmaximum nach dem Roth von dem Absorp- 
tionamaxüniim »db TenchobeD ist. Dabei wurden die Lagen der 
AbaorptionBBtreifen nieht ftx die ftrbenden Substanzen in wisie- 
liger IföBong bestimmt, wie von Herrn MeBBeraehmidt^)« 
Bondern direot an den untersuchten Platten selbst; genaueres . 
wird Herr Aoworth selbst später hierüber mittheilen. 



EUdlaBB der Temperatur auf die Empflndliehkeit des 

CUorsilbers. 

Von Prof. Dr. Eilhard Wiedemann in Erlangen. 

Herr V. Meyer hat im Verlauf seiner schönen Unter- 
Buehungen ftber Dampfdiobte aueh das Oklorsilber bekandelt 
und dasselbe bis zur Weissgluth erhitzt. Trotz dem inten* 
Biven Licht, dem es dabei ausgesetzt war, ergab sich keine 
Dlssoeiation. Den Sohl Assel zu diesem zunftehst öberrasehendea 
Resultate liefern in meinem Labontorinm ausgeführte Versuche 
von Herrn J J. Acworth über den Einfln^s der Erwärmung 
auf die Lichtempfindlichkeit des Chlorsilbers, die zeigen, dass 
schon, wenn aus lauwarmer Lösun«: irefälltes Chlorsilber über 
220 Grad erhitzt wird, dasselbe fast gar nicht mehr auf 
diffusses Licht reaglrt. 

Offenbar ist beim Erhitzen der aus der iauen LOsung ge- 
fönten Substanzen wohl der Absorptionseoeflleient a gestägert, 
aber auch die Dämpfungsoonstante ß und zwar letztere in viel 
höherem Grade als ersterer, die letztere musB ja in höchstem 
Grade von dem molecularen Bau abhängen, also davon, ob 
wir es mit einer oder der anderen Modificntion des Chlorsilbers 
zu thun haben. Dadurch erklärt sich auch, warum durch die 
kleinsten Aenderungen in der Art der Herstellung der Emulsion 
die photographische Wirkung so sehr beeintlusst wird. 

>) J. B. Meeeereohmidt, Wied. Ann. 95, 655. 1885. 
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U«ber 4ft§ TerstKrkea toh CoUodlaii-NefallTen mltteUi 
Hjdroehinan unA Silbernltrat. 

' Von k. u. k. Hauptmann Arthur Freiherrn von HöbL 

Den photographischen Negativen mu^9 mit Kucksicht auf 
die weitere in Aussicht genommene Vervieifältigungsmethode 
ein verschiedener Charakter ertheilt werden. Die Wahl des 
photographischen Verfakieus und die Handhabung des Pro- 
cesses, die Expositionszeit, die Art der Entwiekelung und \'er- 
BtärkuDg sind jene Mittel, die dem Photographen dabei zu 
Gebote fliehen und die er ToUkommen behernenen mw. Dm 
Platin* nnd Bromsilberpapier br«ichen beeeer deckende» briL- 
lantere Negative, wie Albumin- oder gar Arietopapier, die 
Kupferätzung (Heliogravüre) fordert dichte, etwus iiberexponirte, 
leicht verschleierte Negative, der Lichtdruck dagegen zarte, 
leichte Matrizen, für die Photolithographie genügt ein klarer 
Strich, auch bei wenig deckendem Grunde, für die li(li(f- 
heliogravure muss ein gut schützendes Planium gefordert 
werden und der Stricii muss verengt werden selbst au t Kosten 
seiner Klarheit. 

Bei dem Gebrauehe der nassen Platte ist diesen ver- 
sehiedenen Fordenmgen viel leiohfer an entsprechen, als bei 
Anwendung der Gelatine-TrockenpIaAte, da bei ersterer, ab« 
gesehen von den sonstigen, hier maassgebenden Yortheilen, 

dem Operateur auch die sehr sicher durchführbaren Yer- 
stärl^nngs- Manipulationen zu Gebote stehen, die ihm in den 
iDeistea Fällen ein sehr werthvollea Mittel bieten, den Cha- 
rakter der Negative mannigfaltig zu variiren. Die. gegen- 
wärtig üblichen Verstärk ungsmethodeu der Gelatine -Matrizen 
sind dagegen von nur sehr beschränkter Anwendbarkeit und 
werden, schon ihrer Umstftndlichkeit wegen, gern Termledeii. 
Die Gelatineplatte kann nur nach dem Fiziren durch chemische 
Versförkungsmittel gekräftigt werden, diese rauben den Halb* 
tonnegativen die zarten Scäattendetails in den Lichtern, das 
ßtrichnegativ machon «ie rauh und vorlegen die zarten Linien. 

Diese Yerstärkungsmethoden (Queek?i!herehlorid und Ammo- 
niak, Jüdquecksilber u. s. w.) sollten aus diesem Grunde auch 
bei der nassen Platte thunliehst vermieden werden, da man 
iuer luit der so leicht und sicher durchführbaren physikalischen 
Silberrerstärkung fast immer das Auslangen finden kann. Bei 
der noch nicht fixirten nassen Platte bewirkt diese Yerstärknng 
nicht nur eine harmonische Verdichtung des Bildes, sie lie> 
fordert auch als fortgesetzte Entwiekelung die Ausbildung von 
noch nuTollkommenen Details. Nach dem Fixiren angewendet, 
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Tersttrkt sie, ohne Beeiotr&ohtignog der klaren Sehstten, die 
Zeiehnnng, wirkt aber nicht wie die chemische Verstärkung 
nur proportional der Menge des reduciiten Silbers, sondern 
lagert, die Brillanz des Bildes fördernd, in den hohen Lichtem 
nngleieh reichlicher ihren Niederschlag ^h. 

Eino sehr zweckmässiirf"' Silher- Verf^tärkung für Collod- 
platien ist die Hydrochinou- Verstäi kuiig. 10 g Hydrochiiion 
werden in 1000 g Wasser gelöst und soviel einer Säure zu- 
gefügt, dass die Lösung mit einem Drittel SilbernltratlÖsung 
1 : 30 versetzt circa 5 Minuten klar bleibt Der Zusatz von 
einigen Tropfen Sehwefelsftnre oder von 6 g Gitronensänre 
entspricht dieser Forderung. Diese Versti^rknng wirkt zarter 
wie die Eisensilber - Lösung und hat gegenüber der Pyrogallns- 
säure den grossen Vortheil, dass sie bei fixirten Negativen 
ohne jedo Gefahr in vollem Tageslicht beliebig oft wiederholt 
werden kann. 



Die photographischc Aufnahme von Strlchzeichuung'eii« 

Von k. u. k. Uauptmana Arthur Jfreiherrn von Hübl. 

Das photographische Negativ einer Strichzeichnung goU 
sich durch klare scharfe Zeichnung in einem kernlosen, homoge- 
nen, genügend deckenden Planium auszeichnen, und die Grösse 

des Bildes soll bestimmten gegebenen Dimensionen entsprechen. 

— Um diesen ßedinL'ungen im vollsten Umfange zu genügen, 
muss die photographische Technik ganz eigene Wege betreten, 
der photoc'hemische Proeess, die Construetion der Apparate 
und die Beleuchtung des Originals müssen zweckentsprechend 

— ganz verschieden von jenen Principien gew&hlt werden, 
welche fftr die sonstigen Zweige der Photographie massgebend 
sind. — Bei Aufnahme von Portraits und Landschaften muss 
das Verständniss für Kunst eine hervorragende Rolle spielen 

— es entföllt bei der Reproduction einer Strichzeichnung, fQr 
Wnhl des Standpunktes und der Beleuchtung sind lediglich 
starre Gesetze massgebend, die photographisohe Aufnahme 
gestaltet sich zu einem Proldem der Messkunst. 

Was zunächst den photographischen Proeess an- 
beliiiigt, so müssen V'erhältnisse herbeigeführt werden, die das 
sog. Ausezponiren erschweren; man wählt wenig empfindliche 
Pr&parate und keine zu intensive Beleuchtung, damit das vom 
Zeiehnungsstrich reflectirte Licht wirkungslos bleibt, man daher, 
ohne der Klarheit der Zeichnung zu schaden, durch genügend 
lange Exposition ein gut deckendes Planium erhält. Die EmuU 
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sioi s Vei fahren mit cliemiseher Entwicklong haben Tendens su 
IrradiationB-ErsohemoDgen, den NegatiTen fehlt daher die 
schaife Strichbegrenzong, namentlich, wenn man sehr empfind- 
liche Platten wjihlt, oder diese in noch feuchtem Zustande 
Terwendet. b'ür Keprodiiction von Strifh7.eiohnnngen ist gegen- 
wärtig nur die nasse ßadeplatte voilk ouunf ii brauchbar, ein 
ßekwaeh jodirtes (1% Salz), viel Jod-Anmon enthaltendes 
zähes, ziemlich dickflüssiges Collodinm, dessea Empflndlichkeit 
nan «reitt. dnrdi OhloraiJae noeh herabmindern kaon, ^ 
nhwaehei (1 : 16), stark angesäuertes Silberbad und ein reoht 
niirer Eotwiekler entsprechen io diesem Falle am besten* 

Der gegenwirtig gebr&uehliehe Apparat — diepho- 
togiaphlsehe Camera — Ist für die Anfnahme von Zeichnungen, 
welchen in der Photo$rraphie ein bestimmtes Maass zukommen 
soll (was bei der Kartenreproduction stets gefordert wird) 
kaum geeignet. Es fohlen hier znnäph«t die Vorkehrungen, 
welche das Sonkreehtstelleii der Zeichnung und der Visirscheibe 
auf die Objectivaie ermöizlichen und dann ist das Einstellen 
bei langbrennweitigen, stark abgeblendeten Objectiven sehwierisr, 
da sich die Schärfe des Bildes bei Verschiebung der Vibir- 
leheibe nur sehr langsam ftndert. 

Däsk.u. k. mil.-geog. Institut ist daher bei der photographl- 
8ohen Anfnahme von Karten tom Gebrauche der Camera gänz- 
lich abgekommen nsd arbeitet gegenwftrtig in einem Dunkel* 
kimmer-Ateller, in welchem die richtige Stellung des Objectes 
snd der Visirscheibe mittels Wasserwaage und Messstäben ge* 
nan aasgemittelt werden kann, nnd das optische Einstellen 
durch eine Messoperation ersetst wird. 

Das Atelier besteht aus zwei Hänmen, die durch eine, 
das feststehende Objortiv tragende .^faiier getrennt sind und 
Ton welchen einer d;i> Laboratorium und den Exponirraum 
bildet, während der andere für Aufstellung und Beleuehtung 
des Originals bestimmt ist. Von bestimmten Punkton der 
Mauer werden Messstäbe zur Original/.eichnung gelegt, mit 
deren Hilfe diese richtig gestellt und auf die entsprechende 
G^genstandsweite gebracht wird. Die anf einem beweglichen 
Tiieh stehende Visirscheibe wird dann derart yerschoben, dass 
das optische Bild genau die verlangten — der Gegenstands- 
weite entsprechenden — Dimensionen seigt. Eine Controle 
der Schärfe entfällt vollkommen. 

Das Atelier bietet gegenüber der Camera anch noch andere 
wesentliche Vortheile: Oassettenfehler sind ausgeschlossen, 
Holsreacüonen nnd Yemnreinigungen dnrch aufgewirbelten 
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Staub sind niebt zu fürchten und ^ef^en df\s EindnogtA 
fremder Liebtstrahlea ist man voilstandig geaieliart 

Die Beleuchtnn^r d<^r Strich7Piehnun$r bei der 
Aufnahme soU derart sein, dass Hetlexe in den glimzeaden 
Zeichnune98tricben ausgeschlossen sind und trotz der Lauheiten 
des Papiers ein glattes homo^^enes Planium resultirt. Am 
besteD entspricht die künstliiihe Beleuchtung dureh mehrere 
symmetrisch angebrachte elektrische Bogenlampen, die soweit 
ieitw&itt sitnirt werden m&ssen, dase die erwihnten Befleie 
entfallen. Ffat die Belenohtong kdnnen nnr jene Stnlüen 
der Lampe in Betracht kommen, deren Intensitftten nngelUir 
gleiok sind und nahe dem Maximum liegen. Diese ausnnlt- 
baren Strahlen bilden ein Bündel von ea. 30 o Ausdehnung. 
Soll daher eine pnnze Zeichnung, oder ein TIkmI lieipelben 
gleiehinässig beleuciitet werden, so muss die Entfernung des 
Lichtpunktes mindestens der doppelten Ausdehnung der zu 
beleuchtenden Fläche gleichkommen, üm den Beleuchiuugs- 
effect zu steigern, ist es zweckmässig, die Axen der Kohlen 
derart zu yeratellen, daee der, in der positiren Eolile entetehende 
leaehtende Krater an der den Original augewendeten 8eite 
entsteht and die Lampen parallel mit dem Original um 45^ 
zu verdrehen, damit der lichtstarke ringförmige Ranm in die 
Diagonale des Originals fallt. Eine mit 20 Ampere gespeiste 
Bogenlampe beleuchtet eine, ein Meter entforntp Fläche mit 
derselben Intensität, wie sie einem guten Tageslichte zukommt. 

Das k. u. k, mil.-geog. Institut benutzt für die Heleuchtung 
de? Originals vier derartige Lampen, welche auf ein Meter 
Enifernung eine Fläche von einen Meter Lauge und Breite 
mit einer dem zerstreuten Tageslicht gleichen Intensität 
erhellen , wobei jede Lampe eigentlich nur den vierten Theil 
der Flftohe beleuchtet. 

Grössere Originale beleuchtet mau aus gioääeien Eutfer- 
nnngen, die Belenehtangsintensitftt nimmt dann swar eeiir be? 
deutend ab, da man es aber in diesem Falle stets mitBedae- 
tionen sn tfann bat» so ist dieser Umstand ohne Bedentang. 

Die Einriohtnng fftr elektrisehe Belenebtang 
wurde von der Firma Ganz & Oo, ansg^Uiit AoiP einen 
mit Rollrädern versehenen Rabmen, der ans Gasrobren gebil- 
det iet, sind vier Bogenlampen, System Frauzen, verschiebbar 
nach auf- und abwärts und veniellbar naeb jeder Biobtoog 
angebracht. 

Fig. 56 zeigt die Gestalt dieses Rahmens. Die vier Bogen- 
lampen B sind circa 45 Grad gegen die Horizontale geneigt 
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und die Axeü der Kohlea &ind, aus früher erwähnten Griiudea, 
gegeneintnder ventolli Selb^renandlieli sind dla beldea 



I 




Fig. 66ft. 
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unteren Lampen entgegen den oberen derart gescTialtet, dasg 
die stukeren positiven Kohlen sich anter den negativen ber 
finden, ihre Lichtstrahlen also nach aufwiirts werfen. 

Die Oompouad-Dyaamomaschine mit Grammeschein Ring 
liefert bei normalem Betrieb 40 Ampere mit 110 Volt and ist 
gemeineehaftileh mit der Dampfmasehine In einem olrea 40 m 
Tom Atelier entfernten Haschinenhause untergebraeht 

Von der Dynamomaschine filhrt die Leitung in das 
Atelier, woselbst die Theilung in zwei Stromkreise a 20 Am- 
pere erfolgt, in welche nebst einem Hnfirmerschen Ampere- 
meter und einem Rheoshvt jo zwei auf einer Seite des Rahmens 
befindliche Lampen hiiilereinaii<ier geschaltet sind. Die Lei- 
tungen sind an der Decke des Locales befestigt und durch 
4 m lange Kabel über die Porzellanisolatoren des Rahmens 
mit den Lampen verbanden. Der Belenohtangerahmen kann 
daher Ton seiner Mittelstellung eirea 3 m nach Tor- nnd r&ok- 
wärts verschoben und in eine der jeweiligen Stellang des 
Originals entsprechende Position gebraoht werden. 

Die Lampen fiinctioniron meist entsprochend, erfordern 
aber selbstverständlich ein zoitwniü'jes Richtiptellen der 
Kohlen, und müssen, wenn die Lichtpunkte infolge Abbrennens 
der Kohlen zu weit berabrücken, euiaprecheud gehoben werden. 

Der Einstelitiso h. Als Träj^er der zu reprodueirenden 
Originalzeichnung dient der Einstelltisch, dessen Coustruction 
aos Fig. 57 nnd 58 ersiehtllch ist 

Ein eehmaler, anf Rollrädern laafender Tisch trägt swei 
Säulen jS>, zwischen welchen ein um eine horizontale Axe a 
drehbares Rahmensystem M rnht, auf dessen Vorderfläche die 
zu reproducircnde, auf ein Biett gespannte Zeichnung befestigt 
wirJ. Zu diesem Zwecke traut der vordfrste Rahmen 1 zwei 
nach auf- nnd abwärts verschiebbare Querleisten ö, zwischen 
welche das Breit geklemmt wird und die sich durch Sohrau* 
l>en d fixiren lassen. 

Der in der Führung f senkrecht zur Papierebene beweg- 
liche zweite Bahmen 2 ermöglicht eine Yerschiebong der 
Zelehonog nach rechts and linirs, und der in ▼ertikaler Füll- 
ruQg des Rahmens 4 laufende dritte Rahmen 3 kann durch 
die r&ckwärts angebrachte Kurbel k gehoben nnd gesenkt 
werden. Die Bewegung der Rahmen 2 und 3 ermöglicht es 
daher, den jt weiliiren Mittelpunkt des Originals in die optisohe 
Aie des Ol»jectivos zu briniren. 

Um die Zeichnuuirsobene senkrecht auf diese Axe za 
stellen, müssen Mechaiii-meu vorhanden sein, welche eine 
Drehung des Rahmensystems um eine horizontale und eine 

15* 
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Teiiicald Axe ermöglichen. Eretere wird durch das Eurbel- 
Iftd g bewirkt, indem mittels einer Schraubenspiiidei eme auf 




Fig. 57. 



Die photograpliiichd Auf Dahme von StriohseiohnungeD. 



dm Tische niliende und mit dem Babmen 4 duroli ein Gliai^ 
nier verbundene Platte p in Bewegung gesetzt wird, letetore 

wird durch das Kurbel- 
rft<i g' ermöglicht, durch 
welches die obere Tisch- 
platte B um eine in der 
Mitte des Tisches ange- 
brachte Axe verdreht wer- 
den kann. 

Die Gonetraotion des 
Tlsehes ist also eine eolohe, 
daas der zu reproduciren- 
den Zeichnaogsfläche jede 
beliebige Lage ertheiit wer- 
den kann. 

Um kleine Verände- 
rungen der Gegeustands- 
weite bei feststehendem 
Tiseh ausfuhren zu kön- 
nen» ist der gesammte 
Oberban anf einer in der 
FQbrung m beweglichen 
Tischplatte B' angebracht, 
die sich mit^nbt der Kur- 
bel k' vor- und zurück 
^en lässt. 
Durch das bedeutende 
Gewicht der überhängenden 
Bahmen könnte besonders 
bei BenUtzong eines schwe- 
ren Zelehnnngsbrettes ein 
Umkippen des Tisches er- 
folgen. Aus diesem Grunde 
tragen die vorderen Tiseh- 
füs^e zwei mit Kollrädern 
verßeiiene Gusseisenstüeke 
0. wodurch die Stabilität 
dfcb Tisches sresiehert wird. 

Die Beweglichkeit des 
Tisches auf den Schienen 
kami, wenn ndthig, durch 
eine BremsTordchtnng auf- 
gehoben werden. Dieselbe 
besteht ans zwei beiderseits n«. 68. 
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des Tisches aogebraohten Eisemehienen, deren unterei Bode € 
den Scbienenkopf 8 nrnfasst, und welehe dnreh ein mit dem 

Kurbelrad g" in Verbindunsr 
stehendes Hehelwerk nach 
anf- und abwärts bewegt wer- 
den können. Bei nacbge- 
Itssenem l]i emgmeciiäui&mus 
•eMeifen bei der Yersohiebung 
d« Tisohee die Tbeile e an- 
standslos länge der Schienen, 
wird dagegen g" angezogen, 
80 werden die ßollräder des 
Tisches frnrren dio Gleitfläche 
der Schieiiea gepi epst, rind der 
Tisch wird ToUstäodig unver- 
rückbar. 

Gegenüber den jetzt üblichen 
Oonetmetionen beeitel dieser 
infnabrnstiseb den weeent> 
liehen Vortheil, dass er andi 
für Originale TOn sehr bedeu- 
tenden Dimensionen brauchbar 
ist; alle Bewegungsmeehania- 
men sind naeh rückwärts ver- 
legt, daher die Vorderseite für 
das Original frei bleibt. 

Der A ufnalimstisüh. Zur 
Anfoahme der Yisirseheibe re* 
speetiTe der empfindlichen 
Platte dient der gleichfalls anf 
Schienen in der Dankelkammer ^ 
Terschiebbare Aufnahmstisoh, 

Wie aus Fig. 59 und 60 er- 
sichtlich, besitzt derselbe meh- 
rere gegen^^inander verschieb- 
bare Tischplatten und zwei 
Säulen S, die zur Aufnahme 
des Holzrahmens, dem eigent- 
llehen Träger der Visirscheibe, 
dienen. Die Mden Sänlen 
kennen mittels der Kurbel k 
einander gen&hert werden, nnd 
besitzen zur Befestigong des 
fiahmens je 4 Reiber r. 
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Für jedes gebräuchliche Plattenformat ist ein eigener 
Eahmen sammt zugehorifjer Vi«=ir?oheibe vorhanden, der mit 
Beinen an den Seitentheilen ersichtlichen Ausschnitten in die 
Reiber der entsprechend gestellten Säulen einjresetzt, durch 
Anziehen der Kurbel k festireklemuit und durch Sohliessen 
der Keiber unbeweglich gühaiten wird. 

Die Vislneheibe ruht auf den in den Eeken des Bahmens 
angebraehten Widerlagern w anf und ein in der oberen Leiste 
angebrachter einfacher Meohanismiis gestattet ein leichtes and 
rieheres Befestigen derselben. Dieser Mechanismus besteht 
aus zwei bammerartig gestalteten, in einer Versenkung der 
Rahmonleisto beweglichen Theilen, welche durch eine Feder 
stets in der höchsten La^re erhalten und mittels eines vor- 
Bchiebbaren Keiles nach abwärts gedrückt werden können, 
in welchem Falle sie das Festhalten der eingesetzten Visir- 
seheibe bewirken. Jjie untere Fläche des Rahmens, auf welcher 
die Visirsebeibe mlit, sowie die Drookflftehen der Hammer 
sind nach innen an abgeechragt, wodurch die Glasplatte gegen 
die Widerlager gepresst und unverrückbar festgehalten wird. 

Um Drehungen der Visirschelbe und kleine Aenderungen 
in der Bildweite durchführen zu können, besteht der Oberbaa 
de« Tisches aus vier übereinander angeordneten verschiebbaren 
Platifii. Auf der eigentlichen Tiscliplfitto 4 niht zunächst die 
in den Fuhrungen f vor- und zurückschiobltaift Platte 3, die 
mittels des Rades g in Bewegung gesetzt weiden kann und 
durch welche das Bcliaifü Kiusteileu des optischen Bildes be* 
wirkt wird; die Platte 2 Iftsst doh durch Drehung des Rades g' 
um eine in der Tisohmitte befindliche vertieale Axe Terdrehen 
und die die fiäulen tragende Platte 1 kann mittels der Sehraab* 
Spindel 8 nm die Axe a a bewegt werden. 

Eine der früher beschriebenen ganz analoge Brems vor« 
richtung ermöglicht durch Anziehen des Kiirbelrades b das 
Feststellen des Tisches auf Ion Schienen, was imiMrigänglich 
nothwendig ist, wenn das Ausiogeu der Visirscheibe und Ein- 
legen der empfindlichen Platte ohne Yerrückung des Tisches 
Btattfioden soll. 

Bei Aufnahmen, die Terkehrte Negative liefern sollen, 
wird der die Tisirseheibe tragende Bahmen in umgekehrter 
Lage an den S&ulen befestigt und die Visirscheibe von der 
Objeotivseite aus derai-t eingelegt, dass die matte Fläche dem 
ilinstellenden zugekehrt ist. 

■Reido Tische wurden, nach Angabe des Institutes, von 
der Firma Goldmann in vollkommen zofriedenstellender Weise 
ausgeführt. 
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Bas Pbotographiren schwimmender Fische. 

VoA Ernest Cohen, phil. nat. stod. in AmBterdam. 

(Hierza eine niüBtrations* Tafel.) 

Die Herausgabe eines Werkes von Herrn Dr. Rombouts, 
welches die Beschreil^ung der sich im hiesigen zoologischen 
Oftrten befindlichen Thiere umfasst, hat Veranlassung gegeben 
Bnr Ansföfarang einer Reihe Momentaufnahmen mit Hilfe dei 
BlitzpulTerliehtes, an welchen mich zn betheiligen ich Gelegen- 
heit tand. 

Die darauf bezüglichen Experimente sollen hier beaproehen 
werden. Zweck dieper Aufnahmen war die Herstellung von 
Photo^rraphien der Fische, welche sieh in den Rn?si!is des 
hiesigen Aquariums befinden. Es handelte sich also darum 
Bilder von schwimmenden Fischen herzustellen unter den un- 
giiuäiigen Beleuchtungsverhaituissen, in welchen sich diese in 
den BassiDB aufhalten. 

Da die Lagen, welche die Fische wahrend des Sehwimmens 
emnehmen, sidi fortwährend ändern, und diese Aenderungen 
lehr schnell stattfinden, konnte natürlicherweise nur von Mo- 
mentbildem die Bede sein. Das Tageslicht hat indessen, wie 
jeder wei^P. dor ein Aquarium gesehen hat, nur spärlichen 
Zutritt zu den Bassins; wir niussten also «gleich dazu kommen 
tinsere Zutiucht bei dem Blitzpulver- Lieht zu suchen, weiches 
bekanntlich für Momentaufnahmen sehr geeign<»t ist. 

Ehe wir hier aber eine Beschreibung der Ausführung 
der Aufnahmen geben, wollen wir uns den Schwierigkeiten 
SQwenden, welohe von vorn herein berechnet werden konnten. 

Die Bassins, in welchen die Fische leben, sind einige 
Meter tief, d. h. die Distanz von der Vorderwand Glas) bis 
zur Hinterwand beträgt einige Meter. Da nun die Fische frei 
umher schwimmen können, ihre Lage zur Vorderwand sieh 
also jeden Augenblick ändert, so war es unmöglich, jeden 
Fisch für sich auf der Visirplatte der Apparate scharf einzu- 
fltellen und musste man sieh damit begnügen, dieses zu thun, 
was das ganze Bassin betiifft. Die Aufnahme musste dann 
stattfinden gerade in dem Augenblicke, in welchem sich zu- 
fölliger Weise mehrere Fische nahe hinter der vorderen Glas- 
wand befanden. Dass diese Distans nicht gross sein dnrfte, 
hat zwei Grunde: I. wUrde, wenn sich zwischen den Fischen 
imd dem Gla^e eine grosse Wassermasse befände, diese eine 
grosse Quantität Licht absorbiren, und 2. würde die Unscharfe 
des Bildes eine bedeutende werden in Folge der Deformationen,^ 
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welche diis Bild von Jedem in einer Flüssigkeit sieb befinden- 
den Körper erleidet. 

Znr ersten Aufnahme, wplche gemacht wurde, stellten 
wir zwei phot*>i:i :ipbisehe Apparate fniif Aplanaten versehen) 
iü einer irowissen Distanz von dem Bassin auf und nachdpm 
die enif (find liehen Platten in den Apparat gebracht waren, 
'wurde, nach Oeffnung der Objeetive, auf einer Bank dicht vor 
dem Bassin das BlitzpnlTtr abgebrannt Waa aeigte sieb aber 
bei der Herrermfang des Bildes? Dass eine Anzahl Beflexe 
die Bilder vollst&ndig verdarben. 

Erstene wurde das Licht ziemlich stark anf der Olaewand 
des Wasserreservoirs, welches aufgenommen war, refiectirt, 
welches TWY Folge hatte, da^s das Bild der Blitzpulverflamnie 
auf der Platte ersehien, zweitens }»ber, und dieses schadete am 
meisten, zeigte sich das nnpcharfe Bild der Apparate und der 
sich hinter diesen befindenden Personen. 

Eine nähere Untersuchung ergab, dass die Glaswand des 
pbotographirten Basaina nnd die ^eh an der gegenttberliegen- 
den Seite des Saales befindliche als Spiegel longirt hatten. . 

Die störenden Hefleze, Terursacht dnroh die hinter den 
Apparaten liegenden Qlaswftnde ?nirden weggenommen, indem 
man diese Scheiben mit schwarzen Tüchern verhängte. 

Dem Eintreten der Strahlen des refleftirt^n Bildes der 
Flamme in die 01>]>etivp wurde vorgebeugt dun-h Abzünden 
des Lichtes in emer auf drei hohen Füssen stehenden Kiste, 
welche neben dem Apparate aufgestellt war. Weiter wurde 
die liichtung der auf das Bassin eiufalleuden Strahlen in der 
Weise regnlirt, dass sie nach dem Befleetiren nicht in die 
Objeetive der Apparate eindringen konnten* 

Da immer ein wenig natarliehee Licht in die Bassina 
scheint (man konnte dieselben von oben nicht zudecken, denn 
wenn dieses geschah, und es also in dem W^asser dunkel war, 
legten die Fische sich auf den Boden und machten die Auf- 
nahme unmöglich), war es von ;^rosser Wichti.Eikoit , die Ob- 
jeetive gerade in dem geeigneten Momente zu öiTuen und zu 
ßchliessen, damit das Tageslicht nicht vor und nach dem Ab- 
brennen des Pulvers einwirken konnte. 

Dieses zu erreichen, wurde jedem Objectir ein Luftdruck* 
MomentTeiBohlnss aufgesetzt. Derjenige, welcher das Pulver 
anzlkndete, hielt in der einen Hand einen Ztlnder, in der 
anderen die Gummibirne, welche beide Verschlüsse in Thätig- 
keit setzte. Sobald der Zünder das Pulver berührte, wurden 
durch einen leisen Druck auf dio Birne die Verschlüsse ge- 
Ofihet, das Pulver blitzte auf und gleich darauf folgte der 
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SeblosB der Objeodye. Bei der Entwiekelnn? der Bilder seij^te 
lioh keine Vorwirkung des Lichtes. Beigefügte Bilder iiDd 
Beprodaetionen der in dieser Weise hergestellten Aaftifthmen. 

Eine der Auftiahmen zeigt uns einen Stör in dem Angen- 
blicke, wo er von oben nach unten durch das Bassin schwimmt 
Da das Bild scharf ist, unirf^aehtet der ziemlich grossen Ge- 
schwindigkeit, mit welcher der Fi?eh sich während der Anf- 
DAhme fortbewegte und der nii ht sehr groFPon T)ict;inz zwischen 
Camera und Bassin, rnnss die Dauer der Aufnahme tine im- 
gemeiü kurze gewesen sein. Eine andere Aufnahme bringt 
dieses in höherem Maasse Die Forellen bewegten sieh äusserst 
aehnell dnroh- und ttberelnander. Das Bild konnte jedooh 
noeh 1^/3 Mal ?ergrffssert werden. 

Zum Schiasse noch ein Wort fiber diejenigen Theile, 
welche in den verschiedenen Bildern nur nnseharf angedeutet 
find. Aus der Beschreibung der Aufnahmen zeigt sich, dass 
diejenigen Fische oder Körper, welche weit hinter der Gln?- 
wand liegen, unscharfe Bilder auf der emptiüdlichen Platte 
erzeugen mussien. Für den Fall, dass sia nicht jranz oder 
theilweise mit dem eines Fisches, dessen Bild scharf ist, zu- 
sammenfulleu, Find sie natürlicher Weise nicht störend. 

(Vergleiche die diesem Jahrbnehe beigegehene Ulustra- 
tionstafel.) 



Der topographische Cy liudrograph. 



Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Abmessangen 
auf einer Photographie nm so sehwieriger, beziehaogsweise 
lugenaner werden, in desto grosserem Abstände vom Haupt- 
punkte sie vorgenommen werden. Dies beeinträchtigt den 



nicht wenig Man bemühte sich deshalb schon früh7eiti^^ 
diesem Uebelstande zu begegnen, indem man statt der ebenen 
Platte eine oylinderiscbe empfindliche Flüche anwendete; es 
schien das auch deswegen empfehlenswert zu sein, weil damit 
ittgleich ermöglicht wurde, ein grösseres Gesichtsfeld ab« 
sabilden. Solehe Apparate bewährten sieh aber der gebogenen 
Platte wegen in der Praiis nieht. Dnreh die bereits durch- 
geführte Fabrikation von photographiscben Häuteben (Folien 
n. dgl.) sind nunmehr Sohwierigkeiten solcher Art behoben* 
Diesem Umstände verdanken wohl die Apparate von P. Moes* 



Von Prof. Franz Schiffner in Pola. 
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8ftrd^): Der photograpfaiBohe und der iopograpbiwhe Oylindro* 
graph ihre Entstehung. 

Beidft sind im wcscntlichon gleich constrnirt. Zwei oon- 
gruente Halltkreistlüchen (Boden, Decke) wprdon vorn dureh 
einen rechteckigen Holarahaieii, rückwärts durcii eine Mossmg- 
leiate in paralleler Lage erhalten. Die Oassette aus uüdureh- 
Bichtigem, biegsamem Pappendeckel kann zwisclien jene zwei 
Halbkreise (sie haben Fugen) als Halbcylinder elngeaehoben 
werden. Daa Objectiv wird an der vertioalen Mittellinie des 
vorderen Bahmens befestigt nnd kann um diese Mittellinie, 
welche sugleieh Achse des rückwärtigen Halbcylinders ist, 
gedreht werden. Es geschieht das mit einer Kurbel, die sich 
auf dem oberen Halbkreise bewogen lässt. Dieselbe trägt zu- 
glei.'h zwei Absehen, um beurtheiien zu können, welche Ob- 
jecte in der jeweiligen Stellung des Objeetives zur Al'bildung 
kommen. Da die Rotationsachse den zweiten fCnotenpunkt 
des Objeetives enihait, so bleiben das Ceatnim der Projeetion 
nnd die erzeugten Bilder trotz der Drehung des Objeetives fix. 
Zwischen Objeetiv nnd Rahmen ist die Camera mit nndnrolt» 
sichtigem doppeltem Stoff so abgesehlossen, dass die Bewegung 
des Objeetives niebt gehemmt wird. 

Der topographisehe Cylindrograph nun ist nicht nur in 
allen seiDcn Theilen solider gearbeitet, sondern auch noch 
anderweitig ausgerüstet. So sind auf dem oberen Halbkreise 

behnfs Controle der ITorizontalstellunir des Apparates zwei 
Libellen und behufs Orientirung zum mn «luetischen Meridian 
eine lioussole einiiolRc^en Ferner beliuiien sich am oberen 
und unteren Rande vor der eniplindlicheu Fläche zwei gezahnte 
Halbkreise, am rechten und linken Rande mit Kerben ver- 
sehene Metallstreifen. Bei erstereo entspricht der Abstand 
zweier Einschnitte einem Grade, bei letzteren Hunderteln der 
Distanz. Auf jedem Metallstreifen kann eine Marke, entlang 
des unteren gesahnten Halbkreises können Läufer versohoben 
werden. Jene dienen dazu, die Horizontlinie anzudeuten, diese 
haben den Zweck, zwei Richtungen, z. B. Nord und Ost, zu 
inarkiren. Man erhält sonach mit dem topographischen Oylin- 
drographen die Photographien mit allen Zuthaten versehen, 
welche ein solches Bild zu Messuugszwecken geeignet machen. 



1) MoSssard (le Commaudaut P.) : Le Cylindrograpiie , äppareil 
panoramique. 2 volumes in — 18 j^sus, avec figurea, se Tsndant a^parä* 
Dient: I. Partie: Lt« Cylindrographe photograplii pie. Chanibre univer- 
selle ponr portraite , groupes, pav^sa^es et pauorfiinL'= ; isgy. H. Partie: 
Le Cynndrogrftphtt topogv«pUque. Application nou\ elld de la Phoiognipltia 
«Qx ievoM topognphiqnei. 1889. PwrU. G»ttUii«r-YiU*n ei Alt. 
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Wie der Apparat zu gebraucheo ist, braucht wohl nach der 
TonngdMiiaeik Bet^roibnng einem Kenner nieht erfcISrt xu 
werden. Wir wollen nnr noch bemerken, daee der topogra-* 
phiscbe Cylindrograph ohne Zweifel die f&r photogrammetriscbe 
AafDahmen ndthigen Photographien rascher (schon deshalb, 
weil er deren viel weniger braucht) und in verwendbarerer 
Form liefert als andere phototopoorrfiphiseho Apparate-, dass 
ihm ein Princip zu Grundo liejit, welches die photoirrauime- 
trischea Construetionen etwas einfacher gestaltet und dass er 
8D Genauigkeit in den Resultaten aller Wahrscheinlichkeit 
nach den bekannten Apparaten nicht nachstehen, sondern sie 
hl gewisser Beziehung sogar tibertreffen dürfte. 



Leber die Haltbarkeit photographischer Abdrilcke. 

Von Prof. Dr. Fol in Nizza. 

^ Albnminpapier und Albuminabdrfieke sind so Tielf^eh 
und 80 weitläufig abgehandelt worden, dass wir auf dieses 
Thema nicht zurück zu kommen brauchen. Käufer und Ver> 
Kufer solcher Bilder wissen ganz genau wie es mit der Dauer- 
haftigkeit derselben steht, und es kann daher die hartnäckige 
Beharrlichkeit in diesem Verfahren, die man namentlich in 
kleineren Städten und im Volke wahrnimmt, nur der Macht 
alter Gewohnheiten und der Geschmacklosigi^eit des Publikums 
ngesobrieben werden. 

Anders steht die Saehe mit den sogenannten nnver- 
ftnderliehen Photographien, deren Herstellnng hentzaiage 
auf sehr verschiedenen Wogen erzielt wird. Diesen Anspruch 
auf Haltbarkeit können wir ohne weiteres für die mit Drucker- 
schwärze und Presse erhaltenen Abdrucke gelten lassen, gleich- 
viel ob sie vermittelst der Photograviire, der Coliotypie, der 
Phototypie etc. erhalten werden. 

Es bleiben also schliesslich nur drei verschiedene Hanpt- 
Terfahren übrig, die wir in den Kreis unserer Betrachtung 
sn ziehen haben, nämlich: 

1. das Chromgelatineverfahren (Kohlendruck), 

2. das Platinverfahren, 

8. das Bromsilber- nnd Ohlorsilber- GelatineTerfiihren. 

Zur Verständigung wollen wir aber einige Betrachtungen 
Teiansschlcken über die Bedingungen der ünverSnderlichkeit, 
und alsdann untersuchen, inwiefern die aufgeführten Yerliihreii 
diese Bedingungen zu erfüllen im Stande sind. 




Ueb«r dl« Haltbarkeit pbotograpliiteher Abdrucke. 



Ein BUd kann »nf dreierlei Weise zn Orande gehen: 

1. durch Verblassen der duukelea Parthien, 2. darch Yer* 
dnnkeln des Grondee, 3. dnreh Abtrennen von der Unterlage. 

Bekanütlich veieiuigt uur das Silberalbumiuverfahreu diese 
drei unangenehmen Eigensohaften. 

Dae Ghromgelatineverfahren (Kohlendrock) leidet am dritten 
der angeföhrtea Uebelstände. Das Bild ist anf der Üoterlage 

blosB aufgeklebt und gehOrt ein Lostrennen auch nicht zn 
den häuügen Ereignissen, so kann doch für absolute Dauer- 
haftigkeit koine Garantie gegeben werden. Noch schlimmer 
in diost-r Beziehung steht es mit dem Woodbory-Druek und 

mit dem ChlorsilbercollodinmTerfahron. 

Beim Plüinverfahreii stehen weder ein Abtrennen der 
Bildseh i* ht uoch ein Verblassen dor Bilder zn befürchten, 
wohl aber ein Nachdunkeln des Grundes. Das Eindringen 
eisen- und piatinhaltiger Lö8uns;en iu die Masse dos Papieres 
Iftsst sich bei AuBäbnng dieses Verfahrens nieht vermeiden. 
Die Eisensalse kann man nun darch sorgfältiges Answasehen 
mit sal /saurem Wasser so Tollst&ndig entfernen, dass von 
dieser Seite nur bei ungeschickter Behandlung eine Gefahr 
besteht. Nicht so mit dem Platinsalze, Letzteres besitzt die 
tinfinfrenohrao Eiironseh;ift , mit dor Gelatine und den Hnrzon, 
woiuit die meisten Paj»it'rsorten geleimt «ind, so fA«*p Ver- 
binduui:en oinÄUgehen, dass keine saure Abwaschung dieselben 
zu lösen vermag. Solche platiiihaltige Unterlagen nehrapn 
aber mit der Zeit grünlichgelbe Töne an, welche das schöae 
Anssehen des frischen Bildes total Temnstalten. 

Man braucht nun alleidiu^s nicht mehrere Jahre abzu- 
warten, am za wissen ob Platinabdrüoke dieser Gefahr nnter- 
liegen; wird ein Abdruck in wässrige Schwefelwasserstoff lösnng 
eingelegt nnd stwa 24 Standen darin belassen, wie es Pringle 

vorsehlug, so zeigt das Papier eine ziemlich donkelgelbe Farbe, 
falls Platincblorid mit demselben gebunden war. Es ist aber 
schwierig im ITandel geeijmnte Papiere, welche diese Er- 
scheiiiuni: nieht zeiiien, votzufmden. Selbstverständlich muss 
das Papier mit Arrow-root, n i c h t m i t G elati ne, vorpräparirt 
weidt»n. Unter den vicden Photoy;raphen die genanntes Ver- 
fahren ausüben, dutitcn wohl wenige auf diese Umstände 
R&cksicht nehmen und kann daher auf Unveränderliohkeit 
k&uflicher Platinotypien kein besonderes Gewicht gelegt wer- 
den. Wie kdnnte es anders sein, wenn die Ton Willis ge- 

§rtündete englische platinotype Company einzig und allein mit 
elatine Torpräparirtes Papier gebraucht IM 
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Das Publikum weiss nichts von den Eiozelheiten der 
Technik und Terurtheilt das ganze Verfahren wegen einiger 
TWf rftnter Abdrucke. 

Eb wäre sn wQneehen, dasB Pkotographen und Liebhaber 
in den Stand gesetzt würden, wirklieh zuTerlässiges Platiu- 
apier selbst herzustellen. Mit den schönen Arbeiten Pizsig- 
elli's nnr) Hiibrs als T.oitfpiden würde ihnen dieses ohne 
Mühe gelingen, wenn nur Pizzi^helli seine Angaben über 
Herstellung der Eisen lösungen resp. quantitave Analys?e 
derselben soweit vervollständigen wollte, dass auch andere 
als ein Professor der Chemie dieselben befolgen könnten. 

Was nun schlieBsiieh die Bromsilber- and Chlorsilber- 
gelatineTerfabren betrifft, so scheinen dieselben alle drei Be- 
dingungen der Dauerhaftigkeit zu erföUen oder wenigstens 
erfüllea zu kOnnen, Toransgesetzt nämlich, 1. dass die Gelatine- 
schicht von vornherein mit dem Papiere fest verbunden sei, 
? dass der Entwickler, speciell das in demselben enthaltene 
Eisen durch saure Abwaschungen vollständig entfernt sei, 
3. dass das Bild im Hyposulfit fff-nügend fixirt und 4. dass 
das Hyposulfit durch gründliche Auswaschungen gänzlich eii- 
miüirt sei. 

Unter diesen Bedingungen d&rften ohemigch entwickelte 
Silberbilder auf Ünyer&nderlichkeit die besten Ansprüche er- 
hebeu. 

Etwas anders gestaltet sich die Sache mit den Chlorsilber- 
citratgelatine - (sogen. Aristotyp-) Bildern ohne Entwickelung. 

Die meisten solcher Abdrücke, die ich seit Jahren verfertigte, 
haben sich allerdings bis in das feinste Detail unverändert 
erhalten; einzelne aber zeigen ein stellenweises Vergilben des 
Bildes. Es bleibt durch weitere Erfahruni; festzustellen, ob 
dieses üebel von ungenügender Entfernung des Hyposulfits 
herrührt, oder ob auch fehlerlose Abdrücke dem Vorwurf der 
Vergänglichkeit unterworfen sind. 



Elektrische Lampen fiir photographische üuukelziinmer« 

Construirt von 

E. Yohwinkel, Chemiker und Electriker in Wien. 

Nach Fig. 61 werden diese Beleuchtungsapparate in Form 
tragbarer Kastoiibatterien, ohne G iiiser, mit 3 oder mehr Zellen 
m 20 cm Höhe ausgeführt. Es resultiren 6 oder mehr Volt 
SpamiuDg und 8 Ampere Stromstärke (kurz gemessen), 
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30 Stundeo -Ampere Stromdauer und 2 oder mehr Eerzea 
Liehtstftike. Die VerbindniM; d«r Elektroden gesohieht dxatä 
Kabel oder Federeontacte. Das Olfiblioht ist auf dem Deokel 
des Kastens monÜrt und von einem abnehmbaren Babinglas- 
Oylinder eingeschlossen, wodurch auch die Benntznng dee 
weissen Lichtes ermöglicht ist. Seitliehe Messingstangen ge- 
Btatten den Deckel mit den Zink-£lektroden in beliebiger Hohe 




Fig. 61. 



feefaraetellen. Die Füllung erfolgt bei der poritiTen (Flalin- 

Blei-) Elektrode mit Chromsäurelösong von ca. BO GradBaom^, 
bei der Zink -Elektrode mit verdünnter Schwefelsäure von 
24 Grad Baume. — Bei Ampöre Stronieonsum der Lampe 
fiinctioniren die Apparate durch 20 Stunden, mit beUebigen 
Intervallen. 

Neuere Apparate mit anderem Batterie- System und anderer 
Erregungsflüssigkeit versiiinlieht Fig. 62, bei woleher der 
Henkel einfacher zu denken ist. Diese Lanipenform, sehr 
leicht und eoinpendiös, wird in 4 Grössen erzeugt. Spannung 
der Batterien 8,12 und 20 Volt, Lichtstärke aus dem mit einer 
rotiien abnehmbaren Glasscheibe gesdhloaaenen Beflector ge- 
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messen 4. 6, 20 und 35 Kerzen (von weissem Lichte). Höhe 
der Gefässe 20. 22, 25 cm, Gewirhi der geheilten Lampen, 
welche Dur 1 Gefäss enthalten, 370 g, l^/jo, 2^jiQ, 3% kg. 




Vig. «i2. 



Obgleich Diaphragmen fehlen, ist die Lichtorzeugung \m diesen 
Apparaten eonstant und beträgt 3/4, 2, 1 V4 Stunden, mit he- 
liebigen Zwischenräumen, wobei die letztere Ziffer tta 20 und 
^ Kerzen Leuchtkraft gilt. 



Heber den Reflex Ton der Rttekseite der Glasplatten« 

Von Eugen v. Gotha rd in Hercny (Ungarn). 

Die Lichthöfe, welche bei Uberexposition heller Gegen- 
stände oft störend auftreten, werden bekanntlich durch den 
Heflex von der Kückseito der Glasplatten erzeugt. £xponirt 

16 
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lieber den lieflex voo der ÜUckseite der Glaaplatteo. 



man z. 6. bei Intorleur* Aufnahmen gegeu die Fenster, so 
mnas man immer TerBchiedene Kunstgriffe anwenden, der Yer^ 
breiiong des Lichtes um die Umrisse des Fensters vorzulMUgen, 

da das Fenster in Vergleich au den viel dunkleren anderen 
Gegenständen stark überexponirt wird. Diese Erscheinang 
tritt auch bei der Himmelsphotographie auf, wenn helle Sterne 
längere Zeit expoiiirt werden, die Umgebung derselben, wo 
sehr oft viele kleine Sterne sich befinden, richtig zu erhalten. 
In diesem Falle erseheint ein U\ny^ um den Stern, welcher 
von der Sternscheibo durek eiueu lielleren Zwisohenranm ge- 
trennt ist. Die Begrenzung dieses Binges ist inwendig etwas 
seh&rfer, auf der Aussenseite aber sehr Tersohwommen. 

Diese Erscheinung habe ieh näher untersucht und die 
Besultate meiner Tersnohe m4k»hte ich in dem Folgenden mit- 
theilen: 

Da meine üntersuehung durch die Erscheinung an den 
hellen Sternen angeregt wurde, so wollte ich die Ursache 
derselben gana rlehtig erkennen und nach Mitteln snchen, 
diese Ringbildung zu beseitigen. Der Natur möglichst nahe 
kommen zu können habe ich zuerst eine Vorrichtung herge- 
stellt, die Platten auf einfaehf' Weise belichten zu können. 
Ich bohrte Löcher in Bleeli, Paj ier ete um &ternartige Punkte 
herzustellen. Das Blech erschien aber aus mehreren Gründen 
nicht ganz zuverlässig, trotzdem dass die Löcher am exactesten 
erzeugt werden können. So nahm ich schwaches, schwarzes 
Oartonpapier , welches sieh der empfindlichen Platte gut an- 
schmißt. Die Ldeher wurden nach einigen Versuchen durch 
glühende Drähte eingebrannt, um eine mdgllchst scharfe Be- 
grenzung ohne Umbiegung erhalten zu können. 

£ine entsprechend grosse Platte wurde mit einem Bahmen 
Tcrsehen, in welchem die Trockenplatte von 6,ö X 9 om eben 

gnt einpaPste, er wurde auf die Cartonplatte aufgeleimt, um 
jedes Seitenlicht fern zu halten. Die Cartonplatte erhielt 
3 runde und 3 quadratische Oeffnnngen von 0,8, 1,2, 1,7 resp. 
1,0, 1,2, 2,4 mm i)urchuiess(^i Dih Locher wurden nach Ein- 
brennen mit polirten StahiBtiflen etwas iiftgiättet. 

Die em}>iindliche Platte — Schleussner'sche hoch- 
empfindliche Platte — wurde in den Rahmen eiogesetzt, mit 
der Gelatineschichte auf das Carionpapier, mit schwarzem 
Papier zugedeckt und in einem Copirrahmen in zerstreutem 
Tageslicht — im Zimmer circa 4 m von dem Fenster — bei 
ganz heiterem Himmel ezponirt und die Platte wie gewöhnlich 
entwickelt. 
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Bei einer Belichtung, welche nur so kurz war, wie nur 
ohne Momentverschluss möglich ist, erhielt ich eine Abbildung 
der Ldeher, welche zur Abmessung des Durchmessers ge« 
eignet war. 

Bei 5, 10 und lö Secunden Belichtung erhielt ich eine 
Irradiations- Erscheinunsr, ähnlieh zu jenen, welche in Eder's 
Ausführlichem Handbucii der Photographie Bd. 11, S. 57, Fi^. 20 
Abgebildet ist, nftmlioh das Bild der bohruug mit einem eon- 
eentrischen Binge. fiel 6 Secunden erschien das eigentliche 
Bild des Loches ganz scharf, tief schwarz, es ist mit einem 
sehmalen ganz hellen Hing umgeben, diesen folgt eine schwache, 
neblige, mit dem Wachsen des Durchmessers immer schwächer 
werdende Verschleiening. In einer von der Dicke der Glas- 
platte abhängenden Entfernung ist ein ziemlieh dunkler, con- 
centrischer King sichtbar, welcher inwendig recht gut begrenzt, 
auswendig aber schön verlaufend verschwommen ist. 

Dieser Bing stammt, wie Abney es gefunden hat. von 
der Wirkung der totalen Beflexion her; das durch die Brom- 
ailberpartikeln zerstrente Lieht tritt grasstentheils aus dem 
Olase heraus, ein Thell desselben wird aber von der Rück* 
Seite total reflectirt, welche Strahlen nämlich die hintere Glas- 
fläche unter einem entsprechenden Winkel treffen, diese üben 
eine vif 1 'ztö^^pvo Wirkung aus und erzeugen den dunklen Ring. 
Dieser EiriLi hat bei gleicher GlaF-dirke denselben Durehmesser, 
ob die Bohrung rund oder quadratisch, die Exposition kurz 
oder laug war. Nur bei den grösgeren Löchern ist der Durch- 
messer naturgemäss etwas kleiner und unscharfer. Bei An- 
wendung Ton 1,6, 1,8, 2,3, 2,8 mm starkem Glas erhielt loh 
Bings Ton 5, 6, 7,5, 9,6 mm Durchmesser, der Durchmesser 
wiehst daher mit der Glasdicke proportionirt. 

Ich habe auch rersneht die Platte beim Exponiren mög- 
lichst schief za halten, so dass die Strahlen unter einem 
kleinen Winkel einfallen, was aber die Bingbildung garnicht 
beeinflii??;to. 

Ganz dasselbe kommt vor, wenn helle Sterne photographirt 
werden, nur der Ring wird schärfer. Ich habe eine Photo- 
graphie von OL Lyrae, welche ich mit meinem Keücclor auf- 
genommen habe, mit einem Bing von 5,5 mm, auf 1,6 mm 
dickem Glase. Eine andere Aufnahme von den Herren Paul 
& Prosper Henry in Paris mit ihrem photographischen 
Befractor von a Anrigae zeigt einen Bing yon 4,5 mm Durch- 
messer, die Plattendicke = 1,4 mm. 

Wird also das Bild auf Terschiedenen Wegen erzeugt, das 
Resultat bleibt dasselbe. 

16* 
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Ich fand, dass bei einer Aendenin^ der Dicke von 1 zn 1 mm 
der Durchmesser des Kinges annähernd um 3,5 mm grösser wird. 

Ich habe aaeh einige Mittel veraacht, dim Erscheiuang 
zn verhindern. Zuerst probirte ieb denjenigen Weg einzu- 
schlagen, welchen ich in derPliotogr. Corresp. 1887, No. 313» 
S. 113 angegeben habo, eine mattgeschliffene, geschwärzte 
Glasplatte, welche auf die Glasseite der empfindlichen Platte 
mit Glycerin aiifiiekittct wird, was ich bei Himmeisphoto- 
graphie öfters mit Erfolg angewendet habe. 

Der Erfolg war recht gut, da aber schwer zu erreichen 
war, dass die Luftblasen vollständig ausgetrieben wt-rden, 
bekam ich Flecken an den Sleilen, wo Luft geblieben ist. 
Auch das Hantiren mit Glycerin ist etwas nmst&idiieh. 

Mit yiel beeeerem Erfolge habe ich die Buchdrnoker- 
ichw&rze verwendet, welche mit Leinöl so weit vermischt 
wnrde, bis ein Anstreichen mit Pinsel möglich war. loh Ober* 
zog eine Hälfte der Platte und exponirte sie 10 Secunden. 
Die rtnirestrichene Hälfte — die □ Oeffnungen — sind ohne 
Spur von einem Liehthof, bei den uubelegten O^^-i^^S^^ 
sind aber die starken Hinge sichtbar. 

Eine andere mit Druckschwärze präparirte Platte, welche 
3 Minuten laug copirt wurde, zeigt auch keine Spuren von 
solchen Bildungen, hier trat zwar eine Irradiation auf, welche 
aber viel schvrtloher war und die LOeher mit abnehmender 
Intensität umgab, was bei dem starken üeberexponiren gar 
nicht zu wundern ist. 

Man muss aber betrachten, dass die Schwärze beim Ex- 
poniren unberührt bleiben soll; bei einem Versuche legte ich 
auf die Schwürzo ein schwarzes Ph pierstuck, welches die 
Schwärze theilweise auf^'esaugt hat, ich erhielt dann die Ringe 
wieder, welche aber durch viele unregelmässige Flecke gebildet 
waren. Das beste ist eine gleichgrosse Glasplatte zu nehmen, 
welche auf 3 Punkten mit kleinen Siegellackfiissen versehen 
ist, welche dann so auf die mit Schwärze mdglichst gleich- 
m&ssig überzogene Platte gelegt wird, dass der Anstrich un* 
berührt bleibt, wenn die Platten in Copirrahmen oder in die 
Gassette gelegt werden. Die Schwärze kann nach dem Exponiren 
durch Anreiben mit Sägespänen sehr leicht entfernt wordpn. 

Ueber die Versuche, welche ich auf Sternen anstellte, 
werde ich die Mittheilungeu auf eine spätere Gelegenheit vor- 
behalten. 

(Vergl. die diesem Jahrbuche beigegebene Tafel, vvoim 
die Erscheinung der Lichthöfe durch Herrn von Gothard 
illnstrirt ist. Anm. d. Herausgebers.) 
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Ueber das sanre Fixirbad. 

Von Älexaader Laiucr. 

Zur Herstellung einee klaren sauren Fixirbades^) versetzt 
man eine Natriumsulfitlösung mit ei ner besti m mte n 
Men^e ire^^nd einer Siiure und gibt diese Mischung', 
die uuu saures Natriumsulfit und freie schweflige Säure ent- 
hält, zum Fixirbad. welches dadurch sauer wird, gleich- 
zeitig aber vollständig klar bleibt und somit keine Schwefel- 
»bseWdiiDg zeigt. 

leh stelle gewöhnlieh die saure SnMtldsung folgender 
Weise her: 

250 g neutrales schwefligsaurcs Natrium werden 
in 1 Liter Wasser vollständig gelöst nnd mit 70 cem 
cone. Salzsäure vorsetzt. 

Diese «anre Sulfitlösung ist in gut vf^rsr-hlos^enen Flaschen 
lan^re haltbar und stellt sich der Preis deieeiben bei öeibst- 
beieitung auf ca. 8 kr. per Liter. 

Sie bildet ein vorxügliches Kläruugsmittel für Ne- 
gative, welche mit Pjrogallus-, Hydrochinon- oder £il£onogeii- 
Intwiekler hergestellt wurden und kann zu demselben Zwecke 
sneh für Bromsilber- Emulsionspapier verwendet werden. — 
Das saure Fixirbad erhält man, indem man zu einem ge- 
wöhnlichen Fixirbade per Liter etwa dO — 100 cm^) der Sulfit- 
lösoDg zusetzt. 

In Folgendem stelle ich jene Eigenschaften des sauren 
Fixirbades übersichtlich zusammen, weiche ich bis jetzt zu 
COüstatiren in der Lage war. 

1. Das Fixirbad bleibt klar und farblos. — 2. Die Negative 
lixiren darin mit grosser Klarheit und ohne Gelbfärbung, wo* 
durch ein brillanteres Oopiren ermöglicht ist. — 3. Wirkt das 
saure Fixirbad zusammenziehend auf die Gelatineschicht und 
nacht meist die Alaunbäder überflüssig. — 4. Wird der Ne- 
gativprocess, besonders beim Eikonogen- Entwickler, bedeutend 
vorkürzt, da zeitraubende Zwischenbäder bei Anwendung des 
sauren Fixirbades wegbleiben können. — 5. Ist das saure 
Fixirbad bei lOfacher Verdünnung auch für die Kixirung von 
Emulsionspapieren sehr geeignet, indem besonders hier jede 
Färbung, besonders der Weissen, vermieden werden muss. 
— Die unter Punkt 1, 2, 4, 6 angeführten Eigenschaften 



1) Znent mitfretheUt in den MittbeiiuDgen dar k. k. Lehr- und Yov- 
raehSADStalt fllr PhotoBraphio in "Wien, friiotopr Corroep. 1889.) 
^ VergK dieseB Jahrb. 8. 22. (Anm. d. Uerauigebers.) 
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des sauren Fizirtades wurden nachliinein von Dr. Eder, 
Dr. Erfigener nndBelitski bestätigt. Die von den folgen- 
den Pnnkten wurde Pnnkt? nnd 8 von Belitski zneretpobli- 
oirt; alle anderen wurden vom Verfasser dieses festgestellt. 

— 6. Mischungen gleicher Volumen Fix irh ad und saurer 
Sulfitlösn n g') wirken sehr allmählich abschwächend und 
sind geeignet bedeutende Schleier wecrznbriniron , resp. Ab- 
schwächungen zu erz(Mi<:en.-) — 7. Das saure Kixirbad ist sehr 
geeignet fiir die gewöhnlichen Abschwäehungen mit Biutlaugen- 
salz und besonders mit Forrioxalatkali, da diese Lösungen 
klar bleiben, während im neatralen Fixirbad Zersetzungen 
eintreten, was Belitski znerst publieirte. — 8. Das saure 
Fixirbad 1:2000 bis 3000 wirkt als Vorbad ffir Oxalatent- 
wiekelang besser, als das neutrale, indem es die Lichter 
besser modellirt (Belitski). — 9. Das saure Fixirbad wirkt auf 
fixirte und getonte Albuniinbilder, Aristotypien etc. Ptnrk ab- 
schwächend. — 10. I>ie irebinnehten sauren Fixirbäder halsen 
sich Monate lanjj unzerFetzt, während die neutralen Fixir- 
bäder Schwefelsilber in fein vertheilter Form abseheidpn und 
suspendirt erhalten. — 11. Das stark saure Fixirbad nach 
Punkt 6 klärt die bei der Queeksilberverstärknng braun ge- 
wordenen Negative in kurzer Zeit (bis jetzt war zu dem Zwecke 
noch kein sicheres Mittel publioirt). — 12. Das stark saure 
Fixirbad klärt ab lackirte Negative, wenn infolge onToltstandig 
getrockneten Albumiapapieres beim Copiren braune Silber- 
flecken entstanden sind, voraiiPL'ppotzt, dass die Braunförbung 
nicht allzu intensiv eingetreten war. 

Verfasser hat auch auf oinom ande?-en Wege die Her- 
stellung eines klaren sauren Fixirbades erreicht, weiches Alaun 
enthält, indem er ein gemischtes klares Alaun- und Fixir- 
bad herstellte, welches unter Umständen selbst 14 Tage lang 
ohne jede Abselieidung bleibt und freie schweflige Säure 
enthält. 

Es wird dargestellt, indem man so einer ges&ttigten 
Natriumsulfitlösung allmählich eine gesättigte Alauoldsung 

setzt; es entsteht ein Niederschlag, der beim Schütteln wieder 
verschwindet; bei weiterem Zusätze kommt man endlich an 

eine Grenze, bei wclchrr eire Lösnng des entstehenden Nieder- 
schlages nicht mehr stattfindet. Mischt man ein derartiges 
Alaunbad mit dem gleichen Volumen Fixiibad, so bleibt 
dieses klar. 



Verifi. dio8«H Jahrb. b. Iii. {Aum. d. HurauAgebers.) 
^ DtoM AbiehwSehttQfr tat in lugwleekten Cttvetteo Tomnehiiitto. 
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Es ist jedoch nicht nöthig. bis an diese Grenze zu gehen; 
es gab auch folsrendes Rf>eept ein klares Aluun- und Fixirbad. 
1000 ccm gesättigte Alauülösung, 
200—300 eem ^es&ttigte KatrirnnsDlfitlOsnng, 
1000 ccm Fixtrbaä. 
Bei verschiedenen Alaunsorten sind verachiedene MengcD 
Natriumsnlfit ausreichend, in einem Falle waren schon 40 ccm 
Natriumsulfit -Lösung genügend, um mit dem zugesetzten Fixir- 
ittde Abscheidongen innerhalb 8 Tagen zu verh&ten. 



CeUuloid als X e g a t i v t r U ger. 
Von M. V. Dechy in Budapest. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass der Anwendung der 

Pliotographie auf Reisen nichts so sehr im Wege liegt, als das 
grosse Gewicht der Glasplatten. Dieses Gewicht erhöht sich 
noch ausserordentlich, sobald man das nach meiner Meinung 
kleinste zulässige Format — Cabinel 12 X ^^n — fiher- 
steigt. Sehr oft wird auch übersehen, dass es sirh bei grösseren 
Reisen nicht allein um das L-ewieht handelt, welches der 
mit Camera, Cassetten und Objectiven bepackte Tornister reprä- 
wntirt, sondern dass das Gewicht und Volumen des gesammten 
Plattenvorraths in den meisten Fällen auf der ganzen Heise 
mittransportirt werden muss. — Es erscheint demnach selbst- 
Terständiich , dass alle Versuche, welche darauf hinzielten, 
statt des Glases ein anderes Material als Träger der licht- 
empfindlichen Bromsilber- Gelatineschicht»' zu finden, das inton- 
sivste lüteresse photographi«chor FCrpis»^. insbesondere aber der 
die Photographie anwendenden Üeisenden und der „sogenannten 
Amateure" erregten. 

Es würde zu weit führen, alle diesbezüglichen Versuche 
anzuffihren und dieselben ktonen auch als bekannt voraus- 
gesetzt werden. — Die bleibendste Aufmerksamkeit und theil- 
weise Anwendung wnssten sich die J*räparate der amerika- 
nischen , Eastman Dry- Plate and Film Oy" zu erringen, zumal 
dieselben in Verbindung mit höchst sinnreich construirten 
Rolleassetten dpr Verwendung übergeben wurden. Zuerst kam 
das Negntivp:i picr Ks prforderte vor dem Copiren ein Ein- 
ölen, um das t'^pier transparent zu machen, obgleich es auch 
ungeölt — wenn aueh bedeutend langsamer — copirte. In 
den allermeisten Fällen war jedoch das sichtbare Korn des 
Papieres der Erstellung eines vollendeten Negativs hinderlieh. 



Bin bedeutender Schritt zur Vollkommenheit war das abzieh* 

bare Negativpapier der gleichen Company. Der ProceBs des 
Abziehens der Gelatinesehiehte vom Papiere und des üeber- 
tragens auf durchsichtige Geintinefolien ist bekannt. Nicht als 
ob diese Uebortragung . die Anfangs Viele abschreckte, ?o 
schwierig zu l)eiiiei?tern nr'.vecien wäre, al)er «elbst die eifrig- 
sten Aubünger de? neuen i'roductes konnten auf die Länge 
der Zeit niciit umhin einzugestehen, dass der Al^ziebproeess, 
besonders bei einer grossen Anzahl von Negativen eine gerade 
nicht angenehme Vermehrung der zur Erstellung eines Negar 
tives nöthigen Arbeit bedeutet und zum Schlüsse konnte gleich- 
falls nicht geleugnet werden, dass selbst die auf diese Weise 
abgezogenen und auf Qelatinehäute übertragenen Negative sich 
mit Glasnegativen durchaus nicht vergleichen Hessen. Distanzen 
und Luft waren in den meisten Fällen unklar, der weiche Dnft. 
der die Ferne auf einem Ernten Glasne«:aiiv uiuirieiit, war ver- 
loren und sehr oft war selbst auf diesf'u abgezogenen Gelatine- 
negativen der Eindruck, den der iVuhere Schichtträger auf die 
£mulsion hinterlassen hatte, sichtbar. 

loh hatte gerade im letzten Winter eine Reihe von Nega* 
tiven auf Eastman's Stripping films entwickelt und abgezogen, 
die von den zu gleicher Zeit im bosoisch-herzegowinisehen 
Berglande auf Glasplatten aufgenommenen Negativen weit 
zurückstanden, ich hatte gerade bei der Durchsicht der Aus- 
hängebogen eines photographischen Capitels in einem Werke, 
welches Kathschläge für Reisende enthält, eingestehen müssen, 
dass Negativpapier auf wir^scnschaftlicheii Reisen wohl ein 
Surroii'at iTir Glasjilatten bildet, dass jedoch die Resultate, was 
Schönheit und phot4>graphiöuh- technische Vollendung bciiiiu, 
sich mit solchen auf Glasplatten nicht messen können, als ich 
zu Neujahr in die köstliche Lectiire eines amerikanischen 
photographischen Almanachs versunken — eine mit „fouiid at 
last" überschriebene Anzeige sah. Dieser Ueberschriift: „End- 
lieh gefunden" folgten dann die weiteren Erkläningen : „voll- 
kommener Ersatz für Glas. Gewicht nahezu aufgehoben, keine 
besonderen Processe nötliiir. Kx]>oniren , Entwickeln, Fixiren, 
Waschen, Trocknen und Drucken ganz wie bei Glas-Trocken- 
platten.'' Das war Alles wunderschön. Aber wie oft hatte 
ich nicht schon dieses „Perfection at last" gelesen, und wie 
weit blieb das Resultat noch hinter der Vollendung zurück. 
Die Firma jedoch, welche diesmal die Perfection anzeigte, 
war Garbutt, eine der allerersten amerikanischen Trocken- 
platten- und Emulsionspapier- Fabriken, deren Erzeugnisse mit 
Beeht hoch geschätzt werden. Die Anzeige lautete: ^Flexible 
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negative films", bi^same Negativhäute. Wir wissen seitdem, 
dttB als Träger der liehtempfindliolieii Schidtte Oellnloid an- 
gewendet wurde. Baseh fand das neue Prodnot amerikaniselien 

flrfiiidungsgeistes seinen Weg ftber deu Ocefin. Hageh sebienen 
Beine Vorzüge erkannt worden zu sein. Hat sieh die englische 
pbotographische Industrie lange ablehnend gegen die amerika> 
nischen Negativpapiere rerhaTten . so war sie im Gegentheile 
bestrebt, rasch sich der neuen Erfindung zu bemächtigen. 

Pry in London hat zuerst Colhiloid films eigener Fabrika- 
tion in den Handel ^^el-racht. Ich halte solche Films parallel 
mit Glasplatten in diesem Sommer In den Alpen exponirt und 
mit denselben Negative erhalten, deren Copien sieh in Nichts 
von solchen der Glasnegative gleichen Objectes und gleich- 
seitiger Exposition unterscheiden lassen. Die Emulsionsschicht 
ist auf die mattgeschliffene Seite des Oelluloidblattos aufge- 
tragen.^ Die zur Exposition gebrachten Celluloidblätter waren 
Tnif einer weniger empfindlichen Emulsion überzogen. Die 
Hliitter können in den gewöhnlichen Cassetten exponirt werden 
und benöthigen nur eine Pappe in der irowählten Plattengrösse 
zum Niederhaltr'Ti Vorzuziehen sind die in den Hände] <re- 
brachten Kähmcheu. Auch Wechselcassetten sind eingeführt 



') In letzter Zoit bringt Carbutt Celluloidfihns in den Handel, 
welche eotweder aaf beiden Seiteu glattgeechltifea sind, oder auf der 
ffliiltlireiehliifenen Fliehe die Bmulelon trafen, Indme die Rflokeeite 
mattirt ist. Es sollen nämlich die auf dor matten Seite mit Emulnioa 
äbersogeoen FUms in den Fernen keine microaoopiache Schärfe beaeeeeo 
lUbeB. Diea wäre meiner Aneobaaang nach zwar toto kRoatlerlechen 
Standpunkte, inabesondere bei Landschaften, koin Fehler gewesen, der 
lerügte Mangel soll aioh jedoeh bei YergrOsserungen unaageneluu bemerk- 
l>tT gemacht haben. Carbuti UberEiebt aeine Films wie adne Platten 
Teracbieden empfindlichen Emulsionen, von Iß bis 27 Sensitometer, 
and ich glaube hierauf speciell aufmerksam machen zu aollen, weil 
Beiat in coutinentalen Plätzen nur eine Sorte und swar die empfindlichste 
erhältlich ist. Ich hMbm präohtige Landschaftsnegatir« auf den weolff 
empflndllclien Films pesehen. — Die glattgeschliffenen Filiua können 
vmgekelin m die Cassette gelegt werden und ßeben demzufülgo verkehrte 
KegatiTe, wie aolch« bei ▼«nobiedenen Beproductiunsvorfahren benöthlgt 
werden. Die FUma, welche eine mattposchliffone Ilückseite besitzen, 
bieten hinwieder eine fttr die Hetuucbe sehr geeignete Fläche. Es war 
weiter vom Beginne an klar, datts mit dem Erscheinen dieser biegsamen 
Celluloidfilma auch in jenen Füllen, in welchen ein in cyllndrische Korm 
gebogeoer Negativträger zur Verwendung kommen mttaste, ein richtiges 
neues Material alch zur Bentttsttsg bot. Und thateftohlloh ersongt Jetst 
Carhutt auch Films fTlr die neuepaooramatißchp Camera von Moesaar d. 
Auch für Positiv bilder erzeugt Garbut t Celluloidiinus (ähnlich den Opal- 
bildern), wihrend Trj Celluloidfilma, gleichfaUi fttr Poaitivcopien unter 
dem Namen von „Ivorj-fllms" liefert, die einer dünnen Elfenbeinplatte 
gleichen, auf welcher die Bilder aowohl im reöeotirten Lichte als auch 
Ib dar Dntebstoht betnwhtet wordan kennen. 
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worden. Alle Entwickler, welche mit Glasplatten angewendet 
werden, sind brauchbar. Ich habe mit Oxalat sehr sohöne 
Sesultate erzielt. Die Negative sollen etwas kräftiger entwickelt 
werden, als nach dem ftusseren Anschein eine Glasplatte: sie 

vertragen aber ebenso wie Glasplatten Verstarken und Ab- 
gohwf^-lioTi. Vorsieht ist nöthifr, damit sich im FixirV»ade die 
Blätter iiieiit aufheben \md ungleich üxiron. Es ist daher eine 
genügend grosse Menge von Fixirflüspigkoit nöthi«?, welche die 
Fixirtasse vollkommen fallt. Beim Trocknen ist , sofern die 
Celluloidblätter nicht mu kleinen Häkehen aufgehängt werden, 
darauf zn achten, dass sich an einzelnen Stellen nicht m viel 
Wasser ansammle, welches dann Marken hinterlassen w&rde. 

Der Anblick dieser FllmnegatiTe ist in Folge der matten 
Fläche ein prSchtiger. Die Bildseite eignet sich vorzüslich zum 
Betoucbiren, sowolil mit Bleistift als mit Farbe und Wischer. 

In erhöhtem Maassstabe dürfte die Anwendung v<mi Cellu- 
loid Bildträger ein'' E|»(H'be in der Ausübung der Photo- 
grni'liie aufweisen bezeichnen, wenn die von der Eastman- 
Conipany angezeigten Celluloidrollen für ihre RoUcassetten 
sich bewähren werden. Gewicht, Volumen erscheint unendlich 
verringert, das Öfter so lästige Wechseln der Platten vermieden. 
Vielleicht wird es dann nicht mehr so ausserordentlich m3h- 
sam sein, Bilder zu gewinnen, welche sorgföltig eingestellt 
und componirt — auch wissenschaftliche Resultate werden 
durch künstlerische Vollendung nicht gefährdet — in einem 
Formate erstellt werden, welches noch eine Cnterseheidnng der 
Details ermöglicht und die Anwendung von Brennwoiton drr 
Objective gestattet, welche sowohl mit der Plattentirusse als 
auch mit dem Focus, unter welchem jedes Bild betrachtet wird, 
im Verhältnisse stehen. Wurde durch Einbürgerung der Celiu- 
loidfllms der in Folge des Gewichtes der Glasplatten überhand- 
nehmenden Verwendung kleiner Formate, der Taschenapparate, 
Hand- und Detectiv- Gameras (es gibt auch ausnahmsweise 
für Verwendung solcher Apparate!), gesteuert werden, 
welche die kfinstlerische Stufe der Photographie niederdrücken. 
PO hätten wir eine für die Photographie im Allgemeinen be- 
deutsame Neuerung zu verzeichnen. 



Ueber Zinkdruck. 

Von H. Schmutterer in Wien. 

Die Arbeiten im grossen Maasstabe in Farbendruck wurden 
in Wien vorerst in den Jahren 1872—1873 gemacht» diese 
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dürften üoeh in keinem Lande erreicht sein. Conrad Grefe 
bttiizt eine Handpresse in der GrfiBSd Ton 2 — 3 an, mittelt 
welclier solche Zinkplfttten in einem Stücke in 15 — 20 Farben 
gedruckt wurden, z. B. nnser Kaiser in Lebensgrösse, das 

Panorama yon I\io Janeiro. Spater liess Sieger sich eine 
solche Presse, fiir grosse Placate in einem Stücke von 2—3 m 
Länge, bauen, welche auch irnnz Oiitos leistete. Für ITnnd- 
pressendniek war die Arbeit zu theuer und zn laiifrsam. Diese 
Arbeiten wurden alle von gekörnten Zinkpiatten gedruckt, was 
ein leiobtcre.-, Arbeiten gibt. 

Den practischen Werth hat aber der Zinkdruck nur, wenn 
Zink anstett der kostspieligen Steinplatten yerwendet werden 
luDii. Man hat yerschiedene Systeme — Kalkstein • etc. -Masse- 
Anstrieh- Platten, aneh von {rlattem Zink mit diversem Wiseh- 
Wasser — welche sich, indem wir viele solche versucht, alle 
nicht bewährten. Es war immer ein nnverlässliches Arbeiten, 
kleine Auflagen als Yersueli kamen zn Stande, mehr nicht. • 
Xaeh all" diopon Vorsuehen haben wir die ErfahrunL'" 'gemacht, 
dass die mit einer eigenthümlichen Kalkschichte üi or/oirenen 
Platten von Wetzel & Naumann (Leipzig), welche ditsti 
gekuriit und glatt mit dem natürlichsten Ueberzug versieht, und 
mr, indem er Bruchsteine (lithogr.) auflöst und diese Lösung 
unter Dampfanwendnng anfti^, sich am besten bewähren , so 
dass wir diese einführten und auch f&r alle Zwecke verwenden 
können. Diese Platten beanspruchen keine andere Behandlung 
als der Stein, kein Wischwasser etc., das ist auch das rich- 
tigste, um practiseh wie vom Stein drucken zu können. 

Die Anstalt von Wetzel & Naumann druckt mit 32 
Sehuellpressen und eben so viel Handpressen die feinsten 
Feder- und Kreidezeichnungen in Ohromoraanier, welche an 
Ausfiihnmg nichts zu wünschen übrig lassen. 

Eines muss noch erwähnt werden, dass, wenn man mit 
Zinkdruck anfängt, man sieh ganz einrichten muss, d. h. ent- 
weder ganz Zink- oder ganz Steindrucken muss, es muss alles, 
Walzenfarbe, Maschineneinriehtung etc. danach eingerichtet sein. 

(Siehe den Chromo- Zinkdruck, welcher diesem Jahrbuohe 
beigegeben ist.) 



Chlorsilbergelatine -Papier (nach Obernetter). 
Von Emil Bühl er in Hannheim. 

Nsehdem die Schwierigkeiten einer regeimüssigen Prih- 
paratiott dieses Papieres aberwunden waren, blieben die beiden 
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Hißdomisse, weicke sich der allgemeiuen Eiiiliiiirung dieses 
Ywhhnm bisher entgegeDttolUen, di« HeratoUuDg: der pae- 
eenden NegftÜTe and die enehwerte Toniing der Bilder. 

Der letztere Punkt ist nun dareh Er&hmngen auf dieaen 
Gebiete seit längerer Zeit überwunden und geht die Tönung 
mit den gegebenen Vorschriften leicht und sicher Tor sich. 

Das er^te HinderiiiFs, ein ireei^netes Necrativ für Portraits 
herzustellen, igt mit dem Erscheinen des Eikonogon al? Ent- 
wickUM vollständig besiegt und wird es keinem Operateur mehr 
schwti i.illen, ein gutes Negativ für Obernetter -Papier her- 
zustellen. 

Eine sehr eiehere Art der Entwickelung mit Eikonogen 
ist die anf Zeit; drei Minuten genügen bei weniger empfind- 
liehen Platten« welche 3 bis 4 Secunden beliebtet waren; bei 

einer sehr empfindlichen Platte und kurzer Exposition bei 
Moment- Aufnahmen u. s. w. muss man jedoch 6 — 8 Minuten 

cnfwi'koln und erhält man auch da spHph so harte Bilder, 
dass diese nicht für Obernetter -Papier gebraucht werden 
könnten 

,So ziemlich alle Platten aus verschiedenen Fabriken geben 
ihr dieses Papier günstige Resultate, sobald man sich nur die 
Mühe genommen bat zu ermitteln, welche Zeit des Entwiekeliis 
die jeweilig in Gebrauch genommene Platte nöthig hat, um 
eine gewisse Kraft zu erhalten. 

Belichtet man nun 2 oder 3 Platten ganz vereobieden und 
ruft sämmtliche PUtten in der gleichen Zeit hervor, so hat 
man sofort eine Uebereicht wie viel Zeit in Zukunft zu be* 
lichten ist. 

Eikonogen erlaubt auch eine viel dunklere Beleuchtung 
wie jeder andere P'ntwicklor und triht dem Künstler einen viel 
grösseren Spielraum in seinen verschiedenen Beleuchtungs- 
weisen, anderseits ist das Obernetter- Papier gerade wie ge« 
schaffen für die feinen und zarten Negative, welche man mit 
diesem Eikonogen erhalt und ergänzt genau das eine daa 
andere. 

Was nun die Quintessenz des Obernetter-Verfahrens» die 
liinnpre Dauer der damit hergestellten Bilder betriflft, so iet 
bei eiii- r gewissenhaften Arbeit dieselbe dem Albuminpapier 
gegenüber entschieden eine viel grössere und geben zu dieser 
Anschauung die Lichtproben, weiche damit angestellt wurden, 
ein volles Recht. 

Die schärfste bekannte Lichtprobe ist die der aenkrecht 
auffallenden Lichtstrahlen, wovon eich Jedermann aberzeugen 
kann, wenn zwei Bilder zur H&lfte gut verdeckt drei bis vier 
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Wochen direet unter dem Glasdaehe bofosti^ worden. Bei 
Albuminpapier wurde die Färbung von Kosa schon nach 8 Itis 
4 Stunden vom Lichte aufgezehrt und nach -i Wochen ist schon 
eine merkliche Zenetzong eingetreten, welehe dem Bilde seine 
Sebönheit benommen. 

Obernetier- Papier behielt seine Farbe und zeigte keinerlei 
Veränderung gegenüber dem bedeckten Theile des Bildes. 

Platinpapiere waren nach 8 — 10 Tagen schon gelblich in 
dem Wpi^sen, blieben im übrigen Ton aber besser stehen wie 
Albofflin. 

Mit der stetig fortschreitenden Verbesserun^^ der Roh- 
materiaUen, welche bei dem Obernotter- Papier zur Verwendung 
kommen, wird wohl in ganz kuizer Zeit die denkbar grösste 
Haltbarkeit eines Silberbildes erreicht sein und der allgemeinen 
EinfuhruDg dieses Verfahrens, welohes die grössten Feinheiten 
In den Details wiedergibt, nichts mehr im Wege stehen. 



Die Fortsoluitte 

der 

Photographie und Reproductiousteehnik 

in den 

Jahren 1888 and 1889. 
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Die Fortschritte 
der Photographie and fieproduotionsteohmk 

in den Jahren 1888 und 1889. 



Uuterriehts - Anstalten. 

DU kaiserl. kdnigl. Lehr* und Versuchsanstalt fär Pboto- 
gnpMe und Eeproduetionsyeifaliien in Wien (YII. Westbahn- 
strasse 25) besteht nunmehr zwei Jahre und erfreut sich eines 
ansserord^'iitlioh raschen Aufschwunges und einer zahlreichen 

Schüler- Frequoiiz. 

Wir entnehmen dem vom Anstaltsleiter Prof. Dr. Eder 
heransgegebenen „Jahresberichte" über die Anstalt folgende 
Daten : 

Den Yorbereitungs- und Zeichencurs, in welchem 
iVeihand- und geometrisimes Zeichnen, Naturlehre, gewerbliches 
Kechnen und Geschaftsaufsätsse gelehrt werden, besuchten im 
Wintersemester 1887/88 68 Schmer, im Sommersemester 1888 
53 Schüler. Im ersten Ours für Photographie und Re- 
prodiicti on sverfahren (Lehrgregen stände: Froihnndzeichnen, 
Projeotionslehre, Chemie, Physik) waren im Schuljahre 1888/89 
67 Schüler eingeschrieben. Im zweiton Ours für Photo- 
graphie und Reproductiosverfahr en , welcher eine be- 
grenzte Scbülerzahl von ungefähr 'dO bis 40 Praktikanten iiat, 
WMen im Schuljahr 1888/89 41 Schüler au^enommen, im 
Alter Ten 16 bis 60 Jahren. 

Die Schftleranmeldungen waren weit zahlreicher als die 
▼orhandenen Pl&tze und wurde eine grössere Anzahl von Per- 
sonen über deren Ansuchen bereits für das folgende Semester 
in Vormerkung genommen 

Im zweiten Ciirse beginnt der eisentlicho fachtechiiische 
Unterricht, verbunden mit practischen Uebungen in der Photo- 
graphie und den Reproductionsverfahren , denen der grösste 
Theil der Zeit während des Tagesuntenichtes gewidmet ist. 

17 
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Die Ateliers und Druckcreale sind von 8 Uhr Früh bis 
8 Ulir Kftohmittags geöffnet und fioden während dieser Zeit 
die praeüsehen Uebuogen statt. 

Die praetisohen üebungen für Photographie und BepTO- 

ductionsverfahren wurden in der Weise vorgenommen, dass mit 
den Schülern bei der Porträt- und Landschaftsphotogruphie 
hauptsächlich da« Of^latine- Eiiiiilsiojisverfahren in Anwendung 
gebracht wnrde. wahrend die xMatrizcn für die iJruekYerfahren 
(Lichtdruck, i'hotolithographie und Pbotozinkographie) haupt- 
sächlich niittels des nassen Coilodiouverfahreus hergestellt 
wurden , wobei bis zum Piattenformate von 60 X 80 om mit 
den Sohalern gegangen werden konnte. 

Gelehrte, Teohniker nnd Künstler worden sumeist im 
Trockenverfahren unterrichtet und in einer Reihe von Excur- 
sionen praotischer Unterricht in Aufnahme von Landsohaftea, 
Gonrobildern, Architekturen eto ertheilt. In SpeciainUlen wurde 
die Anwendung der Photographie für ärztliche Zwei ko sowie 
Mikroscopie, archäologische und andere wissenschaftliche Auf- 
nahmen einer Anzahl von Fachleuten (Aerzten, Naturforschern, 
Astronomen und Ingenieuren) demonstrirt. Zwei i crsonen 
traten nach Absolvirung der Anstalt Forschungsreisen mit photo- 
graphischer AuBrOstong, einerseits nach Kleinaeien, andererseits 
nach den eanarischen Inseln an nnd ist eine Colleotion dieser 
Bilder in der Ausstellung vertreten. 

Gemäldeaufnahmen, sowie schwierige Keproductionen alter 
farbiger egyptischer Gewet)e, wurden mittels orthochromatischer 
Platten hergestellt und in Lichtdruck veiTiolfaltigt. Ortho- 
chromatische Trockenplatten wurden auch an der Anstalt selbst 
erzeugt und zu Zwecken der Mikrophotographie nanientlich zur 
Aufnahme von Bacillen bei 1000 facher Vergrösserung ver- 
wendet und dabei sowohl Sonnenlicht als anoh Maguesinm- 
nnd Zirkonlicht nebst farbigen Lichtfiltern in Anwendung ge- 
bracht. Für geringere VergrÖsserungen wnrde Gaslicht (Siemens* 
Eegeneialivbrenner) benntsst. Ausserdem wurde die Anwendung 
desMagnesiumblitBllohtes zu Zwecken derPorträtphotographieetc. 
mit den Schülern practisch geübt. 

Das Copiren photographischer Aufnahmen geschah mittels 
Albuminpapier (Silberdnick), Platindruek (mit und ohne Her- 
vorrufung), ChUirnilber-Collodionpapier. Aristofiapier, Pigment- 
druck etc., sowie auf Broiiibilber- Gelatinepapier mit Hervor- 
rufung, welch* letzterer Process auch zn YergröBserungen mit 
Sciopticon verwendet wurde. Ferner wurden in den praetisohen 
Uebungen mit den Schülern die gebräuchlichsten Methoden des 
Lichtpausverfahrens geübt nnd swar namentlich das Ojano^yp- 
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verfahren (zum Pausen von Plänen), der Pellet'sche Gumiui- 
EifienproeesB, der Aniliadruok, wm% MÜBner anflgeübte Copir« 
Terfohren, wi« z. B. der Uraneopirproeese, der Oberiietter*Mhe 
Oapiiproeese eto. • 

Der Pigmentdraek (Kohledraek) wurde ala em^her üeber- 
tragnngsprocesB auf Papier, Glas und Porzellan sowie als 
Doppelübertragung von Papier auf Glas als auch von Papier 
auf rapier geübt. Auch wurden mehrfache Versuche zur Her- 
fitellung von Pifrmontbildf^rn nnf Mnt'^llplatten von don Schülern 
gemacht, nh Vorstufe zu der für einen späteren L«'hr ins in 
Aussicht genommenen Heliogravnro und Photojralvanograpbie. 

Von den photomechanisehen Druckverfahren gelangten ins- 
besondere der Lichtdruck, die Photolithographie und die Photo- 
zinkographie zur Ausübung. Lichtdruck wurde sowohl auf 
etumpfem Papier als auf Kreidepapier (GlanzHchtdruck) her- 
gestellt und zwar hauptsächlich nach Porträten, Landschaften, 
Arohitflktaren , plastischen Kunstgegensfönden und Industrie* 
artlkeln, Oelgemälden , Bleistiftzeiemningen , Geweben sowie 
Badirungen. Mehrere Krei l /oichnungen, welche die Scbiiler 
der Anstalt im Zeichenunterrichte der vorhergehenden Gurse 
iiusführten, worden in Lichtdruck vervielfältigt. 

Femer wurden auch probeweise Lichtdrucke von schwer 
zu reprodneirenden wissenschaftlichen Objecten hergestellt, 
z. B : Lichtdruck nach einer an der Anstalt vcrgrösserten 
Momentaufnahme, einer abgeschossenen Flintenkugel von Prof. 
Dr. Mach, nach den inHerrn Hechler's Besitze befindliehen 
Keilinschriften auf Backsteinen, von den geologischen Auf- 
nahmen Dr. Wähn er 's in den Alpen, sowie Ton Aufnahmen, 
welche gelegentlich der Forschungsreise des Herrn Grafen 
Teleky in Ostafrika, von Herrn Lieutenant von Höhn el in bis- 
her vollkommen unbekannten Gegenden angefertigt worden 
vearen, in welch' letzterem Falle die Negative zuvor einer 
Eestaurirung unterzogen werden mussten, u. dergl. 

Die Photolithographie wurde zumeist mittels I7mdruck von 

Gelatinepapier, sowie versuchsweise nach dem SuLstitutions- 
verfahren ausgeübt und zwar hauptsächlich: Strichzeichnungen 
(Pläne, Federzeichnungen), sowie Holzschnitte. Ku]>fcr«tiche in 
ansehnlichem Formate, weiter Spitzeiivorhänge nach der Natur 
und Hieroglyphen nach Transscriptionen von Herrn Kaplan 
Hechler. 

Betreffend die Photozinkographie, versuchten sieh die 
Schiüler im Umdrockverfahren, sowie in direetem Copiren dee 
Bildes auf einer auf Zink aufgetragenen Asphaltschichte. 

17* 
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Auf dem Gebiete der photographisohen Chemie nnd Opük 
-WQideii bis M»i 1889 znhlreiche Ustersnehangen vorgenommen, 
welche in den ^Mitthei langen der k. k. Lehr- und Versiicba« 
anetalt veröfTentlicht wurden. Ferner wurde in vielen Fällen 
Auskunft über teehnisehe Fragen eowohl schriftlich wie münd- 
iich ertheilt. 

Feber Ansuchen von Industriellen und Privf^tperfionen 
wurden 47 Begutachtuugscertifieate über vorgenommene Unter- 
suchungen Ton Apparaten, Chemiealien und neueren Erfindungen 
auf dem Gebiete der Keproductionsyerfahren ausgestellt. 

Ausserdem wurden sehrifUiche Auskünfte betreffs tech- 
nischer Anfrigen in ungefähr 280 F&llen ertheilt, wonmter 
Oesterreich mit 160, Deutschland mit 80, Schweiz mit 14, 
England mit 11, Amerika mit 6, Frankreich mit 7, Russland 
mit 4, Griechenland mit 2, Italien, Rumänien nnd Portugal 
mit je 1 Anfrage participiren. 

An der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photo- 
graphie und Keproductions verfahren in Wien wirken im Winter- 
semester 1889/90 folgende Lehrkräfte: Als k. k. Leiter der 
Anstalt Prof Dr. J. M Ed er, Herr J. E. flörwarter für 
die Zeichenfllcher, Herr V. Jasper för die Zeiehenfteher, 
Herr A. Lainer ffir Physik und Chemie, Herr H. Lenkard 
für Photographie und Retouche, Herr K. Kaiiiiuuann fOr 
Photolithof^raphie und Photozinkotypie , Herr F. Hrdliczka 
für Reproductionsphotogra|>hi(' und Lichtdruck, Herr F. v. Rei- 
siiiirer für Pigmentdruck, Mikrophotographie etc.. Herr Prof. 
A. Stein haus er für |j:ewer))l Rechnen und Geschäftsaufsätze, 
Herr Dr. Kraus, Hof- und Geriehtsadvocat, für pressgesetz- 
liehe Bestimmungen uinl Schutz des artistischen und literarischen 
Eigenthums und Heir G Fritz, Inspector der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei in Wien, in dem im Jahre 1889 abgehaltenen 
Speoialcurs für Steindmckwesen 

Im Juli 1889 warde eine Ausstellung von Schtller- 
arbeiten der genannten Anstatt w&hrend kurzer Zeit eröffnet« 
Tvel< he 688 Aussteilnngsnummem aufwies und grosse Aner- 
kennung fand. 

In D e u t s e h 1 a n d findet das vortreffliche photochemische 
Laboratorium Herrn Prof Dr. H. W. Vogel's an der 
Berliner k. teL-huischen Hochschule eine zahireieho Frequenz. 
Ferner wirkt die private Unterrichtsanstalt des Herrn Cronen- 
berg in Grdnenbach verdienstlich in Bayern. 

Der photograph. Verein in Hannover beabsichtigt eine 
Fachschule zu gründen, in welcher für Photographie - Lehr- 
linge in den Abendstunden von ^1^6 — ^/^d Ulur Unterricht im 
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Zeichnen Negativ-Retouehe und Naturlehre stattfindet. Jeder 
in Hannover pr-hf^n Ateliers thätige Lehrling wird vorpfli<'lit«^t 
sein, die Abendlachscliule zu besuchen. (Phot. Mitth. XXV. 
1889. S. 312). 

In C]iautau<|ua (Chautauqua Lake in Western New York), 
wo sieh beieitB eine UniTfinität befindet, wird eine Photo- 
graphie che Schule (echool of photography) unter der Leitung 
von Charles Ehrmann errichtet. Die Prüfung besteht in 
der Beaotwortang von fünfzig Fragen nnd YorweiBong der drei 
letzten Photo^rraphien. Ausser Zeugnissen werden den besten 
Schülern i^rämien (bestehend in photograph. Bilchem) gegeben. 
(Wilson's Photogr. Magazine. 1889. S H74 ) 

In Tokio wird durch die japaiiisciie Kegierung an der 
dortigen Hochschule Photographie gelehrt und zum Lehrer 
bieifür ist der in der photographischeu Literatur bekannte 
Burton ans London ernannt» welcher nnnmehr seit 1886 in 
Japan in dieser Eigenschaft wirkt. 

In London wird an die Errichtung eines Museums für 
Photographie gegangen und ist (nach The Phot. Journal 
1889, S. 117) bereits ein Fond hierfiir vorhanden. Als ,Trea- 
sarer'' fungirt Mr. W. S. Bird (London W. C, New Ojcford 
Street 74). 



Photographiacher Congresa in Paris. 

In Paris fand Tom 6. bis 17 Angust 1889 ein internatio- 
naler photographischer Congress statt , welcher sich mit ver- 
schiedenen, die Photographie berührenden interessanten Fragen 
beschäftigte, insbesondere mit folgenden: 1 Einführung einer 
bestimmten Einheit dos Lichtes in der Photogriiphie. 2. Gleich- 
heit in dem Modus des Maasse? der Poeusliinge der 01>jective, 
3. Gleichheit in der Bestimmung der photonietrischen Wirkung 
der Blenden des Objectivs . 4. Gleichheit in dem Modus der 
Messung der Belichtungszeit, 5. einfaches und leichtes Mittel, 
die Terschiedenen Objective den yersohiedenen Cameras anzn- 
passen, 6. Gleichheit in den Platten -Dimensionen, 7. Einheit 
in dem Ansdruek der photographischen Hecepte, 8. Einheit in 
den Benennungen der photographischen Verfahren, 9. Zoll- 
formalitäten bei dem Versandt lichtempfindlicher Plattoü und - 
PrSfarfite, 10. Schutz des künstlerischen Kigenthums- 
reehtes von photographischen Kiv.tMiüniscen Ferner hinzu- 
gekommene Frageu: a) Gleichheit m der Abschätzung der 
Wirksamkeit des Lichtes in den photographischen Operationen, 
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b) Einheit in dem Modus der Bestimmung der Emptindlichkeit 
der photographi sehen Prüptirate. 

Dm Orgaiüsatious-Comtte diem CongresBes beetamd ans 
einem Präsidenten (M. Jannsen), zwei Vice - Präsidenten 
(Chr. Wolf nnd A. Davanne)« «nem Secretär (M. Pector) 
nnd 24 der bokanntesten pliotogiaplÜBclien Notabilitäten Frank- 
leichs als Mitgliedern. 

Nachik'in Herr M. Jannsen, Director des astronomischen 
OhservatoriiiDis in Meudou, die Sitzung eröffnet und in einer 
kurzen Arisi»rache die Anwesenden begrüsst hatte, wurde zur 
Wahl des Vorstandes geschritten , welche in dem Sinne des 
Organisations - Comites einstimmig angenommen wurde. Der 
Vorstand stellte sicli znsammen ivie folgt, Blirenprftses: 
Hr. Bioohonse (Belgien), Bntherford (Vereinigte Staaten), 
Becquerel und Fizoau (Frankreich), Huggins (Fngland), 
Fürst de Molfetta (Italien), Gylden (Sohweden). Präses: 
Jannsen. V i c e p r ä s i d e n t e n : Davanne, Wolff und 
Marey, d e Vyl der (Belgien), Peter Pen (Dänemark). Erster 
Schrittführer: Peetor. Schriftfrihrcr : Leon Yidal, 
A. Londe, Stanoewich (Serbien), Wada (Japan). 

Gleich darauf ging der Congrees auf das Feld seiner 
Thätigkuit über. In erster Linie wurde die i'rage vorgelegt, 
welehes Maass, resp. Gewiohtssystem für die Anfstellnng, 
resp. VeröffentHehung photographischer Formein Torznaiehen 
sei. Ks wurde das Decimalsystem hierför einstimmig als das 
einzig richtige anerkannt. 

Die Frage bezüglich der Bezeichnung photographi- 
scher Verfahren wurde nach den Vorarbeiten der Commis- 
sion unter dem Vorsitze von LoonVidal nur unter Benützung 
französischer Ausdrücke entschieden. Es wurden verschitidone 
Bezeichnungen angenomnien , z. B. „ Photoeoilogri^phie " fiir 
Lichtdruck Für Pigmentdruck wurde das Wort Potochromato- 
graplile vorgeschlagen , znm Sehinsse jedoeb die Beseiehnung 
„Photographie snx melanges eolorantes'* deÜnitiT angenommen. 

Als Befestigungsmittel für die Camera wurd die 
Whitworts- Schraube Nr. 1 C^.b mm Durchmesser) als Norm 
angenommen Es ist dies dieselbe Schraube, welche von der 
^English Society" schon vor längerer Zeit angenommen wurde. 

Für rks Anbringen versehiedener Objeetive an 
dieselbe Camera wurde der Hajonetiverschluss empfohlen, jedoch 
auf vielseitigen Widerspruch verworfen , weil . wie es scheint^ 
diese Verschlüsse auf die Dauer nicht zuverlässig sind. 

Es worde die Anfertigung einer Serie von ObjeettviiDgen, 
welche sich ineinanderschranben lassen, vorgeschlagen. 
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Fernerhin wurde eine Anzahl Objeotivbretter als Normal- 
rnrnm aDgenommen, nnd zwar quadratische Bretter Ton 8 em, 
12 cm und 20 om im Quadrat. JDie drei ersten Grössen wür- 
den eine Dicke von 5 mm , ^e letztere eine solche von 7 mm 
besitzen. 

Um eine Einheit in Plattenformaten herbeizufüliron, 
wurde vor<;esehlagen , das Fornmt 18 X 24 cm als Einheit an- 
zunehmen und die iil>rigen i^'ormate durch Theilen oder Ver- 
Tielfältigen dieser «Irusse herzustellen. So würde z B. die 
halbirte Platte 12 a cm geben Diese wiederum getheilt, 
gibt 9 X 12 cm. Die dem Formate 18 X 24 cm zunächst- 
stehende grössere Platte wäre 24 X 30 cm ^ welche sich in 
eine Platte 12 X 18 und eine 18 X 24 cm , oder drei Platten 
12 X 18 cm zerschneiden läset. Wir sehen, dass wir hier nur 
ganz geringen Abweichungen gegenüber den )*oi uns gang- 
baren Grössen begegnen. Auf die E ntheilunir des Tapieres 
wurde keine Rüehsicht genommen. Für Projectionsbilder wurde 
das Format 8,5 X 1*> ^'m adoptirt. 

Weiterhin schien os von Wichtigkeit, den internationalen 
Transport lichtempüudlicher Präparate und hauptsächlich den 
Versandt exponirter, aber unentwickelter Platten möglichst zu 
erleiehlem, ohne der Gefahr ausgesetzt zn sein, durch Unge- 
schicklichkeit der Zollbeamten kostbare Sendungen und uner- 
setzliche Arbeiten zu zerstören. Es wurde darauf hingewiesen, 
dass in den meisten Ländern von Seite der Regieningen die 
nöthigen Schritte schon £cethan worden seien , dass hingegen 
von einer vollkommenen Beseitigung der durch dlt^ Zollsysteme 
den lichtempüüd liehen Präparationen erwachsenden Missstände 
wohl abgesehen worden müsse. Immerhin wird vorgeschlagen, 
ein mteruationales Erkennungszeichen fUr solche Präparationen 
eiDzafohren, welches von den Zol]beh(^rden erkannt und respeo- 
tirt werden mftsste. Als solches wurde eine schwarze Sonne 
tnf rotiiem Grunde vom Congresse angenommen. Ausserdem 
ioll darauf hingewirkt werden , dass die Regierungen , welche 
noch keine Dunkelkammern an den Zollämtern eingeführt haben, 
um die Einfühmng von solchen gebeten würden "Die Etiqnette 
würde in zwei Sprachen folgende Bezeichnunir tragen: „Licht- 
empfindlich. Nur in Gegenwart des Bestellers zu 
öffnen." 

Zu dem hierauf besprochenen Punkte betreffs desRechts- 
sehntzes für photographische firzeugnisse berichtete 
Herr Perrot de Ohaumeux und wünschte, dass die Erzeug- 
nisse der Photographie von denselben Gesetzen beschützt wtteiden, 
welche in Bezug auf das kttnstlerische fiigenthumsrecht aufge» 
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stellt sind oder anfgestttllt werden kSnoten. Dieter Vorschlag 
wurde trotz der BiDspraebe einzelDer Herren, welche Ueher 
den Schutz des Handelsgeeetses TOigeiogen hätten, mit groeier 

Mehrheit angenommon. 

Als Lichtoinheit hat der Conjiress die von Violle im 
Jahre 1881 vorireschlHgene und nach ihm beoaimte VioUe'sche 
Einheit angenommen. 

Diese Einheit wird durch oiu m höchste Weissglühhitze 
gehnehtea Platinbleoh von 1 qem GiOefie gebildet. Um jedoch 
eine billigere und sngängliehere Lichtquelle sn hftben, wurde 
die mit eBUgeaarem Amyl gespeiste und von Hefner-Alteneok 
Torgeschlagene Normallamp«' als itostf^s Liehtmaass angenommen 



Es bh'ilit iiatiirlich übrig, die Li«'ht«t'*irke der Amyllampe 
genau in Bezug auf die Violle'sche Einheit zu bestimmen 

Beaüglich dor Bestuumuns der Empfindliehkeitsgrade von 
Trocken platten wurde vom Präsidenten die Herstellung einer 
Scala von grauen bis schwarzen Tönen empfohlen, welche 
dnroh die Belichtung von ein- oder mehrmal 5 Seconden, bei 
einem Lichtabstande der Amyllampe« deren Licht auf Vs Quadrat- 
Centimcter reducirt ist, von 1 m auf einer Platte hergestellt 
worden könne. Als Entwickler wird das Kisonoxalat. und als 
Entwleklungsdaner d Minuten bei ungefähr lö Grad G. fest- 
gesetzt. 

Dieser Vorschi HL' wurde vom Conizross antjenomnien, immer* 
hin aber das Wariierke sehe Photometor mit dem Unterschiede, 
dass die Amyllampe an Stelle der phosphorescirenden Platte 
tritt, wegen seiner Bequemlichkeit beibehalten. 

fiezQglich der einheitlichen Bestimmung der Brenn- 
weite wurde Torgeschlagen , dass dieeelbe vom Emissions- 
oentrum aus genommen werde. Die Fabrikanten sollen für die 
Zukunft dieses Centrum , sowie die genaue Brennweite auf der 
Fa?sun2 bemerken. Um die genaue Brennweite eines Objec- 
tivs zu erfahren, v/urden drei Methoden vorgesehlagen, von 
welchen die Methode des Command. Moessard am ein- 
fachsten ist. 

Als einheitliche Normalblende wurde eine Oeffnung, 
deren Durchmesser gleich dem Zehntel der Brennweite ist, 
angenommen. Femerhin wurde bestimmt, die folgenden Blenden- 
grSisen so su bezeichnen, dass die fixponirzeit durch die 

Multiplication iluoi Nummer mit der für die Normalblende Nr. 1 
erforderlichen sieh ergibt, so z. B. dass, wrnn Blende Nr. 1 
2 Seounden erfordert, Blende Nr. Ii eine Expositionsseit TOll 
6X2 Secunden « 12 Seeanden erfordern würde. 



und ihre Anwendung 
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Es wurde fernerhin beschlossen, dass die MomentTer- 
schlüBse die genaue Dauer der Belichtung in Secunden 
und DaoimalbniclitbeileD von Seeimden tragen sollen. Bei den 
im BlendeoBclilitz angebraehten VeTsebl&Bsai soll diese An- 
gäbe für die grösste BlendenQffnung gelten. Znm Soblnsse 
vmrde als Erkennungszeichen für solehe Apparate, welche den 
Beschlüssen des Congresses gemäss angefertigt werden, eine 
eippup Mr^rkc nn'xenominen . welche aus dem Monogramm des 
Veriertigers, umgeben von einer Sonn^. Vip?tpht. 

Im Jahre ISdO wird ein neuer Cougress in Brüssel tagen. 



Photograpbisehe Objective und Spiegel. 

F. R. Dallraaver berichtet im ,,Phot. Journal of the 
Phot. Soc. of Gieat Britain'* (18S9, S Bd. 13) Uber die 
Form und historische Entwickelung der einfachen Landsehafts- 
linse, wobei er neuerdings auf die Yoiiheile des aus drei 
Glasern verkitteten Meniscus („ Tri ple Meniscus*^) znrtLckkommt. 
(Vergl Eder^e Jahrbuch för 1H89, III., S. 160.) 

Dallmeyer's einfache Landsehafts linse ist nach der 
Patentbeschreibung im Phot. Corresp. 1889, 8. 224 abgebildet 
(s. auch Phot. News 1880, S 59). 

In Amerika macht sich dns Bestreben bemerklich, photo- 
graphisehe Objective nach dem alten, von Deutschland aus- 
gegangenen Systeme der Aplanate unter verschiedenen neuen 
Namen in den Handel zu bringen. So z. B. nennt Beek 
(Philadelphia) seine derartigen Linsen ^Autograph Lenses"; 
Walmsley bringt ^Reetilinear- Linsen" (also eine Aplanat* 
Constraetion) unter dem Namen „The Heliograph" in den 
Handel. Gray in New York bringt Peri sc ope in den Handel 
nnd zwar in zwei Sorten: „Extreme Angel Periscope'' von einer 
wirksamen Oeffnung f 'lO und Bildwinkel 115 Grad und ..Rapid 
Symmetricai Periscope" (/"/H). Da bekanntlich die vor mehr 
als 20 Jahren in Deutschland (vor der Erfindung der Aplanate) 
construirteu Periscope^) einen chemischen Poeus hegitzen, so 
wäre deren Wiedereinführung in die Photographie kaum als 
Voi-theil zu begrüssen. Es ist übrigens möglich, dass hier 
gjeiohfiklls eine Aplanaten-Oonstmetion vorliegt, jedooh ist dem 
Herausgeber hi^ber nichts näheres bekannt geworden. 

Unter allen XTmst&nden ist es vei'werflieh, wenn alte be- 
kannte Linsensysteme unter willkührlich gewählten neuen Namen 
auf den Markt gebraoht werden, da die Abnehmer bei der an 

1) 8. Ed«v*i HandbiMb fOai Photogmpbi«, Bd. I, 8. 150. 
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und für sieh schwierigen Wahl der Objective in Yerwimmg 
gebnoht werden. 

In Dentschland erzeugen ausser den altberühmten optischen 
Instituten Ton Voigtländer (Braunsehweig), Dr. Steinheil 
(München), auch Hartnack in Potsdam die bereits früher 
beschriebenen fs. Jahrbuch für 18^9, 3. Jahrgang, S 826) 
Weitwinkelinstrumente und Projectionsapparate, welche sieh 
gut bewährten. Voigtländer stellt vorzügliche Euryscope 
aus neuem Jenenser Glas her (Phot. Corresp. 1889.) Oscar 
Simon in Potsdam gab 1888 ein Verzeichniss seiner licht- 
starken Aplanate, sowie von Weitwinkelaplanaten ans. — 
B. Fritsen in Wien (yormals Prokeseh) eizeugt sehr gate 

Aplanate und Antiplanete, 
welche bereits im vorigen 
„Jahrbuch" erwähnt wurden. 

A. C. Clark in Cam- 
bridge liess am 4. October 
LsHH (Z. 3U9, 499) eine photo- 
graphische Linse pntentiren, 
welche eine coucavcouvexe 
Crownlinse X> mit einer eon* 
oaveonvexen Flintglaslinse C 
enthält; vorne ist eine ähn- 
liche Combination (Fig. 63), 
wobei die einzelnen Linsen 
durch einen schwarzen 
Metall ring von einander ge- 
trennt sind. 

Ueber Vergleich verschie- 
dener photographischer Ob- 
j ective yon B elitski s. 8. 13. 
Dr. Miethe bringt einen beachtenswerthen Artikel &ber 
das Reinigen der Glaslinsen (Phot. Wochenbl. 1889, S. 383) 
und Fiseher (Phot. Nachrichten 1890, 8.6) aber Fehler bei 
Objectiven. 

Den Einfluss der Abkühlung auf das optische 
Verhalten des GImsps studirte Dr. Schott (Mitth. aus dem 
Glaßteehnischen Laboratorium in Jena 1889.) 

Ueber die Bleu den Wirkung auf das Bildfeld schreibt 
Dr. Stolze im Phot. Wochenbl. 1889, S. 125: 

«Znnftehst handelt es sich nm die Wirkung der jetzt ge* 
biftnehlichen Gentralblenden. Dass ue das Bild sohSm 
machen, ist allgemein bekannt, weniger aber, dass sie einen 
sehr wesentlichen £influ88 anf di»^ Idcht?ertheilnng ans&bsD. 




Kig. 63. 
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— Wer sich die Mühe gebeu will, irgeuJ um Doppel- Objectiv 
unter Beseitigung der Vlslrseheibe Toii dem Platxe dmellMitt 
Ml betnehten, wird sogleieh sehen, dass die vorderen und 
hinteren Binder der Objeodvfssstmg als einaeitige Blenden 
dienen, sobald man das Auge von der Mitte des Bildfeldes 
nach dem Rande zu bewegt. Diese so erzeugte Verminderung 
der Lichtintensität ist eine viel bedeutendere, als den Meisten 
bewusst ist. Es muss dabei berücksichtigt werdpu, dass schon 
an sich , wie wir früher nachgewiesen haben , bei auch nur 
einer Abbiendung, nach Art der Centrallilenderi nder der 
Vorderblendeu bei LaiiLischaftsobjeetivea, die Lichtkiuit um so 
mehr abnimmt, je mehr man sieh bei einem mit der Axe einen 
Winkel f bildenden Strahlenbüsehel dem Bande der Visirscheibe 
Dähert, und dass, wenn die Intcnsiföt in der Mitte »- J ist» 
ne für dnrch die folgende Gleichung ausgedrückt wird: 

Jo = J • cos* ^p. a) 
Von dieser Lichtabschwächung wollen wir nun zunächst einmal 
ganz absehen, und nur die durch Vorder- und Hinterrand der 
Fassung verursachte betrachten, und wollen, um die Saehe 
nicht' unnütz zu ver\viekeln, die LichHireehung durch die Linsen 
sowie etwaige feste innere Abblendun^eü nicht berücksichtigen, 
snd wollen annehmen, dass von der Visirscheibe aus die 
Vorder- und HinterGffnung genügend gleich gross erscheint, 
nm den Unterschied yemachlässigen zu können. Nennen wir 
nun den Abstand des vorderen und hinteren Bandes d, den 
BadiuB der vorderen und hinteren Oefinnng r, und bezeichnen 

wir mit cos o den Werth — tg <p, so gilt für die von uns ge- 

suchte Bichtintensitiit m Verhältniss zur centralen Lieht- 
Intensität J die gleichuug: 

r^TC'lf d 



oder 



X* -90^-- T•*S'f^'*♦^-'^'6•''f 

T" ^ 

Wir wollen ans nun diese Gleichung etwas näher ansehen, 
um SU erfohren, wie tSa gewisse häufige Verhältnisse der Ob- 

jective die Lichtintensitäten sind. Zunächst müssen wir nook 
damit die schon oben J(p entwickelte Gleichung verbinden. 
tTnsere Schlussgleichnng lautet dann: 

J<? = - cos* ? d) 
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Wäre nun beispielsweise d = 2r, d. h. der Abstand der 
Linsen so gross wie ihr Darchmesser, ein FaU, wie er bei 
ObjeetiTen Ton Weitwinkelcbinkter Torkommt, m würde ftr 

S — 46^ iD der obigen F<nmel 4» 0 vnd 4 fr — (i^tg^«p »0, 
. h in diesem Falle ist die Lichtintensität für 
Strahlen, welche mit den axialen einen Winkel von 
45® Dia eben eich Null. Ware aber beispielsweise d = Ar, 
ein Fall, wie er bei Portraitobjectiven häufig ist, so wird in 
der obijE^en Formel für den Werth 9 = 2t>*j 34' abermals ^ und 
der Werth unter dem Wurzelzeichen zugleich gleich Null, d. h. 
in diesem Falle ist die Lichtintensität für Strahlen 
welche mit den axialen einen Winkel von 26^31' 
maehen, gleich Kvll. Wie man iiekt, kann man mho mit 
Hilfe obiger Formel die GrOese des LiehtkreiaeB beredhnen, 
welchen ein Objectiv umschliesst. Aber mehr all das, sie 
giebt uns die Möglichkeit, feetEnetellen in wie weit dieser 
Lichtkreis bei den einzelnen Objectiven ausreichend gleichmässig 
beleuchtet ist. In der fol^r^^nden Tabelle soll diese Rechnung 
für den Fall, wo <f = 2r, und = 4r ist, also für Weit- 
winkei und Portraitobjective, ausgeführt werden. 

Tabelle der Lichtintensitäten bei Objectiven ohne 

Abbiendung. 



9 




! d — 4r 


! 










i ^ 


0» 


900 


1,00 ' 


900 


1,00 


! 00 


5« 


1 840 59' 


(\93 


, 790 55' 


0,77 


50 


10« 


790 51' 


0,78 


; 690 21' 


0,51 


10» 


150 


740 27' 


0,65 


1 Ö7086' 


0,31 


160 


20» 


68^ 39' 


0,51 


430 17' 


0,13 


200 


250 


620 12' 


0,38 


' 2109' 


0,01 


250 


300 


540 44' 


0,2fi 






300 


35f> 


450 33' 


0,16 






350 


40« 


32« 57' 


OOS 






400 


4ö0 


00 

« 


0,00 


1 

1 

1 




450 

1 



Wie man aus dieser hochinteressanten Tabelle sieht, ist bei 
unabgeblendeten Portrait- Ohjeetiven schon bei einem Bild- 
winkel 2 o = 30'^ am Eande die Lichtintensität kaum noch ein 
Drittel von der in der Mitte, bei einem Bildwinkel 2 cp = 2üO 
nur noch ein Halb derselben. Dies ist der eigentliche 
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Grund, weshalb man bei einem solchen, ganz abge- 
sehen von der Schärfe, nur den mittleren Theil des 
Bildfeldes ausnutzen darf. Viel günstiger stellen sick 
ftlle Objective, bei denen die Linsensysteme im Verh&ltoiss za 
ihrer Oeffimng nSher ao einaDder stehen, wie diee die erste 
Hälfte der obigen Tabelle aeigt 

Moessard beschreibt im Bull, de la Soc. fnuiQ. de Phot. 
1889, S. 124 einen Apparat zur vollständigen experimentellen 
Untersuchung von photogmphischen Objeetiven (s. auch Phot. 
Corresp. 1888. S. 541 mit Figuren). Zweck des Apparates 
ißt, unabhängig von photographischen Arbeiten, durch vier 
Untersuchungen in bekannten , vergieichbaren und leicht zu 
deutenden Werthen , alle nothwendieen Aufschlüsse über den 
practischen Werth einer Linse und eines Objectives zu erhalten, 
und iwnr bestimmt man dnreh die: 

1. Untersuchung: die wahre Hauptbrennweite und 
die Lage der Hauptpunkte; durch die 

2, Untersuchung: die Gestalt der Hauptbrennfläche 
imd die Focustiefe oder die Tiefe der Hauptbrennflärche für 
Tersehiedene Blenden. Daraus schliesst man auf die An»* 
dehnmig des grdssten und kleinsten Bildfeldes; dnreh die 

8. ünfersuehung: den Sinn und den WertK der Distor* 
sioo mid die 6r(taBe des von der IMstorsion freien Bildfeldes; 
durch die 

4. Untersnehnng: die Lichtintensität an jeder beliebigen 
Stelle des Bildes und das Feld gleicher Liehtintensitiii 

Ueberdies kann man sich im Verlaufe der vorerwähnten 
Untersuchungen über alle Oonstructionsfehler, welche die Linsen, 
die Blenden und die Objeetivfassung betreffen, leieht Beehen- 
Behaft geben. 

PrinrMp des Apparates. — Die Verwendbarkeit des 
Apparates beruht auf der Thatsaehe, dass ein horizontal be- 
festigtes, um eine durch seinen zweiten Hauptpunkt gehende 
verticale Achse drehbares Objeetiv von genügt^iid entfernten 
Objectiven ein Bild liefert, welches w&hrend der Drehung des 
ObjeotiTeB auf der Yisirscheibe unbeweglich bleibt. 

Ueber sphärische Genoavspiegel zur Photographie 
ibgeachlossener Projectile s. Prof. Mach, dieses Jahrb., S. 108. 

Ueber richtigen Vergleich Ycrsohiedener photogra- 
phiseher Objective Ton Belitski, dieses Jahrbuch S. 13. 
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PhoCographlMiie AppAnU und OMi«nM. 



Pbotofr»t»falsehe Appamte und Cameras* 

Üeber die Locheamera findet sich eine auf mathema- 
tische DeductioQen begriindete Abhandlung von Lord Bayleigk 
in Phot. NewB. 1889. 8. 611. 

L Vi dal theilte eine Tabelle Qber die BelichtirngBieitaii 
in der Loch CR Hiera (ohne Linse) bei verschiedenem Loch -Durch- 
messer und Foeal*L&nge der Oamera mit (Phot News. 1889. 
Seite 7Ö1). 

lieber Cameras ohne verstellbaren Auszug 
lind Tiefe der Schärfe der Linsen bei unveränderter Ein- 
stellung gibt William Oheynev eine bemerkenswerthe Tabelle. 

(Phot. News. i889. S. 703.) 



Aequivalente 
Brennweite dor 

Objeotive in 
•ngliaehttn Zoll 


Blenden- 
durchiiiQäsor 
(ausfited rückt iu 
Bruchtheilen der 
Bnnnwelta f) 


KDlfornnnp ''.es 
eingeBtoiUeti 

▼om Appmt. 


Alle GeffeTiständ. 
mud scharf bü n 

alaai Batftcouc 

TOB 


8 


fi» 


167 FoM 


88 FiuM 


8 


/■/16 


84 » 


42 . 


7 


fi» 


126 , 


68 . 


7 




G3 , 


88 . 


6 




94 , 


47 , 


6 


fll6 


47 „ 




5 






32^4 „ 


5 


fil« 


83 , 


I6V2 . 


4 




42 , 


21 , 


4 


fliß 


21 • 


10»/« . 


8 


fl8 


23»/« , 


12 , 


3 




12 , 


6 « 


2 


fl8 






2 


r/16 




2»/4. 



Daraus folgert Cheyney: während die Vereinigungsweite 
•der Strahlen sieh in ariti^metlseher Pto^ssion Terkoirst, nimmt 
die Distanz der in der Vereinigungsweite der Strahlen befind* 
liehen OegonstSrnde in geometrischer Progression ab; deshalb 
geben die Linsen mit kurzem Focus eine grössere Tiefe als 
jene mit langem Foens. Ferner, dass die Distanz der im Foous 
befindlichen Objeete direct abnimmt, je nachdem der Blenden- 
dnn'bmessor kleiner if^t: ep wächst also die Tiefe der Sohärfe 
mit der Verkleinerung der lilenden. 
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Beiaecamera. 

Üeber die Reisecamera tod J. B. Götz in London siehe 
dieses Jahrbnch Seite 146. 

Panora ma- Apparate. 

Einen Panoramen- A pparat beschrieben Ph. iindTh Be- 
noist in „Bull, do la Soc. forcalse de Photogr/ (auch Bullet. 
4» TABsoe. Beige de Photogr. 1889. 8. 600), weleher ohne die 
daeelhet abgebildeten Figuren schwer zu beschreiben ist. 

R Moessard's Cylindrograph ist ein Panoramen- 
apparat, der von der Oonstruetion Johnson *8, die seit 1866 
bisher allgemein Terwendet wurde, abweicht. Johnson's Ca- 

mera drehte sich bekanntlich nm die eigene Achse, und dnreh 
eine mechanische Vorrichtung wurde analog der Bewegung des 
Objectives eine flache Cassette an der Rückseite der Camera 
in entgegengesetzter Richtnni: vorgeschoben. Das Lieht fiel 
durch piiio Blende , die einen Ausschnitt von der Form eines 
spitzen Winkels hatte, wodurch die Höhen und Wolken weni^^er 
belichtet wurden als der Vordergrund. Die Umdrehung geschah 
durch ein Uhrwerk. 

Hodssard hat einen halbmondförmigen Apparat erdacht, 
bü dem das Objeetiv mit freier Hand bewegt wird und die 
Cassette ans elastischem Stoffe, die präparirte Platte aus einer 
Gelatinfolie, welche sieh entsprechend biegen lassen, besteht 
(b. Phot. Corresp. 1889. S. 556, mit Figuren). VergL dieses 
Jahrbuch S. 235. 

Detecti v-Camera und Künstler-Camera. 

Eine Rhomboeder- Camera, in welcher man in dem- 
selben Zeitmomente einen Gegenstand photographiren und des- 
aen Bild auf der Visirscheibe betrachten kann, construirte 
Dr H. Cohn in Breslau und nahm darauf ein Patent. Er 
bringt unmittelbar hhiter das Objeetiv zwei entgegengesetzt 
geschliffene Glasrhomboeder an, welche in der Mitte des Ob- 
jeotives mit den Kanten berühren und ein doppeltes Bild er- 
zeugen (Phot. Mitth Bd. 26. S. III, mit Figuren). 

Dr. Er&gener's Taschenbuch -Camera hat analoge Con- 
structionen angeregt, z.B.: die „Album - Camera" (Bildgrös so 
4 X pin) Ton Hf^ piund in Berlin, die Bucheamera „Reporter" 
Ton Goerz in Berlin, (Bildgrößse 4X i^^/a cm) ete. 

Ueber die Soli dus-Camera von Dr. R. Krügen er sowie 
die Simplex-Cam era und Krngener's Stereoseop-Deteo- 
ti Y-Camera 8. oben Seite 18Ö bis 193. 
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Eine ähnliche Camera bringt Haake und Albers in 
Frankfurt a. M. unter dem Namen Victoria-Camera in den 
Handel (f&r 30 Anfnahmen Bildgrösse 6,6 : 10 em). 

Die optiflolie Anstalt von 8chle8ic][y-Str5lilein in 
Leipzig eonstrairte eine sehr gai» „BeTolver- Camera Comfort*. 

Handhabung des Apparates „Comfort" bei Moment- 
aufnahmen in directem Sonnenlicht 

Aufziehen des Momentverschlusses bei D. Abnehmen des 
Objectivdeckels B. Hichten des Apparates nach dem Object 




Vi9. S4. 



und Auslösen des Momentverschlusses durch den Drücker 0. 
Schliessen des Objectives durch den Objectivdeckel B. Wechseln 
der Platten für die nächste Aufnahme durch Weiterdrehen der 
Soiieibe E am einen Theilstrich (Fig. 64). 

Bei raiehen Objeoten, wie Pferden im Galopp, sebndl 
fahrenden Velocipedisten ete., hftlt man den Apparat an die 
Backe, zielt (bei Queraufnahmen durch Visir F, bei Hochauf- 
nitoen dureh Yisir G) und dr&ekt los, wie bei dem Sehiessen. 
Bas Zielen geschieht, indem man das Visir etwas vor das 
herankommende Object hält und in dem Moment losdrückt, 
wenn das Object durch das Visir ^reht , so dass der Apparat 
im Augenblicke des Losdrückeus sich nicht bewegt. (Fig. ö5.) 
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Bei sieh weniger rasch bewegenden Objeeten , z. B. Per- 
sonen im Schritt, die man unbemerkt aufnehmen will, wird 
der Apparat unter dem Arm mit einer Hand srehalten und mit 
derselben Hand in dem Augenblick losgedruckt, wenn mau 
lieh der Person gerade gegenüber befindet 

Kg. 66 zeigt die HaadhAbimg bei Zeitanfiiahmen , wobei 
der MomeiitverBehliigB nur halb aufgezogen ist. 




Fig. 65. 



Zum Einsetzen der Platten in den Apparat ,.Com- 
fort" in dunklem Räume bei rothem Licht öffnet man 
^e Klappe IT, Fig. 87 , sowie ein Packet Platten, in welchem 
sieh in einem Pappkästchen acht 8t&ok Platten befinden, die 
immer paarweise mit ihren Schichtseiten gegeneinander liegen. 
Nachdem man die erste Platte mit ihrer Schichtseite nach dem 
Objectiv zu, in einen Ausschnitt der sieh in dem Apparat be- 
findlichen drehbaren Walze gesteckt hat. dreht man die Walze 
vermittelst der Scheibe E. Fig. (U. um eine Theilung weiter, 
wodurch reYclverähnlich der nächste Walzeuausschnitt unter 

18 
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Photoeraphiscbe Apparate und Camerai. 




Fig. 67. 



Googl 
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die Klappenöffnung kommt, welcher dann ebenfalls mit einer 

Platte versehen wird. Nun wird di*^ {^eheibe E wieder um 
eine Theilung ^Tpiter gedroht, die dritte Plntte eingeschoben 
und 80 fort, bis eämmtliclie acht Walzenaussckuitte mit Platten 
versehen sind. 

Ueber Dr. Hesekiel s Gebeimcamera „Probata" und 
Lomftn*s Huidcamera „Keflex'* siehe Seite 27. 

Ueber Goers*B neuen Apparat „Keporter** s. Seite 71. 
Üeber Kfinstler-Camera eontn &eheimcamera von Prof. 

Dr. Fritsch siehe Seite 91. 

Ueber die allgemeinen Erfordernisse, welche man an 

Detectivappn rate zu stellen hat, siehe Krügen er S. 131 
Auch Duffield schrieb über die Kigenachaften der De- 
teeÜYcamera (Phot. Oorresp. 1089. S. 3^9). 

Apparate zur Messung der Geschwindigkeit von 

Momentversehlilasen. 

Oft wird zur Bestimmung der Geschwindigkeit der Moment- 
verschlüsse ein glänzender Zeiger, welcher sich vor einem 
Zifferblatt bewegt, photographirt. Hierbei stellt sich der Uebel- 
stand heraus, dass der bewegte Zeiger im Bilde als ver- 
EchwommenG Fläche erscheint , deren Ausdehnung nicht nur 
von der Helligkeit der beleuchteten Gegenständo und der 
Empfindlichkeit der benutzten Platten abhängig ist, sondern 
wobei auch die Bestimmung der Anfangs- und Endgrenze 
ungemein schwierig ist. Die Verwaschenheit an den Grenzen 
röhrt daher, dass das Objectiv allmählich sich Öfihet und 
scUiesst. Erst bei einer gewissen Liehtintensiföt erscheint auf 
der Platte überhaupt eine Lichtwirknug , die sich bei weiterer 
Oeffnung des Objectivs steigert, nnd dann beim Sehliessen 
wieder abnimmt und so kann es geschehen , dass je nach der 
Art des Momentversehhisscs , der Stärke der Beleuchtung und 
der Empfindlichkeit der Plnttcn die gemachte Aufnahme nur 
die halb wirkliehe Beiiohfung erkennen lässt. Wilson (Phot. 
Archiv I8b9. S. 14,'), aus Amateur Photographer) sucht diese 
Schwierifjkeiten durch nachstehende Erfindung zu beheben. 

Auf einer von itiiitou durch eine sehr intensive Lichtquelle 
— 8<mnen]icht, elektrisches Bogenlicht oder IVIagnesinmllcht — 
beleuchteten Milchglasplatte ist eine Kreistfaeilnng tod 1 bis 100 
in einem Durchmesser tod ca. 23 cm intensiv schwarz auf* 
getragen, und zwar so, dass bei jedem fönften und zehnten 
Grad die Striche verlängert sind. Vor dieser Kreistheilung ist 
concentrisch eine etwas grdssere Metallscheibe angebracht, in 

18* 
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welcher ü^rade vor den Graden des Kreises drei radiale Sehlitze 
von der Breite je eines Grades angebraeht sind. Die ganze 
Scheibe wird vermittelst eines Schnurlaufes mit einem kleinen 
Motor 80 verbunden, dass man ihr eine beliebige Umdrehungs- 
geschwindigkeit geben kann. Sehr gut eignet sich hierzu ein 
klflintt obünehlikhtiges Wssserrad, dessen Umdrehungszahl 
man. dvaceh die mehr oder minder starice Oelfiiimg des Hahnes 
regelt. Würde die Scheibe sich in der Secunde beispielsweise 
einmal nmdrdi«i, so würde jeder der drei SchUtie ^/too Secunde 
brauchen, um einen Grad der Theilung zu passiren. Da es 
Wimschenswerth ist, da^^s hom Photographiren eine grössere 
Zahl von Gnfipn si»*htW;ir wird, po miiss die Drehung der 
Scheibe um su schneller sein, je schneller der Momentver?ehluss 
ist. — Um die Uuidrehungen der Seheibe bequem zählen zu 
können, ist auf der Drehungsachse derselben vor einem festen, 
die Zahlen von 1 bis 12 zeigenden Zifferblatt ein Zeiger so 
angebracht, dass er für zwölf Umdrehungen der Scheibe eine 
Umdrehung macht. Hat man nnn festgestellt, wieviel Um« 
drehnngen der Zeiger in einer Minute macht, so mnsste man 
sie mit 12 multipUciren » um ^e der Scheibe zn erhalten; 
<3iese Zahl wäre zn verhundertfachen, um die Menge der ein^^r. 
Schlitz pnssirenden Grade zu erhalten, und um dieselbe für 
die Secunde zu erfahren, hätte man noch durch 60 zu dividiren. 
•also 5c X 12 X lOU : = X X 20. Man hat also nur nöthig, 
die Umdrehungen des Uhrzeigers in der Minute mit 20 zu 
multiplicireu , um zu erfahren, wieviel Grade in der Secunde 
4m Behlitz passiren. Zeigt dann die Photographie y Giade 

bei einem Schlitz, so war die Belichtungszeit ^n* — 

sind drei und nicht nur ein Schlitz vorhanden, weil dnroh die 
Stützen der Scheibe , die Transmission n. s. w. ein einzelnes 
Bild verdeckt werden könnte. Auch macht die Mehrheit der 
Bilder e«: möglich, verschiedene Belichtungszeiten für ver- 
schiedene Plattenstellen festzustellen 

Dr. Stolze bemerkt hierzu im ,,Photograph. Wo henblatt' 
(1889. S. 262) . dftSF der Ap}>nrnt gewiss recht sinnreich ist. 
aber die Fehler, welchen er abhelfen soll , sind auch bei ihm 
vorkaiiden — falls sie überhaupt den Namen Fehler verdienen. 
Denn auch bisher schon hat man Beleuchtungen mit intensivem 
Licht von der Rückseite verwendet, ohne doch dadurch die 
Terschwommenheit beseitigen zu können, welche darin ihren 
Omnd hat, daps eine gewisse Anfangswirkung vorhanden sein 
muss , bevor eine kleinste photographische Wirkung sichtbar 
wird. Dem wird nie abzuhelfen sein. Aber das ist auch 
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gar kpin Mangel. Denn beim practi sehen Photographiren wirkt 
genau derselbe Umstand, und es kommt gar in^ht darauf an, 
wip hr.rro (y\n Momentverschluss, mathematisch hptra htet, offen 
ist. süiiderü wie lange er während des OlTenseiiis zeichnet 
Aber nicht genug hiermit, es ist auch ein Irrthiim, dass durch- 
seheinendes Licht dem reflectirten so sehr vorzuziehen sei. Bei 
richtiger Verwendung wirkt letzteres sogar weit energischer. 
Nlehtfl abertrifft an bleadendem Glänze das Sonnenbildoheii, 
wie es eine kleine Silberperle oder eine innen versilberte Glas* 
perle zurückstrahlt, und es ist leicht genug, eine solche an 
dem sieh schnell bewegenden Zeiger eines Uhrwerkes mit 
Wachs zu befestiiren. In solcher Weise kann snomr ein ver- 
stellbarer VVindfang zur Expositionsbestimmung dienen . der 
durch Gewicht und Schnur in genüjrend constante Umdrehung 
versetzt wird, und wo durch die Länge der abgelaufenen 
Schnur leicht die Umdrehungszahi bestimmt wird, welche dann 
lach durch die Grösse des Gewichtes leicht rogulixl werden 
kann. Eine fallende yersilberte Glaskugel, wie sie f&r Weih* 
naehtflbanme verwendet wird, und die dureb Schrot besehwert 
i^t. sobald die Sonne sie bescheint, ist ein treffliches Mittel 
der Expositionsbestimmung. Die Kugel muss dabei vom oberen 
Ende eines Maassstabes fallen, und wird durch eine Schnur 
am Aufschlagen auf den Erdboden verhindert Die Beohnung 
ist eine sehr einfache. 

üpl-er die Bestimmung der Schnelligkeit der Moment- 
Terschiusse siehe auch Stroh (Phot. Corresp- 1889. S. 176). 

Projectious- A pparate und Vergrösserungs-Apparate. 

Dr. Stolze berichtete in eingehender Weise im Photoer. 

Wochenbl. 1889. S. 185 über die Bei euchtungsvorricn- 
tungen für Projections- A y}|nrate, bezüglich welcher, wir 
aof die ausführliche Originalabhandlung verweisen. 

Zum Tergrössern der kleinen Detectivaufnahmen bringt 
Rud. Stirn in Berlin einen eulen Vergrösserungsapparat „Star" 
in den Handel, weicher dem auf Seite 77 beschriebenen (Fig. 13) 
ähnlich ist. 

Ueber einen neuen Vergrösserungsapparat mittels eines 
Siemens'sehen Begeneratlvbrenners siehe Himly's Artikel 
auf Seite 7. 

C. Fabrioins in Wien erfand eine Ligroingas -Lampe 

ftr photographische Zwecke und Projectionsbilder, bei weleher 
Ligroindampf mit Luft gemischt (nach Art eines BonafinbreD» 
ners) einen Auer 'sehen Gasglübkdrper erhitzt (vergl. dieses 
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Jahrbuch für 1S80. 2. Jahrgang. S. 465). CDiese Fabrieius- 
Laiu]>o i«t wcitor unten im vorlieLrendon Jahrbucho lieschrieben.) 

Die Darstellung v«mi scheinbar in der Luft schwebenden 
Bildern mittels der Projectioüslaterne beschreibt E. Bruce 
in Phot. News 1889. S. 433 (auch Photogr. Corresp, 1881)). 



Stereoseople* 

Vergl. die Abhandlung von Herrn Goltzsch in Berlin 
auf Seite 101. 



Oi>ük und Photochemie. 

Ueber photochemisohe Erscheinungen und'die 
Undulationstheorie des Lichtes hielt Dr. Eder einen 
Vortrag (Phot. Corresp. 1889. S. ölö). 

üeber den Einfluss der Temperatur auf die Em- 
pfindlichkeit des Cihlorsilbers siehe Prof. Dr. Wiede* 

mann (Seite 22n). 

L'eber Lumin is«'enz und ehemische Wiriiungen des 
Lichtes siebe Prof. l)r Wiedemann, S. 219. 

Ueber aliotropo iSiliM'itormen von Carey Lea (Phot, 
Mitth. Bd. 29, S. IIG; Phot. Wochenbl. 1889). 

üeber den Einfluss von Salzsäure und Metallchloriden auf 
die pkotochemisehe Zersetzung des Cblorwassers 
stellten Klimenko und Pekatores (Ber. d. ehem. Gesellsch. 
Berlin 1889 R. p 219) Versuche an. Dieselben wurden in 
der Weise ausgeführt, das» Chlorwasser mit HCl, KCl, NaCl, 
MyCl-i , CaCL , SrCl^ und BaC^ gemischt und in zugeschmol* 
zenen Glasröhren dem Sonnenlieht ausgesetzt und das Chlor 
zeitweilig bestimmt wurde. K% eigab sieh: 

1. Durch längere Einwirkung des Lichtes wird Chlor- 
Wasser vollständig zersetzt, so dass es aus Jodkalium kein Jod 
ausscheidet. 

2. Die Zersetzung wird durch die Gegenwart von Salz- 
säure und Chloriden verzögert. Die Chloride der Alkalimetalle 
scheinen die Zersetzung mehr aufzuhalten als die der alka- 
lischen Erden , wobei in beiden Gruppen der Chloride die 
Zersetzung um so mehr verzögeii wird, je grosser das Atom- 
gewicht des in den Chloriden enthaltenen Metalles ist 
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3. Die Zersetzuug geht in veidünuten Losungen relativ 
lascher als in eoncentrirten vor sich. 

4 Die Menge des Chlor, welche in Gegenwart des Chlo- 
rides nicht an der Zersetzung Theil nimmt, ist unabhängig von 
der Lftnge der Einwirknn^ des Lichtes. 

Monckmanu untersuchte die Wirkung des Lichtes auf 
Schwefel, wobei in ähnücher Weise wie bei Selen, jedoch 
in kleinem Masse, ein Einfluss anf das Electrometer beobachtet 
wurde (Trooeed. Royal Soc. 1889, Vol. XLVI, S. 136; Phot. 
Archiv 1889, S. 379). 

Die Oxalmolybdan säure stammt von der Oxalsäure 
und Molypdänsäure ab, hält sich im Pinstern unverändert und 
wird bei Gegenwart von Feuchtigkeit im Lichte blau; man 
kann damit Papier- Photographien erzeugen (Pechard, Bull, 
Assoe. Beige de Photogr. 1889. S. 614; Phot. Nachrichten 1889. 
S. 162). 

Angustin Lettelier hat in den Comptes rendus über 
den lichtempfindlichen Purpur der Muschel puri^nrn O-^pillus, 
welche an der britischen K Liste sehr häufig ist, berichtet. Der 
Purpurstoff besteht aus einer gelben, nicht lichtempfindlichen 
Substanz und zwei lichtempfindlichen Substanzen, welche im 
Lichte violett bis carminroth werden ; der Purpur scheint durch 
Bednction gebildet zu werden, da Natriumamalgam sofort rothen 
Purpur liefert. In der Abhandlung sind die chemischen Eigen- 
schaften genauer beschrieben (Phot. Mitth. 1889. Bd. 26. 
Seite 147). 

Phenanthrachinon suspendirt in Acotaldehyd löst sieh 
im Sonnenlichte unter Bildung von M^'noacetylphenanthra- 
hydrochinou. Klinger besehrieb noch ähnliche Keactiouen 
(Lieb. Ann. Chem. Bd. 249. S. 137). 

£influ8s des Magnetismus ?iuf photographische 

Platten. 

Ph. Brahain brachte empfindliche Bromsilbergelatine- 

plntten zwischen die Pole eines starken Elektromagneten mit 
unterbrochenem Strome ; es wird auf die Platte ein ähnlicher 
Eindruck, wie von Licht hervorgebracht. Beim Kntwickelu 
zeigte sich eine nebelhafte Schwärzung in den Theilen, welche 
direct zwischen den Polen waren, und ein intensiver Fleck in 
einiger Entfernung davon (Phot. News. 1889. S. 620). 

Ferner s. Greene (Phot. News. 1889. S. 751) über den- 
selben Gegenstand. 
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üebor die relative Quantität des Silbernieder- 
eehlages auf einer entwickelten photographUchen 
Platte in Bezug auf die Intensität des einwirkenden LichteB 
stellte Abney Versuche an (Hüll. Aeeoc Beige de Pliot. 1889. 
8. 841). 



Lietatabaorptioii. 

Üeber den Liohtyerluet TerBchiedenfarbiger Strah- 
len in 01a8 von Dr. KrüBs siehe Seite 45. 

Lichtabsorptiou iu der Luft 

Janssen, der in Menden, 7700 Kilometer yom Eiffel- 
thurm entfernt, sein Observatorium hat, benutzte die mäch- 
tige elektrische Lampe auf dem Thurm zum Studium der 

tellurisehen (irdischen) Spectrallinien. Die durchstrahlte Luft- 
sehichto zwischen Menden ' und der Lampe war an Masse 
nahezu gleich derjenigen , welche die Atmosphäre vom Erd- 
boden aufwärts bis zur Grenze der Luft repräsentirt. Dennoch 
Wür die Lichtstärke so gross, dass Janssen dieselben Spectral- 
apparate wie für direcfes Sonnenlicht anwenden konnte. Setzte 
er Doeh eine Sammellinse vor die Spalte, so hatte das Speotrum 
der elektrisehen Lampe dieselbe Intensität, wie das SonneD* 
speetrum bei höchstem Sonnenstande. 

üebei die Tiefe, bis zu welcher das Licht in den 
Genfer See eindringt, stellte P. A. Forel neue Versuche 
(nach Art der von Fol. und Sarosin fr&her ausgefthrten Unter- 
suchungen) mit Ohtorsilberpapieren an (s. Bevue Suisse. 1889. 
8. 84; Phot. Nachrichten 1889. S. 39). 

lieber die Absorption der brechbarsten Licht- 
strahlen durch die Atmosphäre, von Y. Schumann 
(Americ. Jonm. of Phot. 157; ausffthrlioh s. Phot. Gorresp. 
1889; Auszug: Photogr. Nachrichten, I, S. 117). Die brech- 
barsten und bekannten Lichtstrahlen sendet brennendes Aln- 
minium aus und dann das Zink. Nach den Untersuchungen 
von Cornu werden beide gründlich durch eine Luftschicht 
von nur 10 ui Dicke absorbirt, und zwar genügt dieser Weg 
für die Welb nlaiii^e 21i,b4. während für 184.21 schon 1 m 
Luftschicht ausreicht. — Bei seinen früheren rntersiu-hiiniz:oi) 
war es Schumann zwar gelungen, die brechbarsten Strahlen 
des Zink, aber nicht die des Aluminium ^u photographu'en. 
Aber auch die Zinklinien No. 27, 28, 29 kommen nnr nehi 
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schwierig und nach langer Belichtung, ganz anders als die 
Cadmiumlinien 24, 25, 26. Neuerdings fand Schumann nun, 
dass beim Photographiren dieser SpectralgegeiiLi viel bessere 
Ergebnisse erhalten wurden, wenn der Focus des Condensators, 
der das Lieht aaf den Spalt wirft, mehr fttr die hrechbarsten 
Sirahlen, als wie bisher rar die weniger brechbaren eingerichtet 
wild. Der Spectrograph ist Schumann*« bekannter grosser 
Qittn-SpectrojLiraph , bei dem die Prismen von rechts- und 
Ms-polarisirendem Quarz rechtwinklig zur Achse geschnitten 
sin^: di<^ ebenso geschnittenen Linsen für Collimator und 
Camera haben 750 mm Brennweite und sind planconvex; zwei 
Cylinderlinsen von 80 bis 160 mm Brennweite, von denen die 
erste parallel zum Spalt des Spectrographen , die zweite senk- 
recht dazu steht, vereinigen die Strahlen des elektrischen 
FankenB anf den Schlitz. — Zwei Chromsäure- Elemente er- 
regen die Indnctionaspirale, welche 8 cm lange Fanken gibt, 
und eine Leydener Flasche Ten 8 cm Höhe. Später wird ein 
Induc'tionsapparat von 25 bis 50 cm Funkenlänge benutzt werden. 
— Die Kegativplatten waren selbstpr&parirt und enthielten znr 
Hälfte reine ßromsilbergelatine , znr Hälfte Bromjodsi Iber- 
gelatine [100 Ag Br d AgJ). Beide Emulsionen waren so 
auf dieselbe Platte aufgetragen, die Mittellinie sie trennte, und 
alle Spectrallinien sich auf beiden Schichten abbildeten. — 
Die Resultate waren ganz ausserordentlich. — Nach 3 Minuten 
waren auch die letzten Zinklinien sichtbar, nach 45 Minuten 
auch die breehbaraten Alamininmlinien. Babei hatte die Luft- 
Schicht eine Dicke von 2 m. Nnn wurde der Fnnken 17 m 
von der Platte entfernt : erst nach 20 Minuten erschienen die 
Zinklmien; nach iVs Stunde war noch keine Spur der brech- 
barsten Alnmininmlinien No. 31, 32, 33 jenseits der Zinklinien 
202,43 siohthar — Ks folgt hieran?, dass Cornu die Ab- 
sorption der Luft für alle diese Strahlen viel zu hoch ange- 
gegeben hat. — Von den beiden Emulsionen erwies sich die 
jodhaltige als empfindlicher für das Spectrum überhaupt; nur 
für die letzten Aluminium linien nahm ihre üeberlegenheit ab, 
tmd war für die allerletzte, No. 32, ganz geschwunden. 



Speetral- Photographie. 

An kgl. technischen Hochschule in Berlin wurde mit 
Rowlftnd*8 Apparat und elektrischer Lampe gearbeitet. Wäh- 
rend noch lb88 ein Cyanspectriuii von 70 cm durch 10 fache 
Vergrösserung einer mit dem Spectrographen gewonnenen 



Digitized by Google 



282 



Spectral - Photogntpbio. 



Originaiphotogrophie als beste Leistung gegolten hat, stellt 
E.Vogel in Berlin ein Cyanspectnim von 2m 20cm Länge 
bei 4facher Vergrösserung dar (Phot. Mittb. XXV, 1889. 
S» 306). 

Prof. Simony (Wien) photographirte mit einem Schu- 
mann* flehen Quarzspectrograpben atn den eanarisehen iDaeln 
von einem beben Berge (dem Pik de Tyde). 

Prof Simony 's Apparat war nach Zeichnungen Uerrn 
V. Schumann 's in Leipzig bei dem Praeisionsmechauiker 
J. Wansebaff in Berlin eonstiniirt worden. Bas mit drei 
Quarzprismen misfre?tattete ln?trnmont ist in vier, in separnten 
Etuis leicht tiansportaMp Theile zerlegbar, welche Dank ihrer 
soliden Construetion ohne lüe geringste Schädigung nach Alta 
vista, sowie auf den Gipfel des Pik hinaufgesehafft werden 
konnten. 

Hierbei kamen Spaltbreiten von 0,004 mm bis 0,016 mm 
in Anwendung und wurde die Länge des Spaltes auf Grund'- 
lage von Verfluchen, welche Herr Schumann dem Vortrugen« 

den bereits Ende Mai des verflossenen Jahres im Originale 
mitgetheilt hatte , speciell für die auf die Linien S folgenden 
Spectralbezirke behuf? schärferer Definition ihrer Linien bis 
anf 2 TTsm rediicirt Andererseits wurden die Expositionszeiten 
für die einzeliioT^ Spor-tralbezirke entsprechfi^nd dt*n eingestellteu 
Foealdistanzen stufenweise vun 0,5« l>is 12u& erhöht, so dass 
für einen Theil der gemachten Aufnahmen eine der schein- 
baren Bewegung der Sonne dii^epasste Nachbewegung des 
Spaltrobres mit Hilfe eines Hook' sehen Schlüssels erforderlich 
war, und bebufs Vermeidung einer allmählichen seitlichen Be- 
lichtung der 15 — 20 Minuten in der Oassettenbahn verbleiben* 
den Platten besondere Vorsichtsmassregeln getroffen werden 
mussten. Diese Aufnahmen zeiiren gegeni'iber den Coruu'schen 
eine grosse Anzahl neuer, voUkominen deutlicher Linien. 

Herr Prof. Vogel photographirte das Spectrum verschie- 
dener Kohlenstofirerbindungen (Berichte der Berliner Akad. d. 
Wissenschaften). 

Hasselb erg photographirte das Absorptionsspectrum des 
Jodgases, Memoir Acad. Sciene. Petersburg 1889. Bd. XXXVI. 
No. 17, mit einem Beugungsgitter von Rowland sammt Be- 
schreibung und Apparat, ö grosse Tafeln, viele 1000 Linien. 

Von V. Sichumnnn in Leij)zig werden seine ppectrnl- 
photographischen .Arl^eiton mit den hervorragendsten Resultaten 
fortgesetzt. Ueher photographische Gesammtaufnahnien des 
Speetrums zwischen den Wellenlängen 760 und 220 ji jt siehe 
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Sehumaiiij, S 158. Uober Photo2i ;ipkie des äusserstea 
ültravioleU siebe Schumann. S. 281. 

T>ber da? Vorhalten von Eryth rosin si Iberplatton im 
Spectrum s. Zettnow und Schnuiann, dieses ^Jahrbuch", 
Seite 170. Ausführlicher Phot. Corresp. iböD. S. 528. 



Ueber Pltotoiuetrie und Normallicht. 

Die Amylacetai-Lampe findet zu verschiedenen Zwecken 
der Photometrie immer mehr Verwendung. Die Kerzen- 
eommission in Deutschland hat sie für Lichtmessung als 
sehr geeignet erkannt. (Journal f. Gasbeleuchtung 1H87. S. 1001; 
1888. S. 756.) Nach Lie))enthal ist die Handhabung der 
Amylacetat - Lampe , im Vergleich zur englischen Normalkerze, 
sehr bequem, da sie lange Zeit gleichinässig brennt Es er- 
seheint jedoch wichtig, ein constantes Flammenmaterial (Siedep. 
138 Grad C.) zu besitzen; das Amylacetat soll frei von Essig* 
säure and Wasser sein; Oebalt an Amylalkobol schadet wenig. 
Die Helligkeit zweier Amylacetat- Lampen bei normaler Flam* 
neohöbe ergab nur eine mittlere Schwankung von 0 !) Proc. 
und entspricht somit völlig geniisend für photometrische Zwecke 
fElektroteehn. Zeitsehr. 1888. S" !)<) und 47S\ Die Siemens- 
sehe Platin -Normallampe hat nach Liebonthal die 1,757 fache 
Helligkeit der Amylacetat- Lampe. Jedoch ist es sehr schwer, 
sichere photometnsche Vergleiche beider Normallampen zu 
macheu , da die verschiedene Ftärbung der beiden stört. — 
W. J. Dibdin zietit jedoch die Vernoa - llarcourt' sehe 
Pen tanf lamme vor. (Jahrber. f. ehem. Technologie. 1888. 
Seite 260 

Der Ton Girond verwendete, mit Lenchtgas gespeiste 
Einlochbrenner von bestimmter Flamraenhöhe ist nicht nur von 
der Flammenhöbe ^ sondern auch von der Beschaffenheit des 
Leuchtgases abhängig (Uppenborn, Jabrber. f. ehern, Techno- 
logie für 1888. S. 25). 

Ueber B o t h a m ] e y ' s v o r b e s ? e r t e A rn y 1 a e e t a t - L a m p e 
s. S r>4; ferner siehe Ergebuiss des Photograph. Congresses 
in Paris, Seite 264. 

Aktinometrie astronomisch-photographischer 
F i X s t e r n - A u f n a h m e n. 

Dr A. Miethe studirte die Verwendbarkeit der Photo- 
graphie zu photometrischen (aktinometrischen) Aufnahmen des 
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Fixsternhimmels, indem er von der Thatsaehe ausging, dass 
die Sterne verschiedener Helligkeit sich mit versehiedeuer 
Stärke und Grösse auf der photographischen Platte markiren. 
(Dr. Miethe, AktiDometrie eto. Bostock 1890. Verlag m 
Yelckmano.) Znn&chst uaterBoclite er den ZosammeDhaiig 
zwischen Liclit^tfirkc , Belichtungsdauer, Empfindlichkeit und 
photographischer Wirkung. Er fand ihn entsprechend dem 
(für Chlorsilberpapier auigestellten) Bunsen-Roseoe'schen Ge- 
setze. „Für Strahlengruppen aller Wellenlangen gilt: Anf 
Bromsilber - Gelatineplatten (mit Hervornifung) entsprechen 
gleichen Producten der Intensität nnd Isolationsdauer gleiche 
Werthe der Schwärzung in einem Hereiche, welcher sieher von 
dem Werthe dieses Productes 50 bis zum Werthe 1000 reicht. 
Unterhalb dieser Grenze hat eine Unregelmässigkeit in dem 
Sinne statt, dass die Schwärzung mit zunehmender Lichtstärke 
bei übrigens gleichem Werthe des Productes (von Intensität 
und Belichtungsdauer) stärker wird, und zwar in einem so 
höheren Maasse, je geringer der Werth des Productes über- 
haupt ist/ Aus den ganzen sehr sinnreich ausgeführten Ver- 
suchen stellte Mi et he zuerst die Sätze auf, welche jrelten 
müssen, damit eine Verblei ehung zwischen photographiFthen 
Wirkuniren die verschiedenen Expositionezeiten , verschiedeneu 
Lichtstärken und Wellenlängen entsprechen, als theoretisch be- 
gründet werden kann, da: 

1. das Bunsen-Roscoe'sche Gesetz gilt bei intacter Platte 
innerhalb eines gewissen Gebietes, welches eine untere und 
obere Grenze hat; 

2. bei Platten im Vorbeliehtungsmaximum fällt die untere 
Grenze der Giltigkeit mit der ersten Spur der Lichtwirkoag 
fast zusammen; 

3. auf gewühniicben Platten sind die Gradienten der 
Schwärzung im brechbaren Lichte nicht proportional den 
Gradienten im weniger brechbaren Lichte ; 

4. die Orthochromasie gewährt uns die Hoffnung, auch die 
Schwierigkeit des i'unktes 3 später gänzlich zu heben. 

Um difse Resultate zur Aktlnometrie von Fixstern- Auf- 
nahmen zu verwerthen, bedurfte man nur geeigneter Stern- 
scalen, welche, künstlich hergestellt, unter Kneksieht auf die 
gefundenen Gesetze, mit Photogrammen des Sternhimmels zu 
Tergleiehen wären. 

Zu diesem Zwecke benutzte Dr. Miethe eine in einem 
verdunkelten Zimmer sich belindiiche Petroleumlampe » deren 
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Flamme von einem m einer entsprechertd^n Höhe dur<-hbohi1en 
Metallcylinder umgeben ist; hiermit wurde eine empfindliche 
Platte mittels greeisrneten Vorrichtungen beliebtet und dnreh 
verschiedene Kx^-tositionsdauer küDstliche Sternscheibchen so 
erzeugt, dass ihre £xpotiti<mB2eiten eich ebenso yerhielten, wie 
die Liehtst&rken der aufeinaDderfolgenden GrÖssenclaflsen. 

Mit Hilfe derselben kann man die einzelnen Objecte eines 
Stersphotogrammes in Classen ordnen, deren Inhalte ihrer 
ehemisohen Wirkang nach in einem ähnlichen Verhältnisse 
stehen, wie die Sterne verechiedener optischer Grdssenolassen. 



Blitiphotofraphteii. 

Die Photographie von Blitzen, während der in der Kacht 
stattfindenden Gewitter, wurde im Jahre 1888 weiter verfolgt. 
In der Zeitschrift „La Nature** sind mehrere Abbildungen der- 
artiger Gewitter enthalten (auch „Phot. Times** 1889. S. 07). 

W. Prinz widerspricht im Bull, de l'Acad. royale (Phot. 
ArehiT 1889. 8. 89) anf Gmnd seiner Blitzanfhahmen, welche 
er am Brttsseler Obserratoriom erhalten hat» der Änschaunng, 

als ob die Hauptbahn der Blitze ans mehreren verschiedenen 
mit einander parallel verlaufenden Linien besteht. Er fiihii; 
dieses Aussehen grdsstentheils auf Fehler der Linsen zurück, 
die sich f^erade bei sreller Beleuehtnnsx sehr stark geltend 
machen. Die Spaltun.L^ dos Strahles in parallele Linien oder 
Verdoppelun«? der Liiiien erklärt Prinz als Folge von Spie- 
gelungen an der Rückseite der Platten und innerhalb der 
Linsen. Solche Bildungen werden eben nur bemerkbar, wenn 
eine gewaltige Menge Licht auf die Linsen fällt. 

W. Marriot gab (Phot. News. 1889. S. 483; Phot. Corresp. 
1889) folgende Instructionen für den Vorgang bei Auf- 
nahmen Yon Blitzen für wissenschaftliche Ver- 
werthnng: 

1. Die Camera muss auf dem Lauf brette eine Marke für 
die Einstellung auf Unendlich besitzen, damit bei eintretendem 
Gewitter die Aufstellung ohne Zeitverlust geschehen kann. 

2. Als Objectiv wähle man ein Bspid-Becülinear, mit 
voller Oeffnung arbeitend. 

B. Man richte die Camem anf jenen Theil des Himmels . 
auf welchem die Blitze am häufigsten erscheinen. 
4 Die Camera muss feststehen. 
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ö. Üei Neigung der Camera möge mao den Grad der 
Keigung annotireii. 

6. Man trachto womöglich, dass ein Theil der Landnihaft 
noch auf das Bild komme; wenn nioht, bezeichne man auf der 
Platte nach dem Heransnehmen ans der Oasaette, wo oben ond 
unten ist. 

7. Man merke sich die Zeit der BlitzerseheinuDg. die 
Kiehtung derselben nach einer BuBfioU, und das ZeitintenaU 
zwischen Blitz und "Donner an. 

8. Es ist wunsehejiswerth , dass auf jeder Platte nur eii» 
Blitz abgebildet erscheine. 

9. Wenn es die Umstände gestatten, soll man zwei Cameras 
Terwenden, und swar ^e fesfaMiende und eine, welche maa 
in der Hand hUt, damit man Ton einem Blitse swei Bilder 
erhalte. 

10. £s wäre wünschenawerth. wenn mehrere Personen ans 

verschiedenen Standpunkten die Aufnahmen machen würden, 
dniDit man die Entfernung der Blitze und deren Gang in ddr 
Atmosphäre bestimmen könnte. 

Vergl nneh über Blitsphotographien A. W. Olaydea 
(Phot. News. 1889. S. 462). 



Per Einfluss des elektrischen Lichtes auf die Augeu. 

M. Gould, der über diesen Gegenstand eingehende Be- 
o>jachtnngen angestellt hat, ist zu folgenr^pn, bei der sich 
etiindig mohrenden Anwendung dieser Btlonehtungsmethode 
sicherlieh fi]!«ren)oin interessirenden Kesultaten gekommen: 
1. Bas elektrisrhe Lieht ist in hygienischer Beziehung dem 
Gaslicht durchaus vorzuziehen. 2 Das Vorurtheil des Publi- 
kums gegen d;i8 elektrische Licht ist nicht berechtigt. Es 
haben sich bisher nur Nachtheile bei wissenschaftlichen Be- 
obachtern und bei Arbeitern heransgeBtellt» welche längere Zeit 
und in grosser Nähe ihre Augen ohne Schutz durch gefärbt« 
Brillengläser diesem Lichte ausgesetzt haben. Bae Bc^enliebt 
in geschlossenen Bäumen wird durch das Flackern unangenehm 
lind steht in dieser Anwendung dem verbesserten Edison- 
sehen Glühlicht nach. 3. Die Naebtheile des elektrischen 
Lichtes für das Ange bestehen nirht in dem A^jrwiei^en der 
chemisch violetten und ultravioletten Lichtstrahlen, sondern in 
der grosseren Lichtstärke 4. Etwaige Aiigenerkrankungen sind 
durchaus ungefährlich, sie dauern zwei bis drei Tage, sind 
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durch Co^'nin- und Atropiii - Einträufelunjfen und lamsarme 
Wasseruiüseiiläire leiebt zu beseitigen. 5. Arbeiter und wissen- 
flobaflliehe t^xperimentatoren müsseu 8tet8 gefärbte Brillen* 
gläser tragen , wenn sie sich längere Zeit und in der N&he 
mit eleictrischem Liebte beschäftigen wollen. Namentlich in 
Schmelzwerkeii rnuss dafür Sorge getragen und zugleich dirauf 
geachtet werden, dass die Arbeiter das Gesicht, den Hals und 
die Hände der Einwirkung des olektris< hen Lirhtes nicht 
aucsetzon, sondern diese Theiie durch geeignete Bekleidung 
schützen. 



PhotoirfAphie eliieB ^'etzhautbildes im Auge» 

M. Green theilte in der VersammlaDg der British Asso- 
ciation za Bath mit, dass er das Bild einer elelrtrischen Bogen- 
lampe mit Hilfe der Phosphoreseens des Anges photo- 

giapbirt habe. Mr Green betrachtete unverrückt eine in 1 m 
Entfernung befindliche Bogenlampe von 300 Gareel Lichtstärke 
fuiifzobn Jlinuten lang, schlos^ dann ein Auge, hielt in einem 
Abstand von 2,5 cm eine hochempfindliehe GelntiiK platte vor 
dasselbe und öffnete es sodnnn wieder. Nach dein Entwickeln 
der Platte soll sich auf derselben ein zwar dünnes, aber deut- 
liches Bild des Bogens und der beiden Stifte, das Bild des 
Bogeus auf dem Reflector und noch ein schw^aches Bild des 
Kegels gezeigt haben. Ein zweiter Yersnch gelaug nicht mehr; 
ebensowenig Versuche mit Gaslicht. (Phot. Archiv 1888. S. 388.) 



Photographie mit dem fliegenden Drachen. 

Als Gegenstück zu der Photographie vom Luftballon aus 
empfiehlt Batut die Photographie mit einem fliegenden Drachen 
(La Kature 1809. S. 257. mit Figur; auch Phot. Corresp. 1889. 
Seite 539). 



Photogramnietrle» 

Ueber die Photogrnmniotrie oder Bildmesskunst hielt In- 
genieur Franz Ha f fori in der Wiener photograph. Gesellschaft 
einen Vortrag, welcher in der „Photogr. Corresp." 188*). S. 95) 
algedruckt ist und wobei sieh Constructionsangaben (mit Figur) 
über den benutzten Apparat befinden. 

Las ausführlichste Werk über Photogrammetrie , mit 
Bezug auf die Construction der Apparate, Wahl der Objective, 
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Prüfung des Phototheodoliten , Bestimmung der Bildweiie, 
Fehlerquellen sammt den einschlägigen Bechoimgsaiteii ye^ 
Öffeutlichte Prof. Dr. Koppe („Die Photognunmettie", Weimar 
1889. Verlag der Dmitoelim P)iotographeii*Zeitiiog) , welober 
auch genaue Kenntniss der Meydenbauer'schen Apparate hat 
und selbst zahlreiche pbotogrammetrisohe AufDAbmen machte. 

Dr. Koppe hält dn« Vorfahren auch znr Messung der 
Wolken höhe. Gestalt und Weg elektrisclier Entladungen, 
Blitze etc. für wichtig. 

üeber die Fortschritte der Photogrammetrie fl. Prof. 
8chiffü6r, S. 103 und 234. 



Photo^phle - Automat. 

Von Enj albert in Paris wurde im Sommer 1889 em 
Photgraphie- Automat erfunden und in Paris und Brüssel 
in Th&tigkeit demonstriit. Derselbe ist derartig constroiit, 
dass sich die eine Person vor den Apparat setst, einen Geld* 

betrag in das Innere des Automaten legi, worauf automatisch 
die Belichtung, £ntwickelnng nnd Fiximng des Bildes erfolgt 

und dasselbe selbstthätig ans dem Apparate (in nassem Zu- 
stande) henüipfTosehoben wird. T)n? Bild ist auf Ferrotyp- 
l>latten mit Bromsilbergelatine erzeugt und entspricht sehr 
massigen Anforderungen. Es erregte dieser Automat viel Auf- 
sehen und werden von Enjalbert hohe Beträge für die Auf- 
stellung solcher Apparate verlangt. 



Momentphotographien wilder Thiere. 

0. Ansebütz stellt ausgezeichnete Momentbilder wilder 
Thiere in Thier gärten her. Darüber berichtet das .Phot 
Wochenblatf* (1889. 8. 122.) : 

Wilde Thiere in den gebil^uchliehen Käfigen aofzunehmen, 
würde den erwünschten künstlerischen und wissenschafÜioheD 
Erfolg nicht haben, weil einmal die Beleuchtung zu mangel- 
haft ist, ferner aber auch der enge Baum die Freiheit der 
Bewegungen der Thiere beeinträchtigt und schliesslich die auf 
dem Bilde mit erscheinenden Käfigstä1»e ieden kiinstlerischen 
Eindruck zerstören. Dem abzuhelfen erbaute Herr Ansehütz 
vor einigen Jahren in Lissa einen geräumigen , oben offenen 
Zwinger, in welchem er verschiedene kleine und theils unge- 
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fahrliehe Thiere aufnahm. Die Aufnahmen der Füchse, Wölfe, 
Affen etc. sind bekannt. Für die Aufnahmen reissondcr Ranh- 
tliiere jedoch genügte diese Einrichtniiir in keiuer Weise. Der 
Zwinger war nicht hoch und nicht sicher genug, auch war 
nach Lissa das nöthige Material an Thi^^ren nicht zu erlangen; 
die einzige Möglichkeit war, die Aufiiaiimeu in einem zoolo- 
gischen Garten vorzunehmen. — In dem Director des zoolo- 
^Beh«n Gartens zu Breslau fand Herr An 8 o Ii Atz einen anf- 
richtigen Förderer seiner dahin zielenden Bestrebungen. Der- 
selbe lieh ihm bereite fftr seine Erstlingsarbeiten in dieser 
Beziehung mehrere Thiere und zeigte sich auch der Durch- 
führung seines grösseren Projectes sehr geneigt. Im Frühjahre 
IRSS erbaute Herr An schütz sieh daher im zoologischen 
Irarien zu Breslau einen fillfii Aiiforderunfjen entsprechenden 
Zwinger; derselbe ist aus starken Bohlen errichtet, hat ca. 
140 qm Bodenfliiche . eine Höhe von (] m und ist oben offen. 
Aü der einen Seite desselben befindet sicli ein Anbau, welcher 
3 ffiifige enthält, die für den Nachtanfenthalt der Tlüere dienen 
und ans denen dieselben in den Zwinger gelassen werden 
kSmien. An der einen L&ngsseite fuhren mehrere unterirdiaehe 
Gänge in den Zwinger, deren Mundnngen durch mit Eisen- 
gittem versehene Kappen verschlossen sind und so das Ein« 
greifen in die Handlung ermÖg;liehen. Eine längliche OelTnunfr, 
welche durch einen Schieber vorsehliessbar ist, bietet dem 
Apparat den Hinblick in den Zwinger; kommen nun die Thiere 
in das Gesicliisfeld des Apparate?, so erfolgt ihre Aufnahme. 
Den Hintergrund bildet eine gemalte Landschaft, die sieh der 
Lebensweise, der Färbung und der Grösse des jedesmaligen 
Thieres entsprechend absSiderte. Basselbe geschah bei dem 
nat&rliehen Vordergmnde. — Die Thiere wurden eingefangen, 
was häufig nur mit grosser MQhe gelang, und in einem Trans- 
portkäfig in den Zwinger gebracht. Nachdem sie sich an die 
fremden Räumlichkeiten gewöhnt hatten, wurde zur Aufnahme 
gGRf^li ritten, deren von jedem Thiere mehr als hundert p:emaeht 
worden sind. Diese sind im Oriicinal sehr klein und werden 
nachträglich vergrössert, wio dies bei allen Studien von Anschiitz 
geschieht. Die Thiere an die für die Aufnahme bestimmte 
Stelle, die im vollen Sonnenschein lag, zu bringen, iiutte 
manehe Schwierigkeiten. In den meisten Fällen thaten Hunger 
und Bnrst die besten Dienste. Um grösste Naturwahrheit und 
einen erhöhton Affeet zu erzielen, wurde den Thieren meist 
lebende Nahrung verabreicht, die sie, soweit es die blut- 
dürstigen Gattungen betrifft, sogleich annahmen. Hierbei bot 
sich Gelegenheit, viele werthvoUe Aufnahmen und interessante 

19 
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Beobaciitniipoii zu machen. — Der Werth der erlangten Auf- 
nahmen liegt in erster Linie in ihrer Verwendung als Studien- 
material für Kunstler uud alle Kunstlebranstalten , dann aber 
auch als Illustrationen für naturwissenschaftliche Lehrbücher, 
da ein so wahres Bild, worauf es doch hier hauptsächlich 
ankommt, keine Meoeehenhflnd wiedensuf^eben im Stande iai 
Ebenso eignen eioh dieee Aufnahmen ganz TorzQglieb für den 
Bttcbertisob der Familie, besondere nm den Kindern eine 
lebenswahre Ansohannng dieser selten gesehenen Thiere an 
▼ersehaffen. 



Anwendang der Photographie zn verseiiiedeueB wisseii- 

aehaflliebeu Zweeken. 

Photographische Darstellung der mnsikalisehen 
nnd 8praoh*Sohwingnngen. 

Prof. Dr. Herman in Etoigsberg besehreibt in den ^Phot 
Nachrichten** (1889. S. 5) seine Methode zur Photographie von 
Tonschwingungen. £r befestigt an den schwindenden Körper 
(z. B. eine Membran) ein leichtes Spiegelchen , welches einen 
Lichtstrahl refleciirt. Ein durch elektrisches Licht intensiv 
belenchteffv senkrechter Spalt wird mittels einer «ehwaehen 
ConvexliDse auf einer Bieehplatte abgebildet, welche von einem 
horizontalen Spalt durchbrochen ist. Von dem Bilde des 
Spaltes erscheint also nur ein leuchtender Punkt hmier dem 
Bleche. In den Gang des Lichtes ist nnn aber das erw&hnto 
Spiegelchen eingeschaltet, an welchem also eine Znrttekwerfnng 
der Strahlen stattfindet. Wird nun die das Spiegelchen tragende 
Membran angesungen, so geräth das Spaltbild in Schwingungen 
und zwar schwingt es parallel mit sich selbst; der hinter dem 
Blech erscheinende Lichtpunkt schwinirt also in horizontaler 
Eichtunir hin nnd her. Unmittelbar hinter dem Blech befindet 
sich nun ein mit photograi'liischom Pnjiier bekleideter Cylinder, 
welcher durch ein Uhrwerk schnell um seine horizontale Achse 
gedreht wird. Der Lichtpunkt beschreibt also auf dem Papier 
eine Curve, welche um den Cylinder herumgeht. Diese CuiTe 
kommt auf dem photogi-aphischen P&pier durch Entwicklung 
zum Vorschein. (Es folgen genauere Details, betreffend welcher 
wir auf die Originalabhandlung verweisen.) 

Maroy beschreibt in der französischen Akademie der 
Wissenschaften die Resultate seiner photo-chronographiselwn 
3Jomentaufnahmen zum Studium der Fortbewegungserscheinungen 
beim Aale, mit Figuren (Auch Bull. Absoo, Beige. 1888. S. 609.) 
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Photographie von InterferonzerschBinangeiL 

Baille und Fery photographirten die InterferenzfiguFem 
und andere optische ErscheinuDgen. Als Lichtquelle wurde 
mtriüm- oder Thallium licht benutzt (Phot. Archiv 1889. S. 829; 
aus La Nature, No. 8ö5). 

Photographien von elektrischen Entladnngs-Er- 
seheinungen stellten Baron Hühl und v. Obermayer her 
und beschrieben ihre Ergebnisse in den Sitzber. d. kaiB. AioMi. 
d. Wissensch, in Wien (1889). 

Photographien leuchtender Nachtwolken im Som- 
mer 18ÖU stellten Bäcker in Nauen und Höffler in Char- 
lottenburg und Prof. Ko{'i»e und M. Müller in Braunschweig 
her. Der photographische Ap]iarat ist ähnlieh wie ein Theo- 
doth (nach Angaben von 0. Jesse) gebaut. Die Belichtungs- 
zeitwar 22 — 60 Secunden. Aus solchen Aufnahmen lässt sich 
die Hdhe der Wolken bereehnen (Phot. INaehriohten. 1889. 
Bd. 1, S. 65 und 67). 

üeber Bestimmung der Höhe und Bewegungegeschwindig- 
keit der Wolken auf photographischem Wege mittels Abney B 
Piiotoheliograph e. Phot. Ck)nresp. 1889. 8. 178. 

üeber die Anwendung der Photographie zur Stern- 

Photographie zu Helligkeitsmessungen der Sterne 
Teröffentliehte Charlier eine Abhandlung (Publioation der 
Astronomischen Gesellschaft. XIX. Leipzig 1889), 

So lange man die relative Helligkeit verschiedener Sterne 
nur durch die unmittelbaren Eindriicke der Bilder auf die 
Ketina des Auges beurtheilt, schreibt Charlier, kann der 
Begriff der Sterngrösse nicht strenge festgestellt werden. 
Wenn man hingegen die Bilder der Sterne auf der empfind- 
liohen Schichte einer photographischen Platte entstehen lässt, 
erlangt man messbare, miteinander vergleichbare Grössen, 
welche als Bepräsentanten der verschiedenen Helligkeit aufzu* 
fassen sind. Beurtheilt man also die Helligkeit nach diesen 
Grössen, so ist der Begriff ersterer völlig bestimmt. Es leuch- 
tet aber ein , dass die in solcher Weise bestimmte Helligkeit 
nicht mit derjenigen übereinzAistimmen braucht , welche auf 
der unmittelbaren Beurtheilung unserer Sehorgane beruht. 
Eine solche Ueberciiistimmung würde zunächst dadurch zu er- 
langen sein, dass man Platten mit derselben Farbenernpünd- 
liohkeit darstellte, wie sie dem normalen Auge eigenthttmlich 
ist. Da dies sehr sohifrierig ist, so muss man suchen die 
Belationen swischen den astrophotographischen Helligkeits- 
bestimmungen einerseits und den Burchschnittswerthen der 

19* 
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photometriBehen Messungen andererseits zu ermitteln. Das 
rroMem der photograj'hiscbcn Storn|)hotometrie mit Rücksieht 
auf diese Forderung ist dann; diejenige Function zu ermitteln, 
die den Znsammenhang zwischen der Grösse der photogra* 
piiisciien Bilder und der photographi sehen Jielliglieit darstellt, 
wobei die Constanten in dimr Relatfon ao he&iomi werdAii 
mllssen, dast die resnltirende photographisehe Helligjieit 
dnrehsehnittlieh mit der ans den photo metrischen Beobach- 
tungen bestimmten zusammenfallt. 0 ha r Ii er gibt eingehende 
üntersuohnngen lirser Fragen, welche durch zahlreiche Be- 
obachtungen und Messungen belegt sind. 

Ueber die photographische Aufnahme des grossen Andro- 
meda-Nebels durch Isaak Roberts s. „Sirius" (N. F. Bd. 17; 
3, S. 49), ferner Phot. Arohiv 1881). S. 97 (mit Figur). 

Dr, Drenke schlug vor, die Momentphotographie bei 

der Prüfung von Rtfihlbarren auf ihre Pestifi^keit zu verwenden, 
entweder beim Zen » oder Messen. Es ist von Wichtig- 
keit, den Augenblick genau festzustellen, wo das Stück Metall 
nachgibt, ferner welche Form Veränderung eintritt etc. Praefisehe 
Versuche über diesen Vorschlag liegen nicht vor (Phot. Archiv 
1889. S. 57). 

Anwendung der Photographie zu botanisch^pomo- 

logisehen Studien. 

Die bildliehe Wiedergabe der Obstbäume und ihrer ein- 
zelnen Theile für Schulzwecke sowohl, als für Förderung der 

pomologischen Wissenschaft in weiteren Kreisen ist ein so 
wichtiges Hilfsmittel, dass die Kunst des Zeichners und Malen 
in unzähligen Fällen dazu in Anspruch genommen wurde. 

In vielen Fällen ist aber der geschickteste Zeicbenstifl 
nicht im Stande, die an ihn jrestellton Anfordeningen zu er- 
füllen, da oft Eigenschaften wiederzuirebeu sind, deren Er- 
kennung und Würdigung nur von geschulter Fachkenntniss zu 
beanspruchen ist; besonders der Baum der verschiedenen Obst- 
sorten bietet in der Art seines Wachsthumes solche schwer 
darzustellende Merkmale, die aber desto ungeachtet so charak- 
teristisch sind, dass an ihnen die einzelne Sorte mit grosser 
Sicherheit erkannt werden kann, oft besser, als an den Früch- 
ten selbst. 

Wenn auf diese so wichtige und untrügliche Merkmale 
bisher bei den wissenschaftlichen Beschreibungen nicht die 
nöthige Sorgfalt gelegt wurde, so liegt das. ausser an vielen 
anderen Ursachen besonders an der Schwierigkeit, diese Merk- 
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male präcis genug darzustellen, dass sie für literarisclie Zwecke 
dienen könnten. 

Alit der Herstellung solcher Objeete hat sich der Professor 
an der k. k. önologisoheii und pomologischeii LehmiBtoli in 
Elostenieabarg , Dr. Bndolf Stoll, vor Kurzem an der k. k. 
LekrftnstaU f&r Photographie and Beproduotions- 
Ter fahren in Wien, wo auch die fär aolcne Aufnahmen 
zweckdienlichen Apparate und Methoden ani^eprobt wurden, 
befasst, und waren die bis jetzt gewonnenen pehr giin?*iLreii 
Besultate in der Ausstellung von Sehülerarlteiten der k. k. Lehr- 
und Versuchsanstalt für Photographie und ßeproductionsver- 
fahren (V[ , Westbahnstrasse 25) vorgeführt. 

Es geht aus diesen Aufnahmen unzweifelhaft hervor, dass 
Inf diesem Wege für die Bestimmung der Obstsorten ein neues, 
bis jetzt nieht angewendetes Hilfsmittel gewonnen ist (Phot. 
Correep. 1889). 



lieber Aufnahmen von GeiBteekraDken zu Zwecken der 
Psychiatrie s. Seite 120. 

Ueber Photographien schwimmeuder Fisehe siehe 
Cohen, Seite 233. 



Anwendung der Photographie im Dienste der Justiz« 

Photographische Beurtheilung Ton Urkunden. 

In neuerer Zeit wird die Photographie dflers angewendet, 

im Fälschungen in Urkundsn zu entdecken, indem Stellen, 
welche radirt und mit anderer Tinte überschrieben sind, sich 

in der Eegel im photographischen Bilde anders ausnehmen, 
als der Oritrinattpxt. In einer Anklagesache vor dem Pots- 
daiTiPr Landesgericht wies Dr. Jeserieh mit Hilfe der Photo- 
graphie nach, dass in einer Urkunde eine andere Zahl mit 
einer anderen Feder geschrieben worden war (Phot. Archiv. 
1889. S. J04). 

Ein schwieriger Fall lag der k. k. Lehr- und Yersuchi- 
anstalt für Photographie in Wien im Jahre 1889 vor: 
£s war ein Dooument mit Tinte und Tusche überschüttet worden 
und es waren von den Gerichtschemikem auf chemischem Wege 
(mittels Waschen mit Wasser, Citronensäure etc.) zum Theii 
die darunter befindlichen Schriftzüge und Ziffern lesbar ge- 
macht worden. Zur Entzifferung weiterer Schriftzüg*^ wurde 
das Document bei starkem Gaslichte photographirt und es er- 
gab bei gewisser Beleuchtung und richtiger Exposition (theils 
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auf orthochromatischeii, llieils auf gewöhnlichen Gelatineplatteu) 
die Photographie Details der unter der Tinte befindlidiea 
Sehrifkzügc, welche für das Auge ansichtbar blieben. (Eder.) 

P 0 Iis et 

Üeber die Anwendung der geriehtliehen Photo- 
graphie zu Zwecken der Polizei in Paris sehreibt 
A. Bertilloü in „La Natiire" (Bull. Assoc. Beige de Potofir. 
1889. S 425): Es wurden in Paris grosse Einrichtungen hier- 
für getroffen und ein grosser Wartesaal, ein Anfnahmeatelier 
für Porträte der Verhafteten, ein Reproductionsateiier (für Do- 
oumenteprlifuug etc.), Dunkelkammern, Copirräume etc.) einge- 
richtet Betonehe der Negative ist fttar die gerichtliche Pheto* 
gfaphie untersagt. In dem Originalartikel sind die Einrioh- 
tungen . die Art der Portr&taafnahme genau beschrieben und 
durch Figuren erläutert (s. auch Phot. Corresp. 1890). 

In Hamburg ist seitens der Polizei ein photogmphisehes 
Atelier erriehtot. welches sieh im Stadthans befindet, zwei 
Photograpbpi! und einen Copirer beschäftigt und zur Aufnahme 
der Personen dient, welche ans dem Zuchthause entlassen 
sind etc. Ferner werden die Leichen VerunsrViickter und 
Selbstmörder photograuhirt. Bei Aufnahmen von Thatbestäuden 
während der Nacht bedient man sich des Magnesiumblitzlichtes. 
(Deutsche Phot.-Zeitung. No. 42; PhciWochenbL 1889. 8.960.) 



Mieropholograpliie. 

üeber die Fortschritte auf dem Gebiete der Microphoto- 
graphie s. G. Ma rktanner-Turn eretscher, Seite 78. — 
Femer s. Prof. Dr. Zettnow. S, 18 L 

Von 0. Frankel und Pfeiffer erschien ein Werk: Das 
Verfahren der photographischen Herstellung von Bacterieu" 
Pr&parat«n (Berlin, 1889. Verlag von Hirschwald). 

Zur f%rbung jon Bacterien oder Bacillen zum Zwecke der 
Photographie bedient man sich am besten rother, brauner odtf 
«chwarzer Farben. Am leichtesten und bequemsten ist die 
Färbung mit Anilinroth, welches sowohl bei gewöhulioheo 
photographisclif'ii Plattf^n. als auch ganz besonders hinter grünen 
Lichtfiltern und Eo^iiiplatten gute microphotographische Bilder 
gibt (s. Ed er 's Jahrbneh f. Photogr. für 1889) Neu haus 
empfiehlt auch die Schwarzfärbung (Phuiogr. Archiv, 1888. 
S. iiU^j: Man löst Campecheholzextract in kochendem Wasser 
und filtrirt die Lösung möglichst heiss. Nachdem dieselbe 
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mmdMtoDS 8 Tage gestanden hat, wird 110 vor jedem Ge* 
bnnelie etark anisewftrini Man l&sst nun die zn ftrbenden 

Deckgläsohen (mit den Bacterien) unter leichtem Aufkoeheu 

10 Minuten auf der Lösung schwimmen; dnrnnf spült man in 
heissem Wasser ab und lest durch längere Zeit auf eine ganz 
schwache Lösung von neutralem ehromsaiiren Natron. In der 
Eegel muss, um ein tiefes Schwarz zu ei/ioleii . der ganze 
Vorgang drei- oder viermal wiederholt werden. Manche 
Baeterien kommen über ein dunkles Braun nicht hinaus. Man 
erhält beim Photographiren derartig schwarz tingii-ter Bacterien 
kräftige, scharf gezeichnete Negative. Die Details der Bacterien 
(Sporen u. b. w.) treten naoh x^enhau« mit grosser Deutlich* 
keit hervor. Auch die Geissein, welche Anilinfarben nicht 
annehmen, färben sich schwarz. 

An der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photo- 
graphie in Wien wurden von Dr. Eder und R. v. Rei- 
singer 18 Microphotograph ieii nach Gesteinsdünuschliffon und 
jwar zum Tbeil bei polarisirtera Lichte aufgenommeTi . welche 
2U einer Abhandlung von H. Rosiwai (technische Hochschule 
m Wien) in den Sitzber. d. kais Akad. d. Wissenseh in Wien 
erscheinen. Ferner wurde 1889 an derselben Anstalt der von 
Dr. Adametz in Wien entdedrte Bacillus der schleimigen 
Milch (Bacillus mit SchleimhUUe) bei ungefähr TOOfacher ver- 
gfSsserung photographirt (Phot. Gorresp. 1889). 



Bas Photagraphireii von Projeettlen 
UBd Artillerie- Geschossen bei grosser GeeehwlBdlgkelt 

wlihrend des Fluges« 

Ueber Prof. Dr. Mach 's Photographien von Projectilen 
war bereits iu Iruheren Jahrgängen dieses Jahrbuches berichtet 
und wurde der dazu neuerdings benuiste Spiegelapparat in 
diesem Jahrbuch auf S. 108 beschrieben. 

Die kleinen ausgezeichneten Mach 'sehen OriginalphotO' 
graphien der Projectile wurden an der k. k. Lehr- und Ver- 
snehsanstalt fhr Photographie in Wien vergrössei-t und für 
Lichtdruck reproducirbar gemacht: es erscheinen 18 Original- 
bilder der Schussphänomene in den Sitzber. d. Akad. d. 
Wissensch, in Wien. 

Von Herrn Ottomar Anschütz -Lissa erhielten wir eine 
Momentphotographie eines fliegenden Geschosses. Uebei die 
Herstellung der Bilder schreibt die „Deutsche Heeres-Zeitung", 
wie folgt: 
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Im September Torigen Jabies sind «af dem Sebieesphtse 
des GrusonwerkeB in Buckau- Jlagdebarg durcli Ottomar An* 
schütz ati8 Lissa (Poeen), den bekannten Meister der Augen- 
blicks -Aufnahmen , sehr interessante Versuche durchgeführt 
^v..rl^e^, welche die Mö<rliebkeit, Artillerie-Ge«eho3se bei 
grossen Geschwindigkeiten während des Fluges ZU 
photügraphiren , durch gelungene Aufnahmen erweisen. Es 
ist dies unseres Wissens der erste Fall, duss diese Aufgabe 
überhaupt versucht und zugleich gelöst wurde. 

Mit diesem Versuche wollte Ottomar Anschütz le^lieh 
den Beweis ftthren, dase es ttberbanpt möglieb sei, ein fliegeo- 



phischen Platte zn fixiren und zwar in niebreren aufeinander 
folgenden Phasen, deren Ana&ahl einstweilen auf 4 angesetzt 
war. Da diese Versuche auf seine Kosten geschahen , n^iissfe 
in mancher Hinsicht oine Beschränkung in der Verschiedeil- 
artigkeit der Verwendung seiner Methode eintreten. 

Herr Anschütz glaubte für eine Geschossijeschwiudigkeit 
von etwa 400 m/sec. die Belichtungszeit auf die ungemein kurze 
Zeit von etwa 0,000076 (76 Millionstel) Secunden beschränkea 
SU müssen; das Gesehoss konnte in dieser Zeit etwa 3 m 
surftoklegen und es war daher, wenn man den Apparat in 
einiger Entfernung aufstellte und somit den Sehwinkel ver- 
kleinerte, zu hoffen, dass das Greschoss hinlänglich seiiarf, 
höchstens an Spitz« mi l Roden in seiner BegFensongBÜBie 
wenig unklar auf der Platte erscheinen würde 

Anschütz hat peinen Apparat so construirt, dass das 
Geschoss selbst durch Zerreissen eines Drahtnetzes und die 
hierdurch bewirkte Unterbrechung eines elektrischen Stromes 
den Momentversehluss des Apparates auslöste und auf diese 
Weise — unter Berücksichtigung der Zeit, welche diese Aus- 
lösung nnd die Thätigkeit des Momentrersehlosses erforderfe — 
die Sicherheit geboten war, das Oeschoss gerade in dem 
Augenblicke an der bestimmten Stelle zu haben, wenn die 
Oeffnung des MomentTersohlosses das ObjeetiT des anf jene 
Stelle gerichteten Apparates passirte. 

Für den vorliegenden Fall handelte es sich in erster Linie 
um di(^ Feststellnna dor Zeit, welche von der Auslösung des 
Monientverschlusses bis dahin vergeht, wo die Oeftming der 
Deckscheibe im freien Fall das Objectiv des Aj i-arutes mit 
der erforderlichen Geschwindigkeit passirt, um hiernack den 
Ort der Aufnahme bestimmen in hönneo. Dmoh Anwendimg 
des FnnkeDchionographen ergab sich diese Zeit in 0,28 8e> 
ennden: in dieser Zeit legt das mit 400 m/see. . fliegende 
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Geschoss 113 m ziirQek und witr damit der Ort der Aufnahme 
<Q 113 m Tor dem Drahtnetzralimen besiimmi an weleliem das 
GeschasB selbst den Verschluss auslöst. In der Höhe dieser 
Entferniuig musste daher seitwärts der Sehnssebene ein weisser 
Hintergrand angebracht werden, gegen welchen sich das 
fliegende Ge^fhoss scharf abheben konnte, auf der anderen 
Seite der S^-hnssebene , etwa 80 m senkrecht von derselben 
eatfernt. sollte alsdann dem photographischea Apparat seine 
Stelle angewiesen werden. 

Da Änschütz beabsichtigte, das Geschoss gleich in vier 
Stadien aufzunehmen, so wurden vier mit der erwähnten Ein- 
riefatung versehene nnd miteinander derart in Verbindung 
siebende Apparate aufgestellt, dass der folgende um etwa je 
Seonnden später arbeitete als der frühere. Zu der ganzen 
Aufnahme wurden alsdann 0,028 Secunden erfordert, in welcher 
Zeit das Geschoss etwa 11 m zurücklegen konnte. Der Hinter- 
grund wurde infolgedessen 13 m lang gemacht und auf dem- 
selben unterhalb der Schii«slinie ein 12 m langer Maassstab 
aufgezeichnet, so dass bei jeder der vier Aufnabmen zugleich 
zu erkennen war, an welcher Stelle das fliegende Geschoss bei 
der Aufnahme sich befunden hatte. Unterhalb des M^ass- 
stiibes waren an drei Tersehiedenen Stellen (Anfang, Mitte nnd 
finde) Gesehoste an Sohn&ren befestigt aufgehängt, um bei 
jeder Anfnahme den Vergleich der Bilder des fliegenden mit 
den rnhenden Geschossen deutlich yor Angen au haben. 

Leider bot der Schiessstand des Grusonwerkes bei Buckau- 
Magdeburg nur eine Länge von (>0 m dar und so konnten 
denn die Versuche nicht vollkommen in der geplanten Weise 
zur Durchführung gelangen. Es musste von der Auslösung 
durch das Geschoss Abstand genommen werden , da die Ent- 
fernung von 113 m für das Geschoss, welche der Zeit ent- 
spricht, die der Momentrersclüuss für das Fallen nöthig hat, 
nicht zu schaffen war. Da es für die Einrichtong behnfs An- 
wendimg anderer Methoden an Zeit fehlte, so blieb nichts 
anderes übrig, als dem Momentverschluss die nöthige Zeit 
dadnroh zu verschaffen, dass man die Ausldsnng in den Be- 
ginn der Entzündung der Gesehützladung verlegte, so dass 
während der Verbrennung der Ladung die Deckscheibe des 
Apparaten bereits im Fallen begriffen war: die Entzündung 
geschah hierbei auf elektrischem Wege. Bei dieser Anordnung 
musste man allerdings — was bei der Nothwendigkeit genauer 
Uebereinstimmung der in Betracht kommenden kleinsten Zeiten 
▼erbängnissToU werden konnte — die Unregelmftssigkeiten mit 
in den Kauf nehmen « welche bei der EntKündnng nnd Vor- 
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bnnnimg von Oetelifttzladiuigen nnvermeidlioli lind, und so 

ergab sich denn bei den Versuchen leider. dftB8 von den ftber- 
haapt sar YeifOgiiog atebenden beiden ZündungsarteD die eine 
zu langsam die andere zu schnell functionirte , so dass das 
Gesehoss das Gesichtsfeld der Apparate entweder noch nicht 
erreicht oder aber bereits passirt hatte, weou der Moment- 
verschluss seine Oeffnung darbot. 

Trotzdem frelan*? es am späten Nachmittag, ein 8V3 cm 
Geschoss von 25 cm Länge, wenn auch zufällig vor dem auf 
den weissen Hintergrund geworfenen Sehlagseh^tten eines in 
der Nftbe aafgestellton Balkens, also in sehr ungünstiger Lage 
befindlich, dureb den ersten Apparat ganz sebarf zum Aus» 
druck zu bringen und damit die M({gliohkejl des Verfebreos 
au beweisen. 

Es eiirrib sich dennoch — und das ist schliesslich in 
Bezug auf d\o photojiraphi^dir Aufnahme das Wentliche — 
dass bei einifrermassen ^ntem Sonuenliehte selbst die ungemein 
kurze Belichtunirs/.eit von 0,(K>u076 Seeunden bei der überaus 
gesteigerten Kiii}>iiud]ichkeit der Platten ?oIlkommen ausreicht, 
deutliche Bilder zu erhalten. 

Das in leider nur dem einen Falle aufgefangene, fliegende 
Geschoss zeigt in seinem Bilde im Vergleicb za den Bildern 
der ruhenden Geschosse, die unterhalb des Maasbstabes ange- 
hängt waren . eine kaum nennenswertbe Unscharfe an den 
beiden Enden, die eben daher rührt, dass, wie berechnet, das 
Geschoss wahrend der vorerwähnten Belichtungsdauer sich um 
ca. 3 cm vorwürt« bewegte. Ein in der Sr-hnssrichtung vor 
jedem Schuss aufgestellter, zum Durchschie:?öen bestimmter 
Stab ist auf allen vier J'iklerii deutlich sichtbar und ixibt in 
seinen verschiedenen, beim liruch und nachherigen Fall aage- 
nommenen Lagen deutlich an, dass die Uebereinstimmnng 
der vier Apparate eine Yollkommene war und dieselben gut 
futtctionirten. 

Der Beweis für die Möglichkeit des Yerfahrens ist mithin 
erbracht 



KiinstUeliea Lieht. 

Magneeiumlampen. 

0. Ney in Berlin (Prinzenstrasse 96) bringt verbesserte 
Magnesiumlampen in den Handel, welche ruhig 1-3 Stondea 
brennen und eine Helligkeit von 150 Normalkenen geben. 
Dieselben kdnnen Anwendung finden fSüti Phetograpbisohe Aaf* 
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nalunan bei Abend oder yon Inierieora oder sonst dunklen 
B&amen, für photographisobe Vergrösseningen direet auf iiiiB(> 
man-Pkrpier, zur Erzeugung von Nebelbildem oder Projeetionen 
iBT DemiHifttratlon in Auditorien , zur Microphotogranbie , zur 
Laryngoscopie , zum Mugtriren für Färbereien und PApiei^ 
fabriken in der Nacht und überhaupt für alle Zwecke, w(^lohe 
ein ctarkoB . weipsps Licht (gleich dem elektrischen) erfordern. 
Die Breiinkostei» der Lampen betragen pro Stunde ca. 1,20 Mk. 

Ney combinirte seine Magnesiumlampen mit dem Seiopti- 
kuii (zur Demonstration von Nebelbildern), sowie mit photo- 
graphisoben Yergrösserungeapparaten (Preis 160 bis 360 Mk.)- 

Magnesiamblitzliobi 

Ueber Tersobiedene Formen von Magnesinmblitsliobt- 
Ismpen wnrde bereits oben in diesem Jabrbnob beriobtet 

(s. ÜniversalblitzUmpe Fulgar von Dr. H es e kiel, Seite 60, 
Taschenblitzapparat von B. von Loehr, 8. 64, Maornesinm- 
blitzflamme Ton 0. Hraz», 8. 83, ferner s. Dr. Hofmann, 
. Seite 19). 

Dr. A. Miethe zeigte, dass die Ma^nesiumflamme un- 
durchsichtig ist und das Lieht nur vom Flammensaum aus- 
ßtrahlt. Verpufft man z. B.: lg einer Mischung von Magne- 
sium und Kaliumchlorat, in Form eines compacten Häufchens, 
80 erhält man nur die Hälfte des Lichtes, als wenn man es 
wallartig in die Lftnge streiobt: 2 g Magnesinmmisebnng in 
Perm eines spitzen Hfinfebens geben nur P/s — 1% mal so viel 
Liebt als lg. Dr. Mietbe vergrösserte daber den Flammen* 
ranm des Lichtes, indem er die Flamme eines Bunsen-Brennem 
gegen ein schräges Blech streichen liess, wodurch die Flamme 
sich fächorartipr ausbreitet. In diese Plnmme wird nach Art 
des Schirm ' t^chen Apparates^) reines Magnesiumpulver ge- 
blasen (Phot. Woehenbl 1889. S. 381). 

Schirm in Breslau theilt mit, dass das Magnesiumpulver 
keinen langen Weg durch die Blaseröhren machen solle, 
weil sonst leicht Tbeiloben bängen bleiben nnd Terspätet in 
die Flamme kommen. Die Flamme selbst mttsse mOgllobst 
wenig oifen sein, da sonst das Pulver zum Theil unverbrannt 
hindurebgehen kdnne (Phot. Mitth. 1889. Bd. 26, Seite 32). 
Herr van Del den in Breslau hatte während eines Masken- 
balle? viele Aufnahmen ??emf\eht und auch Gruppenbilder ber- 
geBtellt, wobei er 8 Schirm 'sehe Lampen und einen Gesammt- 
verbrauch an Magnesiumpulvpr von 12 0<>ntigramm hatte (ibid.). 

1) t. Bd«»'t Mrbveb llr ISSS. 8. Jabrgaag. 8.878. 
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C. C. Schirm, der Erfinder der bereits irtther besehrie- 
benen Magoeuomblitzlampe (Eder*8 Jahrbuch fiir 1889. 

3. Jahrgang, Seite 373) errichtete Ende 1889 in Berlin ein 
Atelier, in welchem ausschliesslich mit Magnesiomblitzlicht 

gearbeitet wird. Als „Atelier** dient ein durch ein Fenster 
massig erhdltrs geräumiges Zimmer. AI«? Lampen dionpa 
mehrere Bunsen -Brenner (bis 20 Stück) durch welche Masriio- 
ßium geblasen wird. — Auch das Copireu erfoljit mittels 
Magnesiüiiiblitziieht auf Eastinan's Bromsiibergelatinepapier 
{Vjfi Cenilgr. Magnesium, Distanz des Copirrahmens 120 cm^ 
AU Entwickler dient Eikonogtn. Aneh Dr. JuBt'e Ohlorsilber- 

felattnepapier leistet gnte Dienste (Phoi Uitth. 1889. Bd. 26, 
leite 2731. 

H. StüIIer beschreibt eine neue Magnesinmblitslampe 
(mit Figur) in den „Photogr. Milth." (Bd. 26, S. 38), wobei 
Magnesiumpulver durch einen Petroleum - Rundbrenner ge- 
blasen wird. 

iline einfache Vorrichtunir für Magnus j umblitzlicht be- 
schreibt A. Guebhard (La Nature 1889, b. 309). Er halt 




Fig. 68. Fig. 69. Flg. 70. 



ein Glasr^^hrchen nächst einer Kerzenflamme (Fig. BS, 69, 70) 
eder befestigt dasselbe »n die Kerze und bläst Magnesium* 
puIver durch. Er nennnt den Apparat „Photospire". 

Von Prof. Dr. M. Müller erschien ein interessantes Werk: 
Bedeutung und Verwendung des Magnesiumlichtes in der Photo- 
graphie, 1889. (WeimÄr) Daselbst werden die aiiFgezeiehneten 
Magnesiumblitzlicht - Photographien Prof. M. Müller's im 
Inneren der kürilich erforschten Hermannshöhle bei Rübeland 
(Harz) beschrieben. In dem Buche „Die Hermannshöhle bei 
Rübeland" von Dr Kloos und Dr. Müller (Verlag der 
Deutschen Photographen- Zeitung in Weimar, 1890) werden 
diese schönen Aufnanmen in Quartformtt im Lichtdruck wiedw- 
gegeben. Dr. M.QUer verwendet ein Gemisch Ton ttberelilor* 



Digittzed by Google 



KUnttUohei Ltobt dOL 

saurem Kali (Kali um Perchlorat, KCIO^) und MagnesiampulFer, 
welches beim Anzünden naeh der Gleichung 

KaO^ 4- Mg^ = Ka -f 4:MgO verbieunt. 
Das (iberchiorsaure Kali verpuffe mit Magnesium viel heftiger 
ftls mit ohlorsanrem Kali; das Licht ist äusserst intensiv. 

EtwM langsamer, aber gleichfalls sehr intemlT Terbrennt 
«in Gemiseh von 

30 Theilen Qberchlorsaurem Kali, 
30 9 chlorsaurem Kali, 
40 „ Magnesiumpulver. 

Jpfirr Bestandtheil wird fürsieh allein zuvor gepulvert 
und dann vorsichtig auf Papier (mit den Fingern) i:emischt. 
Das Entzünden bei unbeweglichen Gegenständen geschieht, 
indem man Salpeter-Papier als Zünder herstellt. Man 
zieht zu diesem Zwecke Streifen von starkem Fliesspapier 
durah «ine kaltgesättigte LOsnng von KaliBalpeter und hängt 
mm Trocknen anf. Ein etwa 10 mm breites Salpeter -Papier 
wurd dachf5rmig (A) geknifft, in das anf einen Haufen ge* 
schüttete Blitspnlver hineingeschoben und an ttnem Ende ent- 
zündet. Das Salpeter -Papier glimmt langsam und zündet 
sicher. Zu Porträtaufnahmen ist difPe Art der Entzündung 
nicht geeignet, weil vor der EntzUiiidiinL^ der Hauptmasse sieh 
kleine Lichtblitze momentan zeigen, welche die Person beun- 
ruhigen. In diesem Falle bindet man eine ßolle Salpeter- 
Papier an einen langen bt- ek und berührt mit dem zum 
Glimmen gebrachten Papier die Blitzpulvermischung, die sich 
aagenblickUeh entzündet. 

Dnreh den electrisolien Fnnken oder Indnotionsfnnken ist 
das Gemisch nicht zu eutzünden. 

Besser mit einem durch Electricität zum Glühen gebrachten 
Draht; jedoch wird die dünne Platinschlinge jedesmal bei der 
Verpuffnng zerstört. D. Müller verwendet auch eine pneu- 
matifsehe Kntzündung seines Blitzpulvers. Er bläst mittels 
eine8 Kautschukballons aus einer Glasröhre Lycopodium- 
staub (Hexenmehl) in eine Weingeistflamme, wodurch ein 
weitgehender Feuerstrahl entsteht, der auf das Magnesium- 
gemisch trifft (mit Figur in dem citirten Buche). 

Dr. Mtkller benutzte fftr seine Hdhlenbilder 1. einVoigt- 
länder-Eoryseop No. 4 (IV) von 366 mm Brennweite; 2. ein 
Voigtländer-Weitwinkeleuryscop No. 4 von 235 mm Brennweite ; 
3. ein Weitwinkel ob jectiv von 177 mm Brennweite. Je weiter 
der aufzunehmende Gegenstand entfernt ist, desto mehr Mag- 
nesiummischung braucht man. Z. B. braucht man für das 
Verhältniss von Brennweite if) zu Linsen- oder Blendendurch- 
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iDefiB«r (a) ^ y-j mm IQO »nn&henid 8 g MBgnMinmpnlyer 

im Falle der Gegenstand 7 m von der Camera entfernt i?t. 
Für das Euryseop dritter Blende hm einer Distanz des Getieii- 
standes von 1 m i>raucht man 0,15 g, während bei 10 m Distanz 
man 15 g braucht; ein Weitwinkelobjectiv mit dritter Blende 
erfordert bei 12 m Dietans ein» 36 g BlitzpnlTer. 

In Höhlen, wo kein Reflex Ton den Wanden in erwarten 
ist, nimmt Dr. Maller nm 26 Proe. Magneeinmmisehnng mehr 
als oben angegeben ist 

Orthochromatische« Magnesinmblitzlicht. 

Giebt man auf 1 Theil Magnesiumpulver 5 — 7 Theile 
reines (trockenes) salpetersaures Natron, vermischt beides mit 
einem Holzspatel und entziindet es mit den bekannten Vor- 
ßichtsmassregeln (Anwendung eines Zünders, s. Jahrb. f. Phot. 
S. 300^X erhält man ein intensives gelbes Blitzlicht, gegen 
welches orthochromatische Platten (Erythrosinplaiten) sehr 
empfindlich sind nnd das denselben EiTeot sn haben scheint 
wie eine Gelbscheibe bei orthochromatisehen Aufnahmen. 
E. W. Newcomb, welcher dieses Lieht empfahl (Photogr. 
Times, Bd. 19, S. 247 ; Phot. Archiv 1889, S. 212), erhielt in 
einem New Yorker Theater ?ute und der Farbenwirknng richtige 
Aufnahmen des Zusehauenaumes. 

ZQndsfttse mit Magnesium. 

Jni Bnt. Journ. of Photogr. (durch Bullet, de rAssociation 
Beige de Photogr. 1889, S. 450) ist eine Zündmasse für ein 
intensives Idcht angegeben, welche bei klarer Witterung anf 
eine Distanz von 100 km sichtbar ist nnd snr Belenehtnng von 
grossen dunkeln Bäumen, Grotten etc. dienen kann. Man 
schmilzt 

Magnesium pulrer 20 Th. 

Bariumnitrat 31 „ 

Schwefelb!niT!Pn 4 „ 

Geschmolzenen Kindstalg ... 7 „ 
Man formt die Masse in Zinkböchsen von 10 cm liölio und 
7 em i>urciimeö8er, was ein Gewicht von Va ^ 
ungeföbr 20 Secunden verbrennt. 

Nach Phipson kann bengalisches Fener su Signalen bei 
nebeligen l^gen, sowie zu Oopirzwecken dadurch hergestellt 
werden, dass 1 Theil Schellack bei niedriger Temperatur ge- 

Vergl. auch Jahrbuch fOx 1888. 2. Jahrgang. S. 468. 
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schmolzen und 6 Theile gepulvertes Bariumnitrat und 
2^/0 Theile MRcrnesinrnpiilver ziisrosetzt werden. Das Gemenge 
wird entweder in tingerbreite Streifen geformt oder in dünne 
Zinkröhrehen gefüllt, die mit dem Zündsätze verbrennen und 
den photographischen Liehteffect erhöhen (Moniteur de la 
Photographie 1886, pag. 15). 

AUmininmlieht 

Alttminiiim, su Blftttohen naoh Art dw Blattgoldes ge- 
floblagen, giebt, in 8auer8tofif verbrannt, vielleieht das inten- 



ist v5llig unwesentlich nnd der entstehende Qualm durohaus 
verscbwindend (Phot. News 1889, S. 344; durch Phot. Wochen- 
blatt 18BÜ, S. 213). 

Ligroinga8*GIÜlilampe fQr photographisohe Zwecke 

und Projectionsbilder. 

Der Mechaniker C. Fabricius in Wien constmirte eine 
Lnnpe mit Ligroingas, welche eine heisse farblose Flamme 
(nach Art der Bunsen'sohen Brenner) liefert, die Torzftglieh 
mm Aner'sehcn Gasglfihlicht geeignet ist. 

Was die Oonstruction der Lampe anbelangt, so beruht sie 
auf folgendem Principe: In einem kleinen, aus festem Metall 
gearbeiteten Beservoir B befiodet sich Ligroin (ein leicht 
flüchtiger und leicht brennbarer Bestandtheil des Petroleums). 
Dasselbe wird durch einen Asbestdoeht in eine dünne hori- 
zontale Metall röhre gesangt, welche durch eine kleine Wein- 
geigtlampe (D und C erhitzt wird; bei F befindet sich ein 
Begnlirschieber. Die sich entwickelnden Gase treten unter 
einem gewissen Bruck aus, mischen sich (ahnlich wie bei den 
Bunsen sehen Brennern), zufolge seitlich angebrachter Oeff- 
nungen mit Luft und verbrennen nach dem Entzünden mit 
blassblauer, sehr heisser Flamme; über diese wird das 
Aiier'fjolie Glühnetz nebst O^Hinder {F) gebracht, welches so- 
fort in hellste Weissgluth kommt. Zur Ausgleichung von 
eventuell zu grosser Gasentwicklung ist ein Sicherheitsventil und 
Regulator (Ji) angebracht und erscheint bei achtsamer Behand- 
lung der Lampe mit derselben keine weitere Gefahr verbunden. 

Während man zu den gewöhnlichen Auer'schen Glüh- 
lampen Leuchtgas braucht, wird bei der neuen Lampe Ligroin- 
gas verwendet, so dass sie auch an jenen Orten verwendbar 
wird, wo sich keine Gasleitungen vorfinden; femer ist die 
Leu^tkraft eine wesentlich höhere als die der gewöhnlichen 
Gas- oder Petroleumlampen. Das Licht ist rein weiss und 




Die dafür nöthige Menge Metall 
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Termöge hemes grösseren Reiobthiims an blauen und violetten 
Strahlen Ton viel prösserer photographischer Wirksamkeit als 
gewöhnliches Lampenlicht. Es verdient daher vom photo- 
graphiBohen Btandpnnkte Mi ToUe Beaehtang und wird dieter 
Belenohtungsanparat von der Firma A. Moll m Wien, xu 
Zwecken des Copirens, sowie des Vergrösserns im Skioptikon 
oder ähnlichen Projeetionsapparaten, in den Handel gebracht. 
Eine von Eder in Gemeinschaft mit Herrn Hauptmann R. von 
Reisinger (nrimentlioh mit Riieksieht nuf seine photoirr?^pliip':-be 
Wirksamkeit im Skioptikon liir Vergrosserungen auf Brom- 
silbei-papier) an der k. k. Lehr- und Versaohsaastalt für Photo- 




Fig. 71. 



graphie und Reproductionsverfahren vorgenommene Unter- 
sncnung des Fa^trioius'gfhpn Gasglühlichtös, ergab, dass das 
bis jetzt übliche Petroieumlicht im Vergleiche mit dem neuen 
Lichte stark gelb erschien; das neue Licht benöthigte für 
Bromsilber- Emulsion nur den dritten oder fünften Theil der 
BelichtnngBseit, welche mit der Petroleumlampe erforderlieli 
war, wobei so bemerken ist, daea die zu dea Versnohen be- 
nQtzte Peiroletimlampe einem sehr guten Skioptikon entnommen 
war. Es erweist 8 ich also dieaet GlÜhlicht mit yortbell zn 
photographischen Vergrössorungszweoken verwendbar und be- 
sitzt ansserdem die Annehmlichkeit, keinerlei Rauch oder üblen 
Geruch zu entwickeln, welcher bei den gewöhnlichen Petroleum* 
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lampen bei einiger T'^naehtsamkeit leider nur zu hfiiifi^ vor- 
kommt. Die Form der Lampe ist eine solche, dass eie jedem 
bestehenden Skioptikon, nach der Entfernung der bisherigen 
Petroleumlampe, angefügt werden kann. 

Das neue Lieht wurde uieht nur für ProjectiooBzweeke im 
Skioptikon venucbt, Bondem sneh m CopirproeeBBeu mit Qe« 
latiiie*EmiilBionB8ehiehien. Es nimmt einen mittleren Kang 
zwischen dem gewöhnlichen Petroleum licht einerseits nnd dem 
Zirkonlicht oder Kalklicht anderseits ein. Bei den an dei 
k. k. Lehr- imd Verenchsanstalt für Photographie und Re- 
productiensverfahren vorgenommenen Versuchen ergab sich für 
das neue Licht eine photo;e:raphiPche Wirksamkeit nnf Brom- 
silber- Gelatine mit Hervorrufung von 60 — 70 Kerzen, wenn 
man hiermit die photographische Wirksamkeit einer in der- 
selben Distanz aufgestellten englischen Normal -Walrathkerze 
von mm FlammenliOhe als Einheit in Vergleich zieht. Zn 
bemerken ist, daes bei langandanemdem Gebranohe die Lenohi- 
kraft doB netzförmigen Gl&hkdrpere abnimmt; der letztere muss 
dann durch ein neues Netz ersetzt werden. Die Kosten der 
Ligroingas-Glühlampe betragen 30 fl. (£der, Phot. Corr. 1889.) 

UeberVorwendnng dep Sieraenf='sehen"Resrenprativ- 
brenners zum Yergrössern s. Himly, S. 7 dieses Jahr- 
buches. 



BromsilbergeUtine- Emulsion. 

Ueber die Herstellung von BromBilbergelatino- 
BmnlBion ist das ansfuhniehe Werk: Eder's Photo- 
graphie mit r>ro m s i Iber- und Chlorsilbergelatine (bei 
W. Knapp in Halle a. S. 1890) erschienen; femer kurz danach 
von David und Scolik ein empfehlenswerthes Werk über die 
Photographie mit Bromsilbergelatine (Knapp, Halle a.S. 1890). 

Ueber das Arbeiten mit Bntnisilberplatton erschien ein 
sehr gutes Werk von Schmidt „Das Photographiren" (Hart- 
leben, Wien 1889) 

Ueber die steigende Ausdehnung der Fabrication der 
Trookenplatten gibt die in Fachjournalen gemaehte MittheUung 
eine Vorstellung, naob welcher in einer grossen Londoner 
Fabrik mit Hilfe zweier Edwards'sehen GiessmaBchinen im 
Jahr 1889 täglich 5000 Dutzend Viertelplatten erzeugt werden. 
Dies gibt, das Jahr zu 300 Arbeitstagen gerechnet, 18 Millionen 
Platten. Da nun im Ganzen 15 bis 20 solcher Maschinen im 
Betrieb sind, so folgt, dass die Fabrikation mit diesen 
Maschinen 135 Millionen Viertelplatteu betragt. 

20 
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lieber die VervväüduQg von CentrifugalmaächiiieD 
ftü: Gelatine -ErnuMon siehe Eder S. 42. — üeber GUbs- 
mssehin«!! »im üebenielion der Platten mit Emnkion b. 
S. 112. 

Dr* 8tolte stellte Yereu ehe ttber den Einflass der Bsnros 
oder alkdischen Beaetion der Bromsilbergelatine an und fand, 

daes das AiipHnern dpT Emulsion die Empfindlichkeit woM 
herabdrückt, aber die charakteristischen photoohemischen Eigen- 
pchaftert dp? Bromsilbcrs nicht aufhebt. Die Lichteinwirkung 
findet gaaa ebenso l oi der alkalischen Keaction statt, je- 
doch tritt die Empfindlichkeit weniger zn Ta^e, weil in der 
Emulsion als Sensibilisator bloss Gelatine voihandeu ist, wah- 
rend in der alkmlischen Emulsion Msserdem das Alkali all 
SensibiÜBator wirkt. Es genttgt, die Bänre vor der Beliohtong 
zu nentraliBiren und der Sohioht eine Spur Alkali einzuver- 
leiben um ihre Eigensehaften heranstellen (Phot. Woohenbl. 
1889, S. 233). 

üeber Yersiieho, d\9 Empfindlichkeit von Troekenplatten 
durch Zusatz von Hydroehinon zu steigern, wurde bereits in 
früheren Jahrgan^^en des vorliependon „Jahrbuches" berichtet 
(Bd. III, S. 381) Febry empfahl neuerdings Baden der Platten 
in einer Lösung von 

Natriumsulfit 40 g 

Soda 80« 

Hydroehinon 8 . 

Wasser 1000 com 

während 1 Minute. Die Platte wird dann gewaschen und ge- 
trocknet; sie soll dadurch beträohtlioh empfindlieher werden 
(Phot. Wochenbl. 1889, S. 385). 

Dr. Krause in Kothen empfiehlt die Verwendung des 
oxy methylsulfoii s n ren Natron {Formaldehyd -Na- 
triumbisulf it), sowie den Farbstoff, welcher dnrch lallen 
einer wässerigen Fuchsinlösung mit OxymetlivJsulfonsäure 
(formaldehydsohweflige S&ure) , Auswaschen und Trocknen e^ 
V halten wird. Hiemach sind 

160 Th. oxymethylsulfonsanres Natron, 
150 „ oxymethylsulfonsanres Amnion, 
1 „ des genannten Farbstoffes 
zn mischen und bei der Horstelliin^:: der Platten nach einem 
der gewöhnlichen Emulsionsvorfahren Tor dem Reifen l^sProo. 
des vorhandenen Haiogensilbcrs zuzusetzen. Dadu! Ii soll die 
Zeit des Reifens verkürzt, die Gefahr des Schleiers beseitigt 
und dennoch eine hochempfindliche, in gewissem Grade ortho- 
chromatische Emulsion erhalten werden. 
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Schwarze Ränder. 

Beobftehtungen &ber das Entstehen schwarzer Ränder 
b«i Bromsilber^elatinetrockenplatten (s. Wilde, S. 201). 

Die Qualität dos Packpapiere?, in welches die Trocken- 
platten verpackt werden, übt einen Einfluss auf die Platten 
nnd namentlich kann unreines schwarzes oder andersfarhi^ep 
Papier die Veraniassung zur Entstehung des aiimäiiijeh fort- 
schreitenden „Rand Schleiers" der Platten sein. Es ist em- 
pfelilenewerth, die zu verwendenden Papiere zuvor practisch 
in pTttfeD, was mtai am beaten nnah E. Vogel (Phot. Mitth., 
Bd. 26, S. 126) folgendermaasen yorBiiniDt: Man aohoeidet ana 
den an nntmnobenden Papieren irgend eine beatimmte Fignr, 
I. B. ein Kreuz, nnd bringt diese im Dunklen im Coplrrahmen 
mit der Bromsllbergelatlneschioht in Berührung. Nach frühe- 
stens einer Woche (besser längere Zeit) werden sämmtliche 
Platten gleichzeitig entwickelt. Schlechte Papiersorten geben 
in dieser Zeit eine vollständig kräftige Copie, bessere Sorten 
wirken weniger kräftig oder gar nicht ein. Es dürften Gase 
die Zersetzung verursachen, weil schlechtes Papier sogar durch 

Soröses reines Papier hindureh wirkt. Selbst photographisches 
tohpapier wirkte bei einer Yeranobsreibe aobwieh ein, eobwansea 
Papier aebr ttark; dagegen FUtrirDspier, Seidenpapier and in 
Fmffin getränktes Seidenpapier ttbi keine Wirkung. 

Gerben von Gelatineaobiohten mit Tannin. 

Bromailbergelatineiehiobten, welehe vom Glase beim Fiziren 
lieh abbeben (krftnseln) h&rtet E. Vogel (Pboi Mitth., Bd. 26, 
6. 96), indem er die entwickelten nnd mit Wasser abgespftiten 
NegaltiTe in folgendes Bad legt: 

10 g krystall. Natriamsnlfit, 
2 „ Tannin, 
öOÜ com Wasser, 
5 „ Salzsäure. 
Die Wirkung äussert sieh schnell; schon nach wenigen Se- 
cuiiden ist die Gelatineschicht vollständig gehärtet. Hierauf 
spült man ab nnd fizirt wie gewdbnüeh. Die obige Tannin- 
IdBong ist wegen der Anwesenheit des Snlfits haltbar« 



Orthoebromatisehe Platten. 

Ueber die Herstellung von orthochromatischen 
Platten e. Bothamlej (Seite 57). Ueber Klnfiuss des 

20* 
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Ta troFl i oh tos auf die Empfindlichkeit orthochro- 
niittißchor Platten 8. Prof. Dr. H. W. Vogel, S. 197 and 
Boissouas, S. 89. 

Ucber Silber-Ery throsinplatten von Prof. Dr. Zett- 
now 8. S. 170. 

Zur Erledigung der Frage: Weichen Einfluss übt eine 
sich steigernde Menpre von Erythrosin auf dio Golbempfind* 
lichkeit aus? badete V. Schumann Bromsilberplatten in am- 
moniakalisuhen Erythrosiu - Lösungen von folg^ender Concen- 
tration: a) 1 : 170000, b) 1 : 85000, o) 1 ; 28000, d) 1 : 14000, 
e) 1 : 7000. f ) 1 : 3500 ; es erschien : 

das Blau das Gelb also Blau Goli 

bei a mit 13 — 14 See, mit 5— 6 See. wie 1 : 2-2\a 

• b ,14 „ , 4-Ö . , l:3-3Vi 

, c „ 12-13 , „ 2 . , 1:6V3 

„ d und e „ 6 — 8 „ „ 1 ; „ 1:6-8 

schon stark wie 1:5—6, 

Die Emulsion gewaiüi also mit Vermehrung des ParbstoflfeB 
an Gesammt- und Gelbem püudlichkeit; auch gewann der Beleg 
im Geib an Intensität und konnte die Znnahme der Kraft oooh 
bei den beiden etärksten Lösungen bemerkt werden (Phoi 
Oorresp. 1889). 

Wie zuerst V. Schumann mittheilte, ist eine in ammo- 
niakaliselier GyaninKSsnng gebadete Bromsilbergelatineplatte 
empilndlieher, als eine in der fl&ssigen £mnlsion geförbte und 
dann auf die Platte gegossene Sehioht. Besonders gflnstig 
aber ist eine mit Cyanin gefärbte Emulsion, welche auf die 
Platten j^e^rosRen, getrocknet und dann mit Ammoniak gebadet 
wird Dio Emulsion darf kein Jod enthalten; gut wirkt 
Eder s billioraiunioniak-Emulsion, welche bei 40 — 44 Grade C. 
gemischt und dann auf je 100 ccra Emulsion mit 50 Tropfen 
alkoholischer Cyauinlöson? 1 : ,>0() versetzt wird. Man digerirt 
1 Stunde bei 40 bis 37 Grad C., giesat ui eiue Schale, lässt 
mehrere Stunden erstarren und wftsoht im fliessenden Wasser. 
Kurz vor dem Begiessen der Platten wird der Emulsion 5 Proo. 
Alkohol zugesetzt. Diese Emulsion ist wenig empfindlieh; die 
Platte hat eine relativ bessere Rothempfindlichkeit, aber wenig 
Gelberopiindlichkeit und die Negative sind dünn. Das Ver- 
halten ändert gieh vollständig, wenn irinn die Plnttpo mit 
Ammoniak badet, z. B. in 100 eem dcstilUrtem Wasser und 
V2 bis 6 ccm Ammoniak und dann nochmals trocknet. Die 
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Empfindlichkeit steigt dadurch bedeutend (Phot. Bandschau 
188!J, S. 143). 

V. Schumann fand ferner, daes Cyanplatten mit freiem 
Silbernitrat (hergestellt durch Färben der flüspigen Emulsion 
mit Cynnin nnd Zusatz von ptwas Sü^prnitrat) nicht nur im 
All^^emoincii liehtcnipfindlieher sind, sondern dass die Erreg- 
barkeit für ruthe und gelbe Strahlen erhöht wird. Das Silber- 
nitrat steigerte die Gelbeinpfiiidlichkeit in sichtbarerem Masse 
als die Eothempfindliciiküit Badet man solche Trockenplatte 
in Tvässerigem, verdanktem Ammoniak, so nimmt die Empfind- 
lichkeit für sämmtliohe Farben, ausnehmend aber för gelb zu. 
Leider sind die Platten unrein (Wolken und Schleier), so dass 
Herr Schumann für die photograpbische Praxis in diesen 
Platten geringeren Erfolg erwartet. 

Bei Eüsin und Erythros in liegt die? anders, da die 
Farben mit dem Sill>eniiirat YerViindungen eingehen . so dass 
freies Silbernitrat auf Kosin in Gelatineemulsion weit günstiger 
wirkt wie auf Cyanin (Phot. Kundschau 1889. S. 207). 

.7 W^^terhouse hat Älizarinblau S. W. fBadipeho Anilin- 
und Sudalabrikj und Anthracenblau (von Dr. Schuchardt in 
Görlitz) untersucht. In Lösungen 1 : 10000 mit 1 Proc. Am- 
moniak geben die darin gebadeten Platten eine hohe Empfind- 
lichkeit für die Gegend C bis aber Ä im Speetnim. Für gelb 
erscheinen sie unempfindlich. Bhodamin (Bad. Anilin* und 
Sodafsbrik), ein rotber fiuorescironder Farbstoff, sensibilisixt 
für die Strahlen um D herum gegen Orange, kommt aber dem 
Erj'throsin nicht gleich. Silbernitratzusatz scheint die Gelb- 
empfindlichkeit zu vermindern (Phot Wochenbl. 1889. S. 211; 
Phot. News 1889 S 815). 

Nach Friese Greene erhält man Platten, deren Emptiad- 
lichkeit weit ins Roth reicht, wenn man die Emulsionsplatten 
in folgender Lösung badet: 10 Theile Silbernitrat, 10 Theile 
C vunkalium, 1000 Theile Alkohol, 2 Theile Eisessig und 50 Theile 
Saft der Bosskastanienrinde werden filtrirt nnd davon 6 Theile 
auf 1000 Theile Wasser und 6 Theile Ammoniak gemischt 
(Phot Wochenbl. 1889. 8.211; aus Phot. Kews 1889. 8.809). 

Als Sensibilisator wurde von Bothamley der von 
Waterhottse zuerst photographisch verwendete Farbstoff 
E h o d a m i n versucht (Cioncentration 1 : 5000 bis 1 : 10 000), 
jedoch damit minder gute ^Resultate als mit Erythrosin erzielt 
(Phot. Mitth. 1889. Bd 26, S. 244). 

Barbae k photographirte den infrarothen Tb^il des Sonnen- 
apectmms mittels des Rowland- Gitters und Cyaninplatten von 
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der Frauühofer'ßchen Liuie A big Wellönläüge 91 »OD. Er er- 
hielt 52 Liüien von 7100 bis 8000, während Abney nur 
24 Linien erhalten hatte. Die Färbung der Platien wurde 
folraidemmiMii hergestellt: 16 g Cyanin, 480 g Chlonlhydnt, 
2 üter Wasser worden V« Stunde erw&mt, 480 oem Ammoniak 
mgesetst, worauf unter Aufschiomen (Entweiehen von Chloro- 
form) sich Ojanin Diederaohligt, welehes man EamTnelt, in 
1500 ccm Alkohol löst und 12 g Chininsnlfat in, 100 com Al- 
kohol zusetzt; die ganze Flüssigkeit wird mit Alkohol aiif 
4 Liter gebracht. Zum Gebrauche verdünnt man stark mit 
Wasser, fÖ?t Ammoniak zu und badet die Platten durch 
4 Minuten (Fhot. Archiv 1889, S. 61; aus Philos. Magaz. 1888, 
Ser. ö, Vol. XXVI, pag. 391). 



Entwickeln Ton Bromsiibergeiatinepiatten* 

Die neneren Untersnohnngen Uber die Verwendbarkelt Ter* 
sehiedener stark reducirender organischer Substanzen ergaben, 
dass die Eigenschaft, das latente Lichtbild auf Bromsilber^ 
gelatine hervorzurufen, vielen Substanzen zukommt Das 
Pyro^allo] wurde (uebon Eisenoxalat) bis vor Kurzem fast 
ausschiieesUch verwendet. Dann wurde Hydrochinon, dessen 
Eigenschaften als Entwickler schon vor längerer Zeit von 
Abney (für Bromsi Iberplatten), sowie von Eder und Pizzi- 
ghelli (f&r Chlorsilbergelatine) entdeckt wurden, allgemeiner 
als Entwickler Torwendet, da es im Preise wesentlieh gesanken 
ist nnd durch von Balagny in Paris (1889) ▼erOffentlichte 
Vorschriften das Arbeiten mit dem Hydrochinonentwiokler Ter* 
einfaeht wnrde. 

Dieser Entwickler wurde im Jahre 1888 und 1889 viel 
Terwendet, ohne dass jedoch der Pyro* nnd Eisenoxalat •fint- 
wiokier verdrängt worden wäre. 

Ausserdem wnrden zahlreiche andere Entwicklersnbstanien 
Tcrsnoht. 

Pyrooatechin [C^H4{OH)2] wurde Ton Eder undTöth 
im Jahre 1880 zuerst in der Photographie verwendet und 

dosson Fiprensehaften als Entwickler für Bromsilborplatten 
(nach Zusatz von Ammoniak) entdeckt Danialp wurde gezeigt, 
daFs das Ppsorcin, welches dem Pyrocatechin isomer ein 
sehr geringes Entwickhingsvermögen besitzt, während das 
gleichfalls isomere Hydrochinon kraftig wirkt. Neun Jahre 
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später maehtp Dr. Arnold neuerdings Vprsiiche mit Pyro- 
catechin, welches er mit Kaliumcarbonat alkalisch machte und 
RÜte Erfolge erzielte. Die daran von Dr. Bannow, E. Vog-el, 
0. Srna angeschlossenen Versuche ergaben widersprechende 
Besultate. 

In Anbetracht dieser verschiedenen Angaben untersuchte 
der Beferent neuerdings das Brenzoateohin als Entwiokler. 
Das reine BrenzcateehiD stammte aus der ehemisohen Fabrik 
von Dr. Schnchard in Görlitz nnd entwickelte mit Pottasohe 
das latente Bild anf Bromeiibergelatine rasch und kräftig. 
Das Silber wurde mit kaffeebrauner Farbe reducirt; die Flüs- 
sigkeit färbte sieb bald braun. Gut wirkte folgende Vorschrift; 

A) 1 Th. Brenz ritochin, 4 Th. Natriumeulfit, 40 Th. Wasser. 

B) 4 Th. Pottasche in 40 Th. Wasser. Man mischt 1 Vol. 
TOD A mit 2 Vol. von B. Dieser Entwickler hält sieh viel 
beaser klar, als bei Abwesenheit voa Nauiumsulflt; die Ent» 
wieklong erfolgt weniger rasch, aber immer noch viel rascher 
als bei Verwendung eine« analog zoeammengesetaten Hydro- 
ehinonentwicklen. Der Brenaoateohinentwiokler gibt diegleiohe 
oder eine etwas höhere Empfindlichkeit als der Hydroohinon- 
entwickler, und die Platten nehmen schneller die nöthige 
Eraft an. Selbst wenn man die Menge des Brenzcatechins 
auf ein Drittel herabsetzt, ist die entwickelnde Kraft noch eine 
gi'osse. 

Daraus geht hervor, dass das Brenzcatechin eine vortreff- 
Uche Entwicklungssubstanz ist, welche neben den gegenwärtig 
gebräucüliclieii Entwickloiü (Pyrogallol, Hydrochinon und 
Bisoioxalat) Tollate Beaehtnng Terdieni und deren vielseitiger 
Anwendung nur der hohe Preis im Wege steht. 

Von neuen Entwicklersubstanzen entdeckte M. Andresen 
in Berlin (D. R.-P No, 46 915 vom 1. August 1888, Photo- 
graphische Mittheilungen 1889, Bd. 26, S. 28), dass Para- 
phenylendif^min , Paratolnydpndiamin und Xylidendiamin Ent- 
wickler für Brom-, Chlor- und Jodsilber enthaltende Schichten 
sind, sobald man sie in schwach alkalischer wässeriger Lösung 
anwendet. In der Patentbesch reib iing wird die Klarheit der 
Matrize u und Dorcharbeituog in allen Tonabstufongen hervor* 
gehoben. 

Femer meldete Dr. M. Andresen in Berlin am 1. April 
1889 aum deutschen Patente die Anwendung der Diamido* 
naphtalinsnlfositure zur Entwicklung photographischer Bilder an. 

Im „Brit. Journ. of Photogr." (Mftrs 1889, 8. 139) wird 

auf Hy d razinhy drat aufmerksam gemacht, welches das 
stärkste Beduotionsmittel ist und man empfiehlt daselbst das* 
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seile för Entwickierzwecke zu verßuchen (Phot. Wochenbl. 
1889, S. 118). 

C. Liebermaou bat aus Alizarin durch Beduction mit 
AoDfflOiiiftk DDd Zink einen neuen Körper von gelbliolier Farbe 
hergestellt, den er Anthrarobin nennt und in Alkalien stark 
reducirt. Dr. Sehnanss schlägt vor, diesen Körper als Ent- 
wickler 711 vorsuchen, da er möglieherweise wirksam sei (Phoi 
Archiv 1889, S. 70). 

Nach einigen vorläufigen Versiu-hon, welche Dr. Eder 
und Hilter v. ReisiiinrT anstellte, wirkt «ins Paraphenjleudi- 
amin [C^H^dlN h]. u elehen au? der chemiBcheii Fabrik von 
Dr. Schuchard in Görlitz .-tttr inte, gut als Entwickler für 
Bromsilber-Gelatineplatten. Ks gibt ungefähr dieselbe Em- 
pfindlichkeit (bei Belichtungen am Warnerke-Sensitometer) 
wie Pjrro- oder Hydroehinonentwickler. Es wurde 1 Tb. 
Parapbenylendiamin bydroohlorio. in 50 Th. Wasser gelöst 
und 1 Vol. dieser Lösung mit 1 bis 2 Vol. einer Pottaeche- 
lösung (1 : 10) Termischt Die Entwicklung erfolgte regel- 
mässig, die Farbe des Silbernledersehlairo'^ ist grau und das 
Bild zart. Schwefligsaures Natron hält die Lösung länger 
farblos, verzögert aber die Hervorrufung in sehr hohem Grade 
(Phot. Corregp. 1889). 

Von allen diesen neu in die Photographie eingeführteu 
Entwicklersubstanzen yerdient das von den Anilinfarbenfabriken 
(AotiengesellschafI) in Berlin erzeugte, von Dr. M. Andreseo 
als Entwickler zom Patente angemeldete „Eikonogen" besondere 
Beachtung. Unter dem Namen „Eikonogen** kommt das Na- 
trinmsalz der Amido-ß-Naphtol-ß-Monosulfosäure, welche 
zuerst von M eld ola im Jahre 1881 beschrieben wurde. Ueber 
Eikonogen als Entwickler ist bereits auf Seiten 21, 126, 183, 
214 dieses Jahrbuches ausführlich berichtet worden. Ferner 
vergl. weiter unten über Entwickeln von Emulsionspapieren 
(Seite 320). 

Ausser den hier cilirten Angaben sei noch folgendes über 
Eikonogen bemerkt: 

Nach Goldberg löst sich 1 Theil Eikonogen in 12 Theileo 
Wasser; Glycerin vermehrt nicht die Löslichkeit des Salles 
(Phot Kews 1889, S. 690). 

Weiter theilt C. Kindermann mit, dass man die besten 
Resultate mit einer frischen Lösung des Eikonogen -Ent- 
wicklers erhält, welcher einige Tropfen d^s Gaed i ke'schen, 
ursprünglich für Kiseno.x ilat bestimmten Beschleunigers (l g 
Fixirnatron, 6 g Bromkalium und 70 ccni Wasser; zugesetat 
sind (Deutsche Photogr.- Zeitung 1889, S 216), 
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Für MomeDtauiüahmen empfehleB die Erfinder des Eiko- 
flogen : 

100 g Natriuüifiuiiit, 
40» Kaliumearbonat, 
20 „ Eikonogen 
mit 600 eem destilJ. Wasser kochend gelöst 

Dieses Bad gibt nach Kindermann (Deutsche Pbotogr.- 
Zeitung 1889, S. 364) bei Porträtaufnahmen im Atelier zwar 

T\m ungenügende Resultate, dagegen sind die Erfolge sehr 
gut, vrenn man auf ungefähr 50 ccm Entwickler höchstens 
2 Tropfen Fixirnatroiiiösung (1 : 10) zusetzt ; man erhält d^nu 
ganz brillante, wunderbar schön durchgearbeitete Negative. 

Nach Lemberg ist ein guter Eikonogen -Pottasche -£nt- 
wickler : 

A) Natriumsulfit 10 g 

Wasser 1000 cenj 

Eikonogen 10 „ 

Andererseits lOst man 

B) Reines Kalinmcarbonat 160 g 

• Wasser 1000 com 

Fiximatron 

Man mischt beide Lösungen an gleichen Theilen. Fixirnatron 
soll die Beliehtungszeit abkürzen und die Negative harmoni- 
scher machen. Ist die Lösung A coneentrirter (z. B. die 
Hälfte Wasser), so ist die Entwicklung rascher, aber die Ne- 
gative sind grau und weniger harmoulseh (Phot. News löÖU, 
S. 697). 

Dr. C. Arnold fand, entgegen ardorrn Befunden, dass 
Eikonogen - Momentaufnahmen , welche mit Eispnoxalat recht 
gute Bilder gaben, mit Eikonogen nicht entwickelt w^erden 
konnten und Pottasche -Eikonogen Grün Schleier gab. Ferner 
hält sieh der mit Alkali gemischte Eikonogen -Entwickler 
nioht einmal 8 Tage lang, sondern brännt sieh nnd wird 
wirkungslos. Dr. Arnold hält den Eikonogen «Entwickler 
nicht dem Pyrogallol- oder Hydroehinon- Entwickler über- 
legen (Phot Mitth. Bd. 26, 8. 130). 

NachTrodelle und Young wirkt Eikonogen auch ohne 
Alkali ain Entwickler, wenn man bloss Natrium sulfit zusetxt, 
z. B. 30g Eikonogen, 120g Natriumsulüt und soviel Wasser, 
das Ganze 300 ccm gibt. Von dieser Vorrathsflüssigkpit 
verdünnt man 1 Theil mit 10 Theilen Wasser und kann damit 
entwickeln. Zusatz von Soda wirkt als Beschleuniger (Phot. 
Archiv 1889, S. 303). 



I 
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Uydroohinon. 

In England wurde von I. W. Swnn fPhot. Journ ?oe. 
Lond. 1889, S. 54) der k:iuni /.u rechtfertigende Vorsehlag 
gemacht das Hydrochiuon nut dem abgekürzten Namen 
„Quinol" zn bezeichnen. Das Hydrochinon bildet weisse 
Nadeln der lUattchen, die sich leicht in heissem Wasser und 
Alkohol lösen. 

Krystallisirt ma& Hjdroohioon aoB wimrigen Lösungen, 
welohe Solfli esthalteo, so loheidet es sich in langen gelben 
KrystaUnadeln aus, welohe sich vom reinen Hjdrooliinou bloss 
doroh einen Gehalt von beiläufig ^/j Proc. lose gebundener 
schwefliger Säure, sowie (nach Levy) durch etwas grösseren 
Krystall Wassergehalt unterscheiden. Gelbep schön kmtalli- 
sirtes Hydrochinon bringt die chemische Fabrik von Dr. Byk 
in Berlin seit 188i^ untei dem Namen Permanent-Hydrochinon 
in den Handel: diese Seite ist dem gewöhnlichen weissen 
durch seine etwas grössere Haltbarkeit überlegen und ist eine 
gute Hydrochinonsorte. 

Die Brüder DetaiUe fanden, dass ein Zus^itz von bei- 
läufig 15 g Eisessig auf 1 Liter Hydrochinon - Entwickler 
(Hydroohinon + Pottasehe + Snlfit) ein sehr empfehlensweithsr 
Zusatz sei , da er gegen die Yenehleiemng wirkt nnd selur 
aur Klarheit der Matrizen beitdlkgt. Der oben genannte Zssati 
von 1^2 Proo. Essigsäure genügt, um den Entwickler vortreff- 
lich an maehen (Bull. Assoc. Beige de Phot, April 1889, 8. 225). 

Wellington empfiehlt far Hydroohinon •Entwickler 

1 Th. Hydroohinon, 
6 „ Natriumsulfit, 

240 „ Wasser 
und vor der Entwicklung 1 Th. Aetznatron eventuell mit Zu- 
satz einer Spur Bromsalz (Phot. News 1889, S. 188). 

Piffard mischt im Hydrochinon -Entwickler: Soda und 
Pottasche; nämlich lg Hydrochinon, 3g Soda, 4g Pottasohe, 
7 g NatriniDsuhit, 100 ccm Wasser ( Wilson*s Phot. Magaz. 1889, 
8. 192). 

J. W. Swan bewahrt das Hydrochinon mit einem Zussli 
Ton gleichen Theilen Sulfit und Vs Gewiohtstheil Citronensäure 
auf ; als Alkali benutzt er Aetzkali (Journ. Phot. Soo. IdSdi 

8. 64) 

Bark er eiiiphehit (Wilson's Photogr. Ma^razine 1869» 
S. 212) folgende l?'ormel als die beste für Hy droohmon : 

Wasser . . . 15CK) ccm Aotzkali 24 g 

Nätnumsulfit. . 100 g Hydrochinon ... 11 • 
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Man löst auf, läBst 24 Stunden stehen und filtrirt. Der Ent- 
wickler soll viel rascher als jener mit kohlensauren Alkalien 
wirken (Der Herausgeber zieht dagegen die kohlensauren 

AikiHlieii vor.) 

Villech 0 11 0 bemerkt: Wenn man kurz vor dem Gebrauohe 
auf 100 ccm des Entwicklers g Pyrogallol zusetzt, arbeitet 
er schleierlos; man soll kürzer zu belichten brauchen wie mit 
Eisenoxalat oder Pyro -Soda- Entwickler (Phot Archiv 1889, 
8.81; aus Ball. Soc. fran9. Phot.). 

Thomas* Vorschrift für Hydrochinon- Entwickler: 

A) Hydrochinon . , . . 16 Theiie 
NatriüiBBiüfit. ... 96 „ 
Bromkaliam .... 2 „ 
Wasser 960 ^ 

B) Aetznatron .... 160 „ 
Wasser 960 „ 

Man mischt gleiche Theiie von A und B. Fr. Greene em« 
pfiehlt diese Vorschrift (Phot. News löby, S. 204). 

Bachrach in New York löst Hydrochinon nebst Natrium- 
sulfit und Kaliummetabisulfit in Wasser und erzielt dadurch 
grössere Haltbarkeit als mit Natriumsulfit allein (Phot. News 
1889, S. 197). 

E. Himly zeigte, dasB Ferrocyankalium bei Hydrochinon- 
Entwickier (ähnlich wie bei Pyro) als Beschleuniger wirkt; 
die Färbung wird dunkler und die Contraste steigen (Phot 
Mitth. XXV, 1889, S. 308). 

Ueber Zusatz von Calciumbisulfit zum Hydrochinon- 
Entwickler s. R. von Loehr, dieses Jahrbuch Seite 63. 

Ferner s. Dr. Just, dieses Jahrbuch Seite 214. 

Py ro-Entwiokler. 

Dieser Entwickler findet in Form des be^:annten Pyro- 
Soda-Entwicklers (s. dieses Jahrbuch für 1H8R, 2 Jahr- 
gang. S. 120) oder Pottaschen -Entwicklers ausgedehnte Ver- 
wendung und behauptet seinen Piatü in der Praxis. 

Bekanntlich wird eine haltbare Pyrogallol -Lösung herge- 
stellt, wenn man Pyrogallol, Wasser und neutralw Natriom'- 
siilfit anfldii DaB käufliche „nealrale NatriiimsiiUit^ reagirt 
stets alkaliseh und man fügt zur Erktthnng der Haltbarkeit 
der Ldfimg etwas Schwefelsäure n. a. w. aar theilweisen Be- 
seitigung der alkalischen Reaction hinzu. Ein reichlicher 
Säoreinsatz (bis zur sauren Reaotion) erhöht die Haltbarkeit 
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der Lo8un? be^loutond allein man muss bei d»^r Heistelluug 
eines Herrorrufers llIlvei■liaitlii^sulässi,£!: mehr fcoda oder Pott- 
atche zusetzen, um t'ino kräftige Entwicklnng de» Bildes zu 
bewirken, da das entstehende doppelt kohlensaure Salz als 
VenOgerer wirkt. Darüber stellte A. Lainer an der k. k. 
Lehr- und VerenehsaDttalt flir Photographie und Beprodnetioiu* 
Terfahreo in Wien eingehende Versnehe an (Photographiiebe 
Correspondenz 1889). 

Das Ka lium nietabisulfit wird in England und Anifr:' a 
i?t Pyrogallol - Entwickler häufig verwendet. In Deutschland 
und Oei'terreich jedoch wenig, da es keine üherwiegeaden 
Vortheile vor dem i>illiL't ren NatriuDisulfit aufweist. 

Bachrach in New York löst Pyro nebst Kaliummeta' 
bipiiltit und NatriuuiBulrit in Wasser und fügt ausserdem irelb^s 
Blutlauirenealz und Oxalsäure zu; vor dem Entwickeui mischt 
man unt Soda (Phot. ISews 1889, S. 197). 

Eisenoxalat. 

L. Wr. Iff bestätigt die Angabe Coopcr's^), diiss durch 
Mischen von Eisenrhlorür und oxalsaurem Kali sieh ein kriiftiger 
Entwickler iH'rstellen liisst, welcher klar arbeitet, jedoch weniger 
kräftig als liydrocbinon- Entwickler ist (Bull. Assoc. Beige de 
Phot. 1888, S. 673). Jedenfalls ist mit der Anwendung dieses 
Kisensalzes gegenüber dem Eisenvitriol kein practiecber Vor- 
theil verbanden. 

Gefärbte Entwickler. 

Stark geibroth gefiirbte Entwickler halten bei der 
Entwic klung von Bronisiiberpiatten das weisse Licht ab, wenn 
man Sorge trägt, dass die Platte völlig vom Entwickler bedeckt 
ist. Von Amerika aus wird eine tief gelbrothe Flüssigkeit 
anter dem Namen „Nuktigonla" in den Handel gebiaoht, 
woTon man 1 eom m 120 eem Entwickler setzt nnd angeblioh (t) 
die Entwieklnng der Platten bei Tageslicht erlauben soll. Das 
Präparat ist nach E. Vogel (Phot. Mitth. Bd. 26, S. 250) der 
bekannte Farbstoff Tropaeolin nnd wirkt in obigem Sinne. 



>) Anthony'« J»boi. Boll. 1S87, &58; Sder'« Mrbueb fOr t889, 
S. 894. 
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Anwendung: Ton schwefligsauren Salzen iu der 

Photoiri^phie. 

Die seiiweüigsauren Salze finden eine immer steigende 
Verwendung bei der Photographie mit Gelatine -Emnlsions- 
platten, welohe iiauptsacliiieh auf deren entfärbende Wirkung 
auf G^Iadnesebioliten , welche durch Pyrogallol oder ähnliche 
organisohe Eatwickier brännliefa oder gelbUoh gefärbt werden, 
bemht; femer ist die Eigensehaft der Snlftte wfiseerige ^jrro* 
gallol-, Hydrochinon-, PyrocateeMn-LSinngen u. s. w. sn oon- 
«erviren (farblos zu erhalten) Ton grosier Wichtigkeit. 

Die chemische Fabrik von FT ah Iba um in Berlin bringt 
wasserfroies Xatriiimsiilfit in den Handel, während das ge- 
wohnliche (mit 7 Mol. Wasser) krystallisirte Natriumsuifit an 
Ireier Luft in wenigen Tagen verwittert und theilweise sich 
zu Natriumbulfat oxydirt, ist das wasserfreie Salz luftbeständig. 
Es enthält zufolge der Abwesenheii, von Wasser doppelt so 
viel wirkeamee Snlfit (E. Vogel, Photographieehe Mittheunngen 
1889, Bd. 26, S. 49). 

Üeber die Verwendtmg der sauren schwefligBaaren 
Salsa in Fizirbad, b. dieses Jahrb. Seite 22, 128 a. 245. 



FixlrM für Gelatineplatten. 

Es bietet der Zusatz von sauren schwefligsauren Salzen 
zum Fixirnatronbade einen Vortheil beim Arbeiten mit Brom- 
silbergelatine, indem dies dem Gelbfarben der Schicht ent- 
gegen wirkt (Lainer). Hierüber s. dieses Jahrbneh S. 22, 128 
und 245. 



Verstärkung von Negativen. 

Nasse Collodiony^Iatten lassen sich sehr gut mit 
Hydrochinon und Silbernitrat nach Baron Hühl ver- 
stärken (s. dirses Jahrbuch S. 221). Sowohl an dem k. k. 
militärgeogiap bischen Institut in Wien, als an der k. k. Lehr- 
und Versuchsanstalt für Photographie und Reproductions ver- 
fahren in Wien wird diese Methode mit Erfolg angewendet 
(Eder, Phot Corresp. 1890). 

Die Hydrochinen-Silberyerstärknng, wie sie von 
Cassebaum für Gelatineplatten empfohlen wurde ^), ist jedooh 
bei BromsilbergelatinenegatiTen niont von gfinstiger Wirlcung, 

1} S. Jahxbaoh fUr 1889 , 3. Jahrgang , S. 396. 
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CoUodioD und Jfiraiit« mit Pjroxjlin and AmjrlAcatat. 



Terstärkung Ton Gelatineplatten mit Qaecksilber* 

ehlorid und Hydroohinon. 

WeDn man Negatiie mit Qneckeüberehloiid wie gewöim- 
iicb behandelt und die in diesem Bade weiss gewordenen 
Platten mit einem allen lly droehinon-Entwickler (anstatt 
Ammoniak oder Natiinmsalfit) sohw&nt, lo Mudtirt eina dioht» 
blawehwane VerBt&rkang, welehe iieh Bowohl ftf Negative 
als Diapositive eignet (Dr. Hallmann, Phot Bnndaeban 1889, 
8. 194). 

Für Strichreproduction (auf Bromsilbergelatineplatten) 

eignet sich üranverstärkunir priit fg. Jahrbucli för 1889, 
8. Jahrgang, S. 397, ferner £der, die Fhotogr. mit Bromsüber- 
geiaüne, 1890). 



Collodion und Firnisse mit Pyroxylin und Amylaeetat 

Wie zuerst Oberstlieutenant Waterhouse in Calcottft 
(1888) fand, gibt die Lösung von Pyroxylin in Amylaeetat 
eine collodionartige Flüssigkeit, welche auf Glas zu einer 
structuriosen durchsichtigen Schicht eintrocknet; das Trocknen 
erfolgt langsamer als bei Aether -Alkohol -Collodion, aber die 
Sohioht ist homogener nnd wideretandafthiger. Ifan kann 
dieie Loiting nm Fimieaen von Gelatinenegärnn verwenden, 
sowie zur Heratellang von gelb gefärbten (mit Aurantia) Ool- 
lodionsohichten auf Glas, wie man aolobe tls Gelbsoheiben 
bei orthochromatischen Aufnahmen verwendet. 

Femer kommt im Handel sogen. Zaponlack vor, welcher 
nach E. Vogel fPbotojrraphische Mittheilungen, 1SS9) dem 
Wesen nach oino Auflösung von Pyroxylin in Amylaeetat ist 
und als Negativiack dn iien kann. Jedoch werden Cüllodioü- 
Bohiehten von diesem Lack angegriffen, was mau vermeiden 
kum, wenn man dem Laek einige Tropfen Waaser losetit. 
Siehe M. Jaffö, dieses Jahrbnoh, S. 184 

Firniese ans Celluloi'd kommen auch nnter dem Namen 
XriBtaline-Negatiy-Firniss und weisser Negativlack 
Yon Amerika ans in sehr guter Qualität in den Handel. Herr 
"Rftudnitz in Wien, YI., Amerlinggasse 17, hat die Vertretung 
dieser UriginalfirniBse der „Celluloid Vamish (^mpany"* in 
New-York, N. J. ü. S. A., übernommen. 

Die eine Sorte führt die Bezeichnung „Kristaline ne- 
gative varnish for photographers", wozu eine Ver- 
dünnungsflüssigkeit, im Falle der Lack zu dickflüssig wäre, 
beigegeben ist 
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Mit diesem Lacke, welcher eine Lösung von Oelluloid in 
Amylacetat uud Aceton ist, wurden an der k. k. Lehr- und ?er- 
mehsaDstalt fftr Photographie in Wien Gelatine -EmaUioDS- 
negatiTe Qbenogen; demlbe floss gleiohm&ssig Ober die Platten» 
iiubeBondere wenn er mit der YerdftnnnngsflÜsBigkeU etwai Ter- 
dflnnt wurde; er hinterlässt auf den Platten eine yoUkommen 
gleiehm&ssige Sobieht ohne Wulste oder punktartige Erbdbniigen, 
wie solche bei Weingeist- Harzkcken leicht vorkommen. Der 
Lack wird kalt aufgetragen und die Platte braucht auch nach 
dem Lackiren nicht erwärmt zu werden, indem die SQhioht 
auch in der Kälte blank und dur hsichtig auftrocknet. 

Die Schicht trocknet vollkommen in einigen Stunden, je- 
doch kann das Trocknen der lackirten Platte ohne Nachtheil 
duth Erwärmen besobleunigt werden und iet in diesem Falle 
naoh einigen filiniiten beendigt. 

Die Negativretouche kann nach Einreiben der Sehicht mit 
Mattolein oder Abreiben mit BimssteinpalTer wie gewdhnlieh 
Torgenommen werden. 

Collodionnegative werden von dem Kristaline negative 
varnish angegriffen, und ist derselbe zum Laekiren solcher 
Negative nicht geeignet; dagegen ist der erwähnte Lack für 
Geiatinenej?atiye sehr gut verwendbar, jedoch ist zu bemerken, 
dass der vom Lösungsmittel „Amylacetat" (nebst Aceton) her- 
rührende fruchtatherartige Geruch in der Nähe unangenehm 
ist nnd bei manehen Personen heftigen Hastenreis herYorbringt 

Die zweite Sorte, welche die Bezeichnung „White nega- 
tive Tarnish for photographers*' führt, und welcher eine 
andere Verdünnungsflüssigkeit beigegeben ist, ist dunkler als 
der vorige Lack gefärbt und enthält neben Celluloid noch ein 
Harz in ähnlichem Lösungsmittel wie das vorige gelöst. 

Derselbe besitzt ähnliche EigenBchaften wie der vorige, 
jedoch ist die Lackschicht auf dem Neiiativ weniger glatt und 
ist in dieser Beziehung der vorhin erwähnte „Kristaline nega- 
tive varnish" mehr zu empfehlen. (Phot. Corresp. 1889.) 



Bromsilbergelatine •Emnlsionspapier und Folien« 

Hierüber wurde bereite aijf Seite 78, 97 und 247 dieses 
Jahrbuchs mit besonderer Berücksichtigung der Celluloid- 
Negativ- Blätter (Films) Erwähnung gethan.^) 

Eastman bringt für Negativaufnahmen vollkommen trans- 
parente und biegsame Pyroxylin - Folien mit Bromsilbergelatine- 

1) YwgL ftoob S. 888 de» JAbrbuobi iUx 1889 , 8. jAhrgMg, 
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Üebeniig in den Handel, welehe so dttnn sind, dMi bim ?on 
beiden Seiten copiren kann and so biegsam, dass man sie in 

RolIcaBBetten aufwickeln and aneh glatt spannen kann. Als 
Entwickler dient: Pyrogallol-Soda. Nach dem Fixiren und 
Waschen taucht man die Blätter in eine Lösang von 32 Th. 
Alkohol, 32 Th. Wasser und 1 Th. Glyoerin und iäest trocknen. 
JJieses letzte Bad hat den Zweck, das Krummziehen der Schicht 
nach dem Trocknen zn verhindern. CDer Preis ist nicht ganz 
doppelt HO ho(!h als von Negaüvpapier.) 

Eastman'B Traiisferrot ypuapier lässt sich gut zur 
Herstellim^ v<>n Diapositiven aul Milchglas, Opalglas etc. YW- 
wenden. Hptm. Himlj legte schöne derartige Bilder Tor 
(Photogr. Naohrichten 1888, S. 59). 

Die amerikaniselien Negativ -Emnlsionshantelien von An- 
thony worden von der Firma Hesekiel Sz, Jacobi (Berlin), 
die französischen vonBalagoy wurden von Richter (Berlin) 
in Agentur genommen. Pernta (M&nclien) fertigt farben- 
empfindlich o Häute an. 

Nach R. Mac Cullod sind dünne Celluloi dplatten ein 
guter Ersatz für matte Glas^Visirseheiben (Piiot. Times 1889, 

S. 280) 

Die „Britannia Works Co." (London, Ilford, E.) bringt 
zwei Gattnniron von positivem Bromide-Papier" in den Handel: 
Rapide für Vergrössoriingen bei künstlichom Lichte, wenig 
cmptludliche (slow) für Y ergross erungen bei Tageslicht und 
Contact-Copien. 

F. Wilde in Görlitz empfiehlt das Wachsen der Ver- 
grösserungen auf Bromsilberpapier, wodurch die beim Anf* 
trocknen tbeilweise verscbwindenden Details in den Sehsttsn 
wieder hervortreten. Das fertige, noch feachte Bild wird anf 
eine grosse Glasplatte gespannt nnd nach dem Trocknen slaik 
mit Benzin, welches Paraffin und Glanzwaehs (wie man es 
als Gerat'' für Albuminbilder benützt) enthalt, eingerieben. 
Ehe die Schicht völlig trocken geworden ist, reibt man mit 
einem anderen reinen Lappen an? Flanoll und erlangt so das 
Hervortreten der Zeichnung in den Ttofon und einen leichten 
gleichmässigen Glanz. Das Bild wird noch auf dem Glase 
uiit xMessor und Lineal zugeschnitten, auf Oarton geklebt nnd 
satinirt (Phot. WoohenbL 1889 , 8. 87). 

Gelb gewordene Negative oder Papierbilder mittels Gela- 
tineemulsion kann man nach Friese Greene farblos maehsn, 
wenn man sie nach dem Fixiren und Waschen fftr einig« 
Augenblicke in eine Hydrochinon-Lösung taucht (1 Theil einer 
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lOproo. Hydrochinonlösungf nnd 10 Theile Wassel^; es wird 
dacmroh jede Spar GelbfarbiiDg beseitigt (Phoi News 1889» 
8.43). 

Tonabstufungen in Brom pilberpapierbildern 

kann man nach Senier (England) erhalten, wenn man die 
fixirten Bilder mit Chlorwasser in Chlorsilber überführt (bleicht) 
und dann mit Eisenoxalat oder Pyrogallol, dem man viel 
Bromkaiium zusetzt, entwickelt, wodurch der Ton mehr röth- 
lich wird. Oder: Man bleicht den Druck mit Chioiwasser 
th eilweise und setzt naoli dem Waschen dem Liebte ans, 
wodurch das Ghlorsilber zu einem warmen Tone fixirt wird 
(Phot. Arohiv 1889, S. 321). 

* Aufziehen von Emulsionscopien. 

Nach N. Tolpa werden Emnlsionspapiereopien am besten 
cachirt, wenn man fenehtc Bild auf Ebonit di liekf, dessen 
Rückseite mit Kleister bestreiciit und dann zwischen Seidenpapier, 
welches zuvor mit Bernsteinlack etc. getränkt worden war, 
legt und trocknet. Nach dem Trocknen werden die Bilder 
beschnitten, die Rückseite nochmals mit Kleister bestrichen 
und dann auf Garton geklebt. Dies geschieht nun ohne Ge- 
&hr ftr die Emulsionsohiehten, da diese durch das impräg- 
nirte Seidenpapier vor der Feuchtigkeit des Kleisters gescnützt 
sind (Phot. Rundschau 1889, S. 289). 

Emulsions- Carton. 

Friese Greene (Londen, 20 Brook St., Hannover Sq.) 
bringt seit 1889 pateutirte „Opal cards'' in den Handel, 
welche eine Bromsilber- Gelatinoschicht auf Carton besitzen 
und deshalb bei künstlichem Lichte schnell Copion direet auf 
Oarton liefern, ohne dass ein Aufkleben etc. uöthig wäre. 

Gopirfenster. 

üeber die Construction eines Oopirfensters zum Copirett 
auf Gelatineemulsionspapier, s. Dr. Just, S. 100 dieses Jahr- 
buehes. 



Entwickler für Bromsilberpapier* 

Negativpapier wird im Allgemeinen wie Emulsionsglas- 
platten entwicKelt, bei Positiv-Emulsionspapier kommt 
es jedoch auf Beinheit der Weissen, Zartheit der Halbtöne im 
auffallenden Lichte und Erreichung satter Schwärzen an. 

21 



uiLjuized by Google 



"1 



3^2 Satwtoklav Ar Bromtaberpaiiitr. 

Für ;;owöhnIich ist der bekannte £i8enozaUt*£atwiekIer 
in Verwendung 0- 

Eieenoxalat 

Dr. Ltesegang empfiehlt fflr sein Bromsilliergelatine- 
papier : 

Vor dem Belichten weicht man die Papiere einige Minuten in 
kaltemWasser. Zum Entwickeln sind swei Lönnn^pn erforderlich: 

a) WarTno« Wasser ... 3 Liter 



Oxaisaures Kali 
Bromammonium 
b) Warmes Wasser 
Eisenvitriol . . 
Citronensänre . 



7öOg 

1 Liter 
320 g 
10 „ 



Beide LOsnngen werden "filtrirt nnd mttssen kalt ange- 
wendet werden. 

Kurz vor dem Gebrauch giesBt man 1 Tiieil b) in 

5 T heile a), nicht nmirekehrt 

Die entwickelten Bilder legt man für einige MiaateUt 
ohne auszuwaschen, in da^ Klärbad: 

Warmes Wasser .... 800 g 

Alaun 40 ^ 

Citronensänre 10 „ 

Aneh dieses Bad wird kalt und nur für wenige Bilder 
benntst, dann erneuert. Nach drei- bis viermaligem Wfiswro 
fixirt man im Fixirbad: 

a) Wasser 1000 g 

Fixirnatron 200 ^ 

b) Wnsser 200 ^ 

Ahinn 60 , 

Bride Lösungen werden gemischt und einige Tage stehen 
gelassen. 

Bei heissem Wetter kommen die Bilder nach gutem Wäs- 
sern noch in ein Alaunbad von 1 : 10. 

Wenn naeh dem Fiziren Blasen entstehen, taucht man die 
Bilder ohne vorheriges Auswaschen in eine Mischung gleioher 
Theile Weingeist und Wasser. 

An Stelle des fiisenoxalat-Entwicklers kann nach Dr. Liese- 
gang Hydrochinon naeh untenstehender Vorschrift verwendet 
werden : 

Warmes ilestillirte« Wasser , . KHK) cem 
Sfhwf^llifrisaiires Natron .... 60 g 
Kohlenpaurcs Natron .... CO g 

A} 8. Bd0r*t Photopraptal« mit BiomdlbtrgeUtliie, 1800, 8. 166. 
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Naeh erfolgter Anfldsnog: 

Hydrochinon .6 g- 

Man fUtrirt und setzt wa^^serlösliches Eosin, ein Stüokeheii 
so gross wie die Hälfte eines Steeknadelknopfes, zu. 

Der Eosinzosatz verModert die OxjdaiioD des Hydro- 

ohinons. 

Man verwendet das Bad nur für dr^i bis vier Bilder, da 
später die Weissen der Abdrücke nicht mehr so rein werden. 

Ueber das Entwickeln von Bromsilber- Gelatinepapior mit 
Hydrochinon wird in „Photograpby" (auch Phot. Archiv 1889, 
8. 66) mitgethoilt: 

A) 21 g Hydroohinon, 
63 g Natriamsulfit, 

3 g Broml^aliimi, 
1350 ccm Wasser. 

B) 21 B g Pottasche, 

72 g Soda, 
1150 g Wasser. 
Für richtige Belichtung mischt man gleiche Theile von 
A und B. Das Bild erscheint langsamer als mit Eisenoxydul, 
entwidrett sieh aber rasch su Ende. Man darf nur so lange 
entwickeln, bis die Details in den Halbt<fnen herans sind; das 
Bild entwickelt sioh fertig wShrend des Answasehens vor dem 
I^ziren. 

Für zu kurze Belichtung vermehrt man den Zusatz von 

Lösung B — Fiir zu lange Beli<*htnnir vetdünnt man den 
Entwickler mit Wasser — oder vermehrt den Zusatz von 
Bromkalium — oder entwickelt mit mehrfach gebrauchtem 
EntVf^ickler ( — odor setzt Essigsäure zu). 

Die „Phot. News (188Ü, No. 1584) empfehlen zur Ent- 
wicklung von Bromsilbergelatinepapier: 

A) Bromkalinmldsung (1 : 80); 

B) 1 Th. salas. Hydroxylamin, 80 Th. Wasser nnd 40 Th. 
Alkohol ; 

O Soda gelöst in Wasser (1 : 2). 
Man mischt: 

100 Th. Wasser, 

3 „ Bromlösung A, 

4 „ Hydroxylaminlösung B, 

5 „ Sodulösung C. 

Der Ton ist schwarz mit bläulichem Eeflex. Man belichtet 
4 — 6 Secnnden (im Tageslichte) 

Nach Hinekelmann wirkt frisch znsammengeietKler 
Eikonogen-JBntwiekler (wie er sam Entwickeln der Ne> 

21* 
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gative dient) fironisilbergelatiuepapier zu rasch, so dass 
monoton(^ l^ildor i iitstphen. Bromkalium vermehrt die Härten, 
ohne die Schatten zu schwärzen. Jedoch erhielt H. mit dem 
bereits ciumal zum Entwickeln der Negative gebrauchten Eiko- 
nogen-EnMekler (ohne jeden Ziuati und ohne Yerd&nnung) 
Bilder anf EaAtmanpapier von rdn schwanen Schatten, guten 
^dbtönen nnd reinen Weissen. Ezponiit man länger und 
entwickelt mit mehrfach benutztem, also ziemlich schwachem 
Entwickler, so erhält das Bild einen warmen Sepiaton. Es 
empfiehlt sich in den Ateliers alle Negative mit frischem 
Eikonogen zu entwickeln, den Entwickler zu Bomnioln (ver- 
sehlossMie Flaschen) und zum Entwickeln der Papierbilder zu 
verwenden (Deutsche Photogr.- Zeitung 1889, S. 241). 

Verschiedene Entwickler für positives Brom8ilbe^ 
geiatinepapier. Vergleiche Dr. Jnst, dieses Jalubuch 8. 214 



Collodion- Troekenyerfahreii. 

Dr. Hill Norris theilt in einer englischen Patentschrift 
mehrere Verfahren znr Herstellung hoohempflndlieher Oollodion- 

Emulsion mit; obwohl es fraglich erscheint, ob man nach der 
Patentschrift wirklich empfindliche Emulsionen herstellen kann, 
theilen wir nach der Patentschrift (Photogr. Archiv 1889, 
S. 209 u, Phot. Correfip. 1889) die Angaben von Dr. Norris rv.t: 
Gegenstand der Erlindung ist dio Erhöhung der Empfind- 
lichkeit von CoUodionschichten, so iass sie gleich oder grösser 
wird als jene von Gelaüneschichten. Norris wendet dreierlei 
Procosse au : 

1. Der alkalische Process. Bei diesem wird ein 
Silbercollodion, wie folgt, hergestellt: 

Collodionwolle (bei 93 Grad C. hergestellt) 2 g 

werden in einer Mischung von 

Aether 39 com 

Alkohol . 18 com 

gelöst; andererseits löst man: 

Silbernitrat, fein gepulvert 8 g 

in Glycerin 20 ecm 

unter Umrühren, nnd sobald die Lösung erfolgt ist, fügt man 
Alkohol 92 ecm 

hinzu. Die Siiberiösung wird dann partienweise zum Collodioa 

hinzugefügt. 
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Die collodionirten Platten werden je nach dem Zwecke in 
ein Chlor-, Brom- oder Jodsilber enthaltendes Bad durch 5 
bis 45 Minuten sensihilisirt. Enthält letzteres Alkohol und 
Aether, so werden die Schichten empfindlicher, daher letztere 
SobBtanzen im Yorhinein zugefügt werden Das Sensibilisinings- 
bad kann folgendermasBen zasammengesetzt sein: 

Bromkalium .... 2,3 — 4,5 g 

Destillirtes Wasser . . 44,4 com 

Alkohol (0,830) ... 44,4 ecm 
Aether (0,717) .... 2,2 com. 

Je I&nger die Platte innerhalb der oben angegebenen 

Grenzen von 5 — 45 Minuten im Bade bleilif desto durch- 
sichtiger und empfindlicher wird sie. Sie erfährt hierbei die 
bekannten Farbenverändemngen von Roth in das Blau und 
Grün in der Durchsicht Die Temperatur des Bades soll bei 

20 Grad C. betragen. 

Die Platte wird nach dem Sensibilisirea gowasehen und 
dann mit einer verdünnten Lösung eines Alkali oder eines 
alkalischen Salzes behandelt. So z. B. wird eine Vorraths- 
lösung 

Yon Aetzkali 15,6 g 

in destillirtem Wasser . 237,6 com 
hergestellt und von dieser Lösung werden zur Herstellung 

alkalischer Bade ... 2,4 cem 

auf Wasser 237,6 com 

genommen. Darin bloilit die Platte 6 — 15 Minuten; sie wird 
dann in eine Gelatine-Lösung von: 

Gelatine '^«0 g 

Wasser 473 com 

gebracht und darin 15 — 45 Minuten gelassen. Dann kommt 
sie durcb 10—15 Minuten in eine verdünnte Lösung von Jod 
oder Bromkalium, etwa von der Zusammensetzung: 

(für Bromsilber- i Jodkalium , , . 0,5 g 1 Vorraths- 
platten) Ä \ Wasser .... 237,6 ecm / lösung. 

Zum Bade werden genommen: 

Lösung A 5,4 ocm 

Wasser 237,6 com 

Zweck dieses Bades ist, einen Theil des Bromsilbm in 

Jodsilber umzuwandeln Schliesslich wird die Platte gewaschen 
und mit einem der bekannten Präservative, als (inmTui, Gelatine, 
Zucker etc., behandelt; diese haben auf die Empündlichkeit 
keinen Einfluss. 
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2. Der warmo Process. Das Coliodion wird auf ge- 
wöhnliche Art mit Chlor-, Jod- oder Bromsalz oder Misehangen 
derselben bereitet Die eoüodionirte Platte wird duroh 6 bis 
15 Minuten in ein Silberbftd eensibilisirt, welehee mit Brom-, 
Jod- oder Ghlorsilber gesättigt ist und eine vcrbältnissmäseig 
grosse Menge freier Salpetersiore enthalt. So a. B. auf: 

Sill«erlt:id 29,6 com 

Salpett'r^iiuro .... 2,4 — 3,6 eem 
in srösserer Menge Salpetersäure erhöht die Em) üiidlichkeit, 
zeretürt jedoch leicht die Collodionschicht Eine gute Vor- 
schrift für das Silberbad ist folgende: 

Silbernitrat 36,3 g 

Verdünnte Schwefelsäure • 38,0 cem 
Destillirtes Wasser . . . 237,6 g 
schliesslich Jodbromsilbernitrat bis znr Sättigung. 

Die Terbindungen der SUberhaloidsalze mit Silbemitrst 
werden hergestellt dnroh Hinzafiigung von Jod-, Chlor- oder 

Bromsilber in einer heissen Lösung von Silbernitrat bis zur 
Sättigung. Wenn letztere erkaltet, scheiden sich die bezüglichea 

YerbinduTiürpn nns; sie werden von dfi* Lösiiriir befreit und dem 
Siiberltüde hinzugefügt. "Dieses wird dann durch mehrere Tage 
an einen warmen Ort ^^cstellt und durch öfteres Umrühren die 
Lösung der Verliiiidungeu bis zur Siittisriing bewerkstelligt. 

N;ich dem Seiisiltilisircu wird die Platte gewaschen, mit 
Gelatine und dem verdiinnten Jodkaliumlnid und dem Präser- 
vativ behandelt. Ohne l^i-aseiTativ kann man sie in beiden 
Processen auch naf?s verwenden. 

Die Eni|dindliciikeit wir durch die Dauer des Sensibili- 
sireas und auch durch die Temperatur des Bades beeinüusst; 
letztere soll 29—65 Grad C, (84—150 Grad F.) betragen. 
Die Platte erleidet wie im anderen Procees, während des 
Sensibilisiiens die bekannten Farbenyerftnderangen von Both 
in das Blaue. 

3. EmulsionsprooesB. Bei einer Emulsion mit Brom* 
salz im üeberschuss präparirt, wird nach dem Aufgiessen und 
Waschen genau wie beim Process 1 vorgegangen; es wird die 
Platte nämlich aufgefressen, gewaschen und dann mit dem al- 
kalischen Bade, mit dem Gelatinebade, dem Jodbade und dem 
Präservative behandelt. Bei einer Emulsion mit ülw^rsohüssigem 
Silbernitrat bereitet, wird statt gewöhnlichem Siibernitrat eine 
mit einer Silberverbindung, wie bei Process 2, gesättigte Lösung 
des Silbernitrates verwendet; die folgenden Proceduren sind 
analog wie bei Process 2. 
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Bei einor Emulsion mit Bromsalz im Ueberschuss wird 
die grösste Empfindlichkeit bei Verwendung der Bromide der 
Alkalien, statt jener der Erden oder schweren Metalle erzielt. 

Platten, nach einem der drei vorbeschriebenen Processe 
pruparirt, sind ebenso empfindlich, wenn nicht empfindlicher 
als Oelftüneplalten; sie können mit allen fftr letztere gebrftnoh- 
liohen Entwleklem entwickelt und mit Fixlrnatron oder Gyan- 
kalinm fixirt werden. Die ganzen Operationen des Exponirens 
bis zum Vollenden der Platten lassen sieh in einer Viertel- 
Stande vollfithren. 



Ghlorsilbergelatinepapler mit Herrorrafttn^ 

Hierüber macht E. Vogel (Phot. Mitth. 1889; Phot. Notizea 
1889, S. 21) folgende Mittheilungen: 

Der sebnellste Proeess» am in wenigen Secunden selbst 
bei Lampenlicht Gopien herznstellen, ist der bekannte Brom- 

silbergelatineprocess, derselbe liefert aber leider nur schwarze 
Bilder, während die grosse Mehrzahl der Amateure und Faeh- 
photographen Bilder in Albuminton und Glanz wünscht. Solche 
lassen sieh einzig und allein mit Hilfe von Cblnr«! Ibergelatine 
erreichen. Chlorsilbergelatinepapifr ohne Entwicklung copirt 
höchstens 3 — 4 mal so schnell wio Albuminpapier, während 
Chlorsilbergelatinepapier mit Entwicklung mindestens lOOUmal 
empfindlicher ist, und in wenigen Secunden dasselbe zu machen 
erlaubt, was ohne Entwicklung eine Stunde und mehr erfordert. 

E. Vogel benutzte Ohlorsilbergelatinepapier von Dr. E. 
A. Just in Wien und copirt auf 'dasselbe ein mitteldicbtes 
Negativ im gewdhnliclien Copirrahmen und zwar im Hinter- 
grande eines Zimmers, 4 m vom Fenster entfernt, nur 8 8eo. 
bei gutem Wetter, bei trübom Wetter bis zu 45 Secunden und 
entw!*-k^'lto dieselbe mit folgendem von Herrn Dr. Just für 
«Albumin töne" vorgeschriebenen liintwickler: 

I. Wasser 15U0 ecm 

Oxalsaures Kali .... 90 g 

II. Wasser 500 ccm 

Eisenvitriol 25 g 

Citroneni^ure 2 g 

Bromkali ..... 0,2 g 
Entwickler I. und II. zu gleichen Theilen gemischt. 
Es wurde so lange entwickelt, bis das Bild eine Spur 
dunkler war. wie es im fortigen Zustande bleiben sollte, dann 
wie in der Gebrauchs -Abweisung angegeben, mit Terdiumter 
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EBsigaftnre nnd WMBer grftndlioh gewaschen and mit dem 
fikr Albnminbilder gebnnohlielien Boraxgoldbad veigoldet^ 
Der Ton der Bilder &ndert sich nach dem Vergolden im 
bad sehr stark, bessert sieh aber beim Trocknen; je I&nger 
das Bild im Goldbad bleibt, um so blauer wird es nachher. 
Die Daiior der Belichtung wirkt sehr auf äm Ton ein. Es 
ist deshalb bei veränderlichem Wotter s< hwer. eine grössere 
Anzahl Bilder von gleichem Tun zu erzielen. Diese beiden 
Punkte bilden die Hauptschwierigkeiten des Verfahrens. Man 
musB schon verschiedene Proben gemacht haben, ehe man den 
richtigen Ton treffen lernt. Glanz bekommen die Bilder dnreh 
Aufquetschen auf Glas. Weitere Versuche Über das Verfahren 
sind im Gange. 

Hydroxylamin*Entwic]rler f&r Ghlorsilbergelatine- 

papier. 

Haake nnd Alb er s geben zur Herstellung von Vei^ 
grös8«'rungen auf Ghlorsilbergelatlnepapier (unter Anwendung 

Yon Tageslicht) folgende Vorschrift: 

Bei khirem Wetter nnd dünnem Negativ belichtet man 
15 Minuten, bei th«'ihveise bcdockteiu Himmel 20 Minuten Bei 
völlig bedecktem Himmel kann dio Ex})osition aber 1 bis 
IV2 Stunden »biuern. Bei dichteron Negativen soll die Be- 
lichtung um ca. die Hälfte langer tluueni. r)iese Zeitangaben 
sind für Chlorsilberpapier, wogegen Biomsilberpapier nur einige 
Minuten Belichtungszeit braucht ^ jedoch in der Behandlung 
ttner weit grösseren Aufmerksamkeit und eines bedeutend 
st&rkeren Entwicklers bedarf. 

Das Entwickeln auf Ohlorsilberpapier geht unter Anwen- 
dung eines sehr verdünnten Entwicklers und mit grosser Sicher- 
heit vor sich, und hat die Anwendung dieses Papiere? nur 4on 
einzigen üebelstand, dass die Töne der Bilder nicht iiuiner 
egal ausfallen. Es hat dieses seinen Grund in der verschieden 
langen Einwirkung des Lichtes, verbunden mit der Anwendung 
verschieden dichter Negative. Dieser Üebelstand kanu dadurch 
sehr gemildert werdtn, dass man die Vergrösserungsn, nach- 



^) Auch das folgende Obernetter'sohe Bhodangoldbad gab vor oder 
Micli aMh d«m Fizlrea Mff«w«nd«t gut« BMoltate. 

1. Wasspr tOOOocni 

Hbodanamuionium . .... S*» g 
ÜDt«nohw«0lgwnTet KatvoD . . Ig 

II, rhlorgold 1 8- 

Wasser . • 100 ccm 

100 eem I. wcarden mit 5~8oom II. gemitoht. 



Digitized by Google 



Cliloz»ilber£elatinep»piar mit HerTorrnfuDg. 



329 



dem sie abgespült wurden, direet in ein Bad bringt, welches 
zu gleicher Zeit tont, fixirt und die Gelatineschicht härtet In 
diesem Bade Iftsst man die Bilder so lange, bis der gew&Q8ohte 
Ton enielt ist, worauf man sie in mehrfach gewechseltem 
Wasser wäscht. 

Entwickeln der Vergrö s e eru n gen. 

Das Entwickeln des latenten Bildes sollte spätestens am 
am andern Tage vorgenommen werden, da der Lichteindruck 
zurückgeht. Zum Entwickeln löst man im Vorrath: 

1. 10 g salzsanres Hydrozylamin, 
300 com Wasser; 

2. 30 g kohlensaures Kali (Pottasche), 
200 ccm Wasser. 

Man mischt nun : 

50 ccm Wn?sor, 

3 ecm Lösung I, 

5 ecm Lösung II 
imd eiesst iibor das in eine passende Sehale gelegte Papier, 
80 dass dasselbe möglichst rasch benetzt wird, was man durch 
schnelles Schwenken der Schale bewirkt. Das Bild erscheint 
in — 1 Minute und ist in ca. 5 Minuten fertig entwickelt. 
Bei Jmrzer Exposition, d h. wenn das Erscheinen des Bildes 
n lange dauert, setze man noch weitere 5 ccm der LOsong 2 
hinzu Im Tonfixirbad gehen die Bilder unmerklich zurück. 
Das Entwickeln kann, wie das Einlegen bei Kerzenlicht vor- 
genommen werden. 

Dr. Hesekiel und Jacoby in Berlin bringen Chlorsilber- 
gelatinepnpier mit der Marke „Victoria** in den Handel. Man 
belichtet damit 5 — 20 Befunden oder mehr bei zerstreutem 
Tageslicht, bis die tiefsten Schatten schwach zu sehen sind. 
Die Hervorrufung geschieht mit Eisen oder H^droehinon. 

Eiiansntwiekliing, 

Entwicklung!: 

A) Oxalsaures Kuli (1:3) 

B) Eisenvitriol (öproc. Lösung mit 2 Proc. 
Citronensäure) , 

C) Bromkali (10 proc. Lösung) .... 

Uy dzoohinoo 

Hydroehinon ... lg, Wasser .... 1000 com, 
Sehwetiigsaures Natron 25 g, Bromkali 20 Tropfen zu 40 ccm. 
Pottasche .... 50 g. 
Nach der Entwicklung Essigsäurebad. 



« 30 Theile, 

= 5 Theile, 
20 Tropfen. 
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Tonbad: 5^X) com Wasser, 2 Theile Chlorcaleium, 8 ccm 
Goldehlorid (1 : 10). Tonen bei zerstreutem Tageelicht. 

Fixage: Untersohwefligsaures Natron 1:10 (ca. 8 Min.). 

Hochglanz: Nach dem Answasobm: Aufquetschen am 
eine Platte. 



lieber daa Oerben Ton Chlor^nber^elatinebildem 

(ohne Uervorrufuitg) 

schreibt Dr. Stolze (Phot. Wochenbl. 1889, S. 265), dass als 
ein Uebel stand derselben empfanden werde, dass die Gelatine- 

schiebt bei der gewöhnlichen Behandlungsweise stets etwas 
klobrig bleibt und dass mnn die fertigen Bilder nicht zwischen 
Fliesspapior troeknen odor wie Eiweissbilder aufziehen kann. 
Der Uebeistand kfinn dureli Gerben der Schicht, nach Dr. 
Stolze mit Clirunialrinnlösung, beseitigt werden, bei welcher 
jede Spur von Säure entfernt werden muss, da sonst die Bilder 
beim Antrocknen einen schwach gelblichen Ton in den Welsiea 
zeigen. Deshalb löst Dr. Stolze 1 Thell Chromalaon in 
100 Theilen Wasser anf und fügt so viel Ammoniak tropfen- 
weise zu, dass der entstehende hellgrüne Niederschlag beim 
Schütteln wieder verschwindet. Man filtrirt und badet die 
fertig gewaschenen Bilder darin 1 — 3 Minuten, worauf man 
sie nof'h einmal in rei< hlichoTn Wasser abspült Sie könnea 
nun ganz wie Albumiubilder behandelt werden. 



Diapositive imd Trmnsparentbilder. 

D i a ]« 0 s i t i V e auf Ohl o rsibergelatine. 

Audra entwickelt Cklorsillierirclatine für Diapositive mit 
einem alten, l>ereits: zum Entwickeln von Negativen benutzten 
ilytirochiüon-t]ntwiekler, dem man auf 100 Theile 3 — ö Tlieile 
lOproe. BromkaliumKJsuug zugesetzt hat (Bull. Soo. fran^. 1889; 
Phot. Nachrichten 1889, S. 36). 

Bromsilbergelatinn für Trasparentbilder, 

II. S. Star n es empfiehlt eine Emulsion, welche mir ein 

Viertel der sonpf gebräuchlichen Brom?ilbermengc enthält und 
wenig enijifindlieh ^romacht, daher f'iiikornig ist. Er mischt: 
A) 18 Theilo Bromkalium. 120 Theile Gelatine, 7f)0 Theile 
Wasser; B) 24 Theilo Silbernitrat. 1(KH) Theile Wasser und 
Ammoniak bis zur Bildung von Silberoxydammoniak; C> 1 Theil 
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Jodkalium und 250 Theile Wasser. Man bringt die LöRnnsr A) 
auf 32 Grad C, setzt dann die Silberlösiing B) zu und zuletzt 
noch die Jodlösung C. Man digerirt im Wasserhade von 35 
bis 38 Grad C. durch 20 Minuten , wäscht und verarbeitet wie 
gevGbntieli (Phot. Woehenbl. 1889, S. 206; auB Brit. Joom. 
Phot 1889, S. 206). 

Bromsilbercollodion für Laternenbilder 
(Glasdiapositive). 

F. C. Rpfich in New York empfiehlt folgenflo Methode, 
welche nach IriiiiGren Angaben von Broolcs liomaeht ist: 

A) Collodion: 12 Theile Pyroxjün, 270 Theile Alkohol, 
210 Theile Aether. 

B) Bromidlösung : 13 Theile Bromammonium werden in 
der Hitze io 20 Theilen Wasser gelöst und mit 90 Theilen AI- 
kohol Tersetst. 

C) Silbertösnng: 20 Theile Silbenutrat, gelöst in 12 Theilen 

Wasser (in der Hitze). 

Man mischt 30 g des Collodions (A), fügt die Bromidr 
lösiing (B) hinzu, schüttelt, und rais-lit dann die Silberlösung 
tropfenweise hinzu. Man giesst in fine flnehe Schale, lässt. 
die Emulsion erstarren, zerkleinert und wüscht sie (^/2 ^^tunde). 
Nach dem Trocknen wird die Emulsion in Alkoholäther gelöst. 
Die Glasplatten werden vor dem Uebergiessen gut gereinigt 
und mit Kautsch uklösung am Kande bestrichen, damit die 
Sehieht am Glase festhält Man kann auch das Glas mit Eiweiss 
Yorpr&pariren. Als Entwickler dient: 

Pyro: 10 Theile Pyro in 48 Theilen Alkohol. 

Kohlensaure Ammoniaklösung: 82 Theile gesättigte 
LöBung TOB kohlensaurem Ammoniak, 1 Theil Bromkali, 2 Theile 
es igsaures Natron, 96 Theile Wasser, 

Man mischt vor dem Gebrauehe 12 ccm der Ammoulösung 
mit ö bis 10 Troj»fen Pjrolösung. 

Als Pixirer dient Cyankalium oder Fixirnatron (Anthony's 
Phot. Bullet. 1889, S. 21). 



Albumiupapier. 

Der Oonsum an Albuminpapier ist stets ein enormer und 
die Erfindung nener Gopirprocesse hat demselben bis jetat keine 
Einbusse angethan. Im Jahre 1888 wurden allein von den 
Dresdener Albuminfnbriken r\etiengesellschaft) 18 674 Riess 
Papier im Werthe von lüOOüUO Mark verkauft (Phot Archiv 
1889, S. 57). 



Digitized by Google 



332 



.Alnim<np»ptw, 



Vom H('r;iui*geber der „The Photo^phic Times" wird »Is 
Goldbad für violettgchwarze Töne auf Albuuiiiipapiur die alte 
Yonchrift mit Benxoaten «mpfohlen und zwar: 1 Theil GUw- 
gold, 4 — 5 Theil« Ammoniumbenzoat, 100 Theile Wuser; die 
LösuDg soll 24 Standen vor dem Oebianebe stehen. 

Ton- und Fixirbiid für Albuminpapier. 

Tylar empfiehlt im „Brit. Jour. Phot. Almanae for 
(Phot. Archiv 1889, S. 100) folgendes Goldbad, weiches zu- 
gleich als Flzirbad wirkt: 

Chlorgold lg 

Wolframsaures Natron . . 1^ „ 
Bhodanammonitun . ... 17 „ 

Fiximatron 160 « 

DeetilllrteB Wasser . . . 640 cem. 

Man löst zuerst alle Salze mit Ausnahme des Ohlorgoldes 
in Wasser auf und f&gt dann erst das Goldsalz zu. Mit dsr 

angegebenen Quantität kann man 10 Bo^en Papier vergoldeo. 
Das Bad muss sehwach alkalisch sein; ist es sauer, so fBgt 

man tropfonwoise Ammoniak bi« zur alkalischen Poaetion zu. 
SOian legt die Papierbildor, ohne sie vorher auszuwaschen, 
in das Bad; sie werden anfaTi<r8 schmutzig gell» und nehmen 
nach kurzer Zeit den gewünschten Ton an. Der Farbenton 
bleibt derselbe, wie ihn die Bilder beim Herausnehn^eii aus 
dem Goldbade zeigen. Die derartig vergoldeten Bilder be- 
vrahrte Tylar ohne Sehaden 8 Jahre auf; man verwende aber 
das Bad nicht mehr, wenn die angegebene Anzahl von Bogen 
vergoldet sind; das Bad hält sieh in verkorkten Flaschen. 

Entfernung von Fixirnatron aus Silberdrncken. 

Burton (British Journal 18>si), })ag. 283; Phot. Corresp. 
1889) empfiehlt folgende Methode; Nachdem die Bilder auf 
gewöhnliche Art ftäxt sind, wird die Flxirlösung abgegossen, 
so dass letztere von dem in der Tasse verbleibenden Bilder* 
stoss nur noch abtropft. Hierauf füllt man die Tasse mit 
warmem Wasser, und nachdem sich darin die Bilder von einr 
ander getrennt haben, nimmt man sie einzeln heraus und Übe^ 
trägt sie in eine andere Tasse mit kaltem Wasser. Letzteres 
wird abgegossen und durch warmes ersetzt, worauf man die 
Bilder wieder einzeln in kaltes Wasser überträgt Diese Ope- 
ration wird dreimal wiederholt. Zuletzt kommen sie einzeln In 
ein grösseres, mit kaltem Wasser gefülltes Gefäss, in welchem 
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sie anfangs schwimmen und dann nach und nach zu Boden 
sinken. Sobald das letzte hineingebrachte Bild zu Boden sinkt^ 
ist die Operation fertig und kann in den Oopien keine Spnr 
mehr Yon Fiximatron nachgewiesen werden. 

Silberdrucke auf Zeichenpapier. 

Man überzieht nach Biggs (Phot. News 1889, S. 259; 
Phot. Wot-henbl. 1889, S. 204) Whatman's rauhes Zeichen- 
papier durchschwimmen] assen auf einei Seite mit einer Lösung von 

8 Theilen Gelatine, 
10 „ Chlornatrium, 
1000 „ Wasser. 
Nach dem Trocknen stiftet man das Papier auf ein Zeichen- 
brett, überzieht es yermittelst eines Pinsels in der Weise mit 
Silberl(>snng, dass man das Zeichenbrett schräg h&lt und am 
oberen Rande beginnend, einen horizontalen Strich mit dem 
Pinsel neben den andern setzt, worauf man es zum Trocknen 
aufhängt. Die Silberlösung setzt man 1 : 8 an und fügt tropfen- 
weise so lange Ammoniak hinzu, bis der Niederschlag eben 
wieder gelöst ist. — Als Tonbad eignet sich ein Goldbad mit 
kohlensaurem Natron ; ganz besonders ist aber die von Vi dal 
em]ifohlene Platintonuug (1 Theil Platinehlorid, 30 Theile Salz- 
säure, 2000 Theile Wasser) geeignet. Sobald man glaubt, dass 
die Umwandlung des Silbers in Platin vollendet ist, schneidet 
man ein £okchen des Bildes ab and legt es in eine Knpfer* 
cliIoridldsuDg (1 : 10) , in welcher es nicht zurückgehen darf. 
Man fkirt r iit Fixirnatron, nm das durch Doppelzersetznng 
entstandene ( hlorsilber zn entfernen und erhält so ein unzer- 
störbares Platinbild von etwas wärmerem Ton, als die gewöhn- 
lichen Fiatindrucke. 

Silberdrueke auf japanischem Papiere. 

Das bekannte zu Kupferdrucken vielfach verwendete dünne 
japanische Papier lässt sich nach Burbonk (Phot. Archiv 1889. 
8. 196) zn Silberdraoken mit hübschem Effecte yerwenden. 
Bs mnss wegen seiner Bttnnheit anders als gewöhnliches 
Papier behandelt werden: Man breitet das Papier auf Fliess- 
napier nus und streicht mittels Kamelshaarpinsel die Salz- 
lösung (10 Theile Chlorammonium, 1 Theil Gelatine, 480 Theile 
Wasser) auf. Nncli dem Trocknen pinselt man das Silberbad 
(5 Theile Silbernitrat, 5 Theile Ammoninmnitrat, 4<S Theile 
Wasser und etwas Soda bis zur alkalischen Keaetion); vor dem 
Copiren werden die Papiere mit Ammoniak geräucheil — Die 
fertigen Drucke klebt man (jedoch nur mit den Ecken) auf Carton. 
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P Urzell a ii \> ii ]• i e r für S i 1 b e r d r u c k o. 

Dieses Papior, mit matter, porzellanartiger Fläche, welches 
schöne ki.iUige Drucke gibt, dürfte dem jetzigen Geschmacke 
sehr entsprechen. Man lässt unlösliches Barytpapier auf einer 
Chlonmmoniiimlösiing (1 : 20) sehwünmen« trocknet es und be* 
mhrt es so auf. Dann wird es in einem ammoniakalisolien 
ßUberbad (Anfltenng von 1 Theil Silbemitrat in 16 Theiloi 
Wasser und Zusatz von Ammoniak« bis dor ontstehende Nieder- 
schlag sieh wieder auflöst) scnFibilisirt. Man kann aneh ge- 
wöhnliches Silberhad nehmen, wenn man das Papier vor dem 
Gebrauche mit Ammoniak räuchert. Man wäscht in Wasser, 
setzt dem letzten WaRchwasser ^/s^x) Kochsalz zu, vergoldet 
und fixirt wie Albnminbilder (Brit Jouru. of Phot. 1889. S.5Ü1; 
durch Phot. Woehenbl. 1889. S. 270). 

Salzpapier mit Platin «»Tönung. 

Lyonel Clark stellt Silberdrucke ohne Grlanz mit Platin- 
Tonnog folgendermassen her: 

Salzuug: Gelatine 9 g, 

Ghlorammoninm ... 6 „ 
Caleinirte Soda .... 12 « 
Oitronens&ure .... 3 „ 

Wasser 480 com. 

Man lässt das Papier entweder darauf schwimmen oder 
bestreicht es mit der Lösung und hängt zum Trocknen anf. 

Silberung: Mittels Silberoxydammoniak. Man löst 6Theile 
Silbernitrat in 24 Theilen Wasser auf und setzt ihr Ammoniak 
zu, bis sieh der anfangs «rebildete Nicdorschlag: wiodor niiflöpt; 
dann tlieilt man die Losunir in zwei Theiie und setzt zur eiaeu 
Hälfte Salpetersäure bis zur sauren Roactiou , mischt beide 
Theiie und setzt soviel Wasser zu, dass das Ganze 48 cciu gibt. 
Diese Lösung soll binnen 1—2 Tagen verbraucht werden. Mui 
tr^ sie mittels Pinsel auf das Papier auf. Will man duroli 
Schwimmenlaesen auf dem Silberbade sensibilisiren, so ist 
es besser, bei obiger Yorschi^ der Salzuug 9 g Chlor- 
ammonium (statt 6 g) zu nehmen. 

Das Copiren geschieht wie gewöhnlich. Das Tonbad 
besteht aus 4 com einer Kaliumplatinchlorürlösung (1 :16), 
öB com Wasser, 
2 — 3 Tropfen Salpetersäure. 

Man kann das Bad auch noch stärker mit Wasser ver- 
dünnen. Die Bilder taucht man entweder ganz in das Platin- 
bad oder lässt auf der Oberfläche schwimmen. Hierauf wüseht 
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man mit Wasser und fixirt in Fixirnatiüii , wo sie an Farbe 
uud Kraft nichts verlieren, wenn gut getont war. Die Farbe 
nähert sich den Platinotypien (Phot. Archiv 1889. S. 339). 



Bromsilber • Albumin papier iiiit Eutwickelung:. 

Man kann gewöhnliches Albuminpapier nach E. Graham 
(Brit. Journ. Phot. 1889. S. SGö ; Phot. Wochenbl. 1889. S. 205) 
80 V»p"hf>iideln, dass man Bromsilbor- Albnniln}«!i})ier erhält, 
welches sich für massige Vergrösserungen , besonders aber für 
Contact-Copien eignen soll. Man silbert das Aibumiiipapier 
auf einem Silberbade wie gewöhnlich, lässt mindestens ^/^ Stunde 
trocknen, bringt dann in ein Bromkaliumbad (1 : 30) , welches 
TOT der Benntztmg mit Bromsilber dadurch gesättigt ist, dass 
man einige Tropfen Silberlösung eintrug. Auf diesem Bade 
bleibt das Papier mindestens 10 Minuten schwimmen, wobei 
keine Flüssigkeit auf die obere Papierfläche gelangen darf. 
Das Papier wird in mehrfaeli gewechseltem Wasser gewaschen 
nnd kann mit Pyro, Eiseuoxalat oder Hydroehinon entwickelt 
werden. 

Dr. Stolze bemerkt hierzu, dass das Papier wenig em- 
pfindlieb und eben nur für Coutact - Copien verwendbar sei 
(Phot. Wochenbl. 1889. S. 206). 



ChloTsilber - Collodlon. 

Chlorsilbereollodion bringt Rottmanner in Römhiid 
in Thüringen in zwei Lösungen in den Handel. Er empfiehlt 
als Goldbad; 

A, Essigsanres Natron 30 g, Borax pulvis 5 g, Wasser 1,600 g. 

B. Goldchloridkalium lg, Wasser 1,500g. 
Gleiche Theile gemischt V2 Stunde stehen lassen. 

Als Fixirbad: Fizirnatron 1 : 2ö. 

Als gutes Barytpapier empfieblt er dasjenige von J« B. Weber 
in Offenbaeh a. Main. 



Aufziehen von Bildern auf Cartou. 

Die erste Ai*t ist die bekannte , bei welcher die feuchten 
Bilder mit Stärkekieister überstrichen werden und auf die 



1) BriUslx Jooxnal 1ÖÖ9, ti. 154. Phot. Cotresp. Iböi). 
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trockenoQ oder feuchten Unteriageü durcli Aupressea befestigt 
werden. 

Bei der zweiteu Art Bind die Cartons von Haus aus mit 
einem Gummiklebmittel präpai ii t und auch in diesem Zustande 
kauflich zu erhalten. Behufs Aufziehens werden die Diiicke 
befeuchtet, dum auf den Oarlon gelegt und angepressi Bei 
der dritten Art werden die Gopien noch fencht mit Stftike- 
kleister bestrichen und dann trocknen gelassen. Man beschneidet 
sie, dann legt man sie auf die Torher befeuchteten Cartons 
und zieht sie durch die Satininnasehine, welche den vollstiui- 
digen Contact bewerkstelligt. 



Coplen auf Halerleinwand. 

Mau spannt, nach Davies (Brit. Jonm. Phot 1889. S. 635; 
Phot. Nachrichten 1889. S. 36), die Malerleiuwand glatt auf 
und bereitet eine Lösung von 500 Theilen Alkohol, 500 Theilfltt 
Waaser, 6 Thdlen Ghlomatrium, 3 Theilen Gitronenstae. Ds- 
mit bestreicht man (mittels eines Schwammes) die Obeiffiiehe 
der 1 inwand, bis die Flüssigkeit gleiclunässig angeoommen 
wird. Nach dem Trocknen trägt man mittels eines BaumwoU- 
pinsels eine Lösung von 7 Theilen Silbernitrat, 100 Thoilen 
Wasser nnd soviel Ammoniak, bis der entstehende Niederschlag 
pich wieder löst. auf. Man trocknet schnell und wiederholt die- 
selbe lU'bandlun^ nochmals. Mau copirt hinter einem Negativ 
ziemlich dunkel und fixirt. Das Bild lässt sich leicht mit dem 
Finger von der Malerleiuwand abwischen und mm kann da- 
durch UeberflQssiges entfernen. Durch eine Emulsion von 
8 Theilen Terpentinöl und 1 Theil Weingeist läset sich mittels 
Baumwollbauschen das Bild ganz entfernen. 



Platindruek* 

Das Platinotyppapier nach Pizzig belli (worüber whr 
bereits im Jahre 1888, Bd. 267, S. 174 u. ff. berichtet haben J), 
welches ohne Hervorrufung verwendbar ist, erfordert kräf- 
tige schleierlose Negative. 

Fr. von Brühl (Phot. Archiv 1889. S. 154) stellte Ve^ 
suche damit an, und fand , dass die Gopien kräftiger werdeoi 



1) Auch £de?*t Aatftthrl. Handboeb d. Photogr. 
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wenn man dns Papier vor df»m Einlegen in den Copirrahmcn 
über heisspn WB^^^erdarapf hält oder auch nur kräftig anhaucht. 
Durch folgenden KunstgrilT erhält man warmschwarze Bildor? 
Man copirt so lange, wie das Bild in fertigem Zustande sein 
soll, taucht das Bild in warme Oxalatlösung und fixirt in 
Terdünnter Salzsäure (1 : 80) ; hierauf wäscht man gut mit 
Wmer. Das Entwickeln über betssen WasserdäJDpfen ist niebt 
80 gat und BrGbl erbielt damit nur flane, kalte graue Töne. 
Je beieser die Oxalatlösung, desto kräftiger kommen die 
Schwärzen. Bilder, welche direct aus dem Copirrahmen in 
Salzsäure gebracht werden, bleichen sofort und werden röthliob 
im Ton. Es seheint f\lf?o, dnp9 t^nch dag Pizzigbeili-Fapier 
durch nachherige Entwicklung gewiimt. 

Entwicklung der Platindrucke mit kohlensaurem 

Natron. 

Nach Jos. B. Brown (Phot. Times Almanac; Phot. Archiv 
1889. S 301) kann altes Platinpapier, welches mit Kalium- 
oxalat keine brauchbaren Bilder monr gibt, mit bestem Erfol^re 
mit kalter Sodalösung entwickelt worden. Die Sodalösung wird 
hergestellt durch Mischen von 6U ccm kalt gesättigter Soda- 
löBUng, 60 ccm Wasser und 7 ccm gesättigter Alaunlösung. Die 
entstehende Trübung ist nicht schädlich. Man legt das Platin- 
papier mit der Bildseite auf die Oberfl&che dieser Flüssigkeit 
dnrob 10 — 16 Secunden, bebt es ab (ebne daas Flüssigkeit 
auf die Rfiekseite gelangt), wendet die nasse Seite nach oben 
Ull i überwacht den Fortschritt der Entwicklung. Ist genügend 
£raft erzielt, so taucht man das Papier in ein Salssfturebad 
und wäeebt dann mit Wasser. 



Willis' neues Platinpapier. 

Dasselbe ist mit einem Eisenorvdsalz (ezals. Eisenozyd) 
präparirt und wird mit oxalsaurem Eali nebst Platinsalz ent- 
wickelt. Bei dem neuen Entwi<^lungs- Platinpapier von Willis 
wird also das zur Bilderzeugung nöthige Platinsalz in den 
Entwickler gegeben. Zum Entwiekeln dienen folgende Lö- 
sungen : 

A. ozalsaures Kali 41 g, 

phosphorsaures Eali {KH^FO^ K2 „ 
Wasser 1 Liter. 

B. Kaliumplatincblorür .... lg, 
Wasser 16 ccm. 

22 
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Zum Entwickeln mischt man 3 Theile von A, 2 Theile destü- 
lirtes Wasser und 1 Theil von B Auf dieser Flüssigkeit lässt 
man die belichteten Copipu seliwimmen (mit der präparirten 
Seite nach unten) Iiis das Bild volikoramea entwickelt ist 
(Stieglitz, Phot. Kundbchau 1889. S. III). 

Siehe ferner über PUtindrnok: A. Eiüsle, dieses Jahl- 
i>ucii Seite 153 ; ferner S. '60 und 70. 

Platin-Uran - Copirverfahren. 

A. Reynolds veröffentlichte (Amerie. Journ. of Phot. 188i). 
8. 67) ein Verfahren der Platinut> i>io , worin Uransalze ver- 
wendet werden. Er mischt gleiche Theile einer gesättigtao 
UraDohloridUflimg und einer LGsnng von Kaliumplatineblarfir 
in Wasser (1 : 12) und prftparirt damit Papier. Entwickelt wird 
mit einer kalt gesättigten Lösung von Kaliumoxalat, worin oxal- 
saures Eisenoxydul bis zur Sättigung aufgelöst ist. Das Bild, 
von welchem nach dem Gopireu bloss . Sporen sichtbar sind, 
entwickelt sich in dieser Plussifrkeit in eini^ren Seeunden und 
wird in Tordünnter Salzsäure tixirt, worauf mau mit viel 
Wasser wäscht (aus Phot. Kundsohau 1889. S. 97). 



PigmeotproeesB ohne Uebertragung« 

In der Pariser Ausstellung 1889 erregte Ar tigues' neuer 
Pigmentprocess ohne Uebertragung Aufsehen. Das vom B^ 
finder hergestellte Papier sieht stumpf sammetsohwaiz aus. 
Es wird auf einem 2procentigen Bichromatbade sensibilisirt, 
und na oh dem Trocknen eopirt. Dann wird es an einem 
horizontalen »Stalle mit Klammern senkrecht aufgehängt und in 
dieser Lage in ein Wasserbad von 26 Grad C. eingetaucht, 
in welchem sehr folu gesiebte Sägespäne suspendirt smd. 
Dadurch wird die Anwendung eines Pinsels ersetzt. Das 
fertige BUd hat eine schwarze Farbe und höchste Brillsia. 
L^on Vi dal glaubt, dass das Papier in der Weise präpariit 
ist, dass eine dünne Gelatinesohicht auf Papier anfgetragoi 
wird, die man trocknen lässt. Nachher wird sie beifeuchtet 
und Lampenruss darauf gestäubt (Phot. Woohenbl. 1889. 8.272; 
Phot Nöws 1889. S. 617). 

[Wir erinnern an das im k k. militär-geographisehen In- 
stitute in Wien bereits vor mehreren Jahren ausgeübte und 
auch seiner Zeit publicirte analoge Pigmantverfahren* £der.] 
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lieJrtpansen mit blauen Llnicnn anf weissem Grande. 

Im Piiotographic OiTictj of the lüdian Survey, Calcutta, 
besohTelbt Waterhonse die Methode xur Heratellung von 
positiyen Gy&Dotypien nach Art des Pellet'schen Gnmmi- 
Eisenprooesses. Das Papier kannHives- oder Saze- Papier oder 
Papier von Schleicher und Schüll sein . Folgende Methode 
soll dunklere Drucke als das Pizzighelli'sehe Recept geben. 
— Man stellt zwei Lösungen her: 

A. Gummi arabicum 170 g 



Wenn die Gummilösung vollständig «rplöst ist . wird sie 
filtrirt und die Weiusäurolosiing unter Umrühren zugefügt. 
Nach vollständiger Mischung werden 100 bis 120 g Eisen- 
chloridlösung vom spec. Gew. 1,4.")^ nach und nach unter 
eifrigem Umrühren zugesetzt, daiiu die Lösuüi^ 24: Stunden im 
Dunkeln stehen gelassen nnd mit Wasser anf das spee. Gew. 1,100 
verdünnt. Das liehtempfindliehe Gemisch wird auf Papier auf- 
getragen, getrocknet und im Sonnenlichte 15 bis 40 Secnnden 
belichtet. — Entwicklung: Eine 20procentige Lösung von 
Perrocyankalium (spee. Oow. ^ 1,1275) wird in eine breite 
Schale gethan, so dnss die Flüssigkeit nicht weniger als 1 Zoll 
hoch steht. Die Ränder der Copie werden umgewendet, ganz 
rund bis zu einem Zoll und die Copie wird dann mit der 
Oberfläche auf das Had gelegt. Nach einer halben Stunde 
wird das Papier mit einer Ecke aufgehoben , wobei zu sorgen 
ist, dass während der ganzen Manipulation keine Ferrocyan- 
lÖBung auf die BClckseite kommt. Die Behandlung mit Ferro- 
cyankalium wird so lange fortgesetzt, bis blaue Flecken auf 
dem weissen Grunde zu erscheinen beginnen. Dann wird mit 
Wasser gewaschen und in verdünnte Salzsäure (1 : 100) ge- 
bracht, während man die Oberfläche mit einem Pinsel reibt. 
Nachher wird der Druck in eine leere Schale gelegt, die Ober- 
fläche mit einem Pinsel abgerieben, um den blauen Ueberzug 
zu entfernen, worauf man mit Wasser wäscht (Photographische 
Mittheilungen , Bd. 26, S. 103). 



Die Scovill Manufacturing Co. bringt ^Adt^s Patent 
Printing Frame*' (Copirrahmen) in den Handel ^g. 72 u. 73)» 

22* 



Wasser, destillirtes 

B. Weinsäure . . . 
Wasser, destillirtes 



650 , 

40 g 

150 „ 



Neue amerikanische Copirrahmen« 
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Nene amerikaDische Copirrabmea. 



welche eine Vorrichtung zum Schrägste Ilen der Eahmen, sowie 
einen Zeiger enthält, mit welchem man die Copirdauer no- 
tiren kann. 




Flg. 78. 



Aehnlich ist der gleichfalls im Jahre 1889 in Amerika in 
den Handel gebrachte „New Irving Printing Frame* mit 
einer solchen Zähl Vorrichtung versehen (Kig. 74). Die Details 
dieser Rahmen sind aus der beigegebenen Figur ersichtHch. 
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Copirbauscheu. 

Beim Copiren sehr grosser Papiere ist es oft schwierig, 
die Papiere an die Negative überall gut anzupassen. Hugo 
Lack construirte einen Copirrahmen , welcher in der Papier- 
fabrik von Schleicher & Schüll (in Düren, Preussen) an- 
gefertigt wird, bei welchem die Pressung pneumatisch erfolgt 
(Engineering, 2. Nov. 1888, mit Figur). 

Auch Herr Leitner in Wien bringt sehr practische Copir- 
rahmeneinlagen aus gepresstem Papier in den Handel. 




Pig. 74. 



Leitner's Satinirmaschine mit Hohlwalze. 

H. Leitner in Wien verbesserte die Satinirmaschine mit 
Hohlwalzo^) durch Erreichung einer besseren Heizvorrichtuug 
und sicheren Regulirung der Pressung der Walzen , indem er 
die untere Walze durch eine starke Spiralfeder an die obere 
presst, wobei man (durch Zahnräder und Kette) die Walzen- 
distanz ändern kann; jedoch können Cartons, welche in der 



Vergl. Bdtir^s Handbuch der Photogr., 4. Baad, Seite 144. 



342 Leitner'tf Satiulruiaschine mit UohlwaUr. 

\ 

I 

Dicke ziemlich verschieden sind, ohne Aenderung der Walzen- j 
Stellung satinirt werden, da die Spiralfeder den Walzen einen | 
gewissen Spielraum gewährt. In die Hohlwalze wird ein Gas- 
oder Spiritusbrenner gebracht; die Verbrennungsproducte ent- 
weichen durch einen kleinen Schornstein und dadurch ist das 
lästige Schwitzen der Walzen ganz vermieden. Um gleich 1 
anfangs einen guten Luftzug bei der Heizung der Hohlwalze 



3.» 



b'iy. 75. 

zu erzielen , schüttet man in eine um den Schornstein ange- 
brachte Rinne etwas Spiritus und entzündet ihn. Später brennt 
die Heizvorrichtung von selbst gut weiter. 

Diese Maschine führt den Namen „Heiss-Satinirmaschine 
Fernande". Das Erhitzen erfolgt in wenigen Minuten und es 
verschiebt sich die Retouche der Bilder nicht, da die obere 
und untere Walze mit Zahnrädern von gleicher Zähnezahl an- 
getrieben wird (Fig. 75). 
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Pliotomiuiatar. 

Zur Darstellung von Bildern in Photominiature gibt Gioppi 
folgende Methode an: 

Man aberzieht eine Glasplatte mit einem Firnisse, be- 
stehend aus: 

Venetianisohem Terpentin ... 9 g 

Sandarak 50 „ 

Terpentingeist 20 „ 

Lavendelöl . 10 „ 

Alkohol 40 Grad 100 ccm 

und lässt trocknen. 

Das kräftig eopirte Albuniinbild wird in Alkohol getaucht, 
und auf die gefiriiissto Platte aufgequetscht. Hierfiuf wird 
mittels des befeuchteten i^'ingers oder mittels feinsten Glas- 
papieres das Papier bis zur Albuminschicht entfernt. Man 
malt dann das Bild mit Oelfarbe (Phot. Oorresp 1888). 



Brack auf Oellalold. 

Bei der Herstellung von tJmdrueken auf Celluloid 
feuchtet F.Meyer (Jahresber. f. Chem. Technologie fÄr 1888. 
S. 1163; D. R.-P. No. 44 129) vor dem Drucken dasselbe mit 

einem Mittel, wie Alkohol, Aether odor dergl., welches sowohl 
dir- OberÜäche des Celluloids, als auch dio nnfzudruckende 
Farbe theilwoise auflöst. Hierdurch durchdringen Celluloid 
und Farbe einander so innig, dass das aufgedruckte Muster 
waschecht ist. 

Um das Ausfliessen der Farben beim Bedrucken you 
Oelluloid zu Terhftten , werden nach Angabe der Bheinischen 
Gummi- und Oelluloidfabrik (D. B -P. No. 45131) die Farb- 
stoffe in Essigäther, Essigsäure eto. geldst, welche die Ober- 
fläche des Oelluloid sehr stark angrei^n und daher sofort ein- 
dringen und eintrocknen. Bei einzelnen Sorten von Celluloid 
ist es bessor, die Oberfläche mit Terpentinöl zu befeuchten. 

Gegenwärtig druckt man auch von Kupferdruckplatten auf 
Celluloid für Galanteriewaaren. 

Ferner können durch Pressung vertiefte Druckplatten er- 
zielt werden, von welchen man Abdrücke machen kann. 
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8^ Liebtdniok. 

Li«htdriie k. 

Als Lichtdruckpräparation für Si-hiiel 1 pressen 
wird im Allgemeinen dieselbe Piäparation wie für Handpressen 
verwendet. Es ist jedoch von Interesse, die Präparationsvor- 
Bchriften aus einer Liehtdruckanstalt mit Schiitilpresseiibetrieb 
zu bemerken. — Vor Praparation der Glasplatten: 7 Theile 
abgestandenes Absugbier, 1 Theil EiaHwasBerglaB ; man filtriii, 
ftbergiesBt damit die Platten, troeknet» bringt in einen warmen 
Trockenofen durch ungefthr V« Stande, Ifttst abkühlen und wäscht. 
Die Druckschiebt wird erzeugt aus 25 Tiieilen Gelatine 
fvon Krcnz in Mieholstadt) . 300 Theilen Wasser, 7 Theilen 
Kaliumbichromat und etwas Chromalaun nach Bedarif (4 Tropfen 
bis 20 Tropfen gesättigte Chromalaunlösnne) — Als Aotze 
dient: 50 Theile dickes Glycr-rin, 70 Theil ö Wasser, 30 Theile 
Ammoniak (ohne Zusatz von hygroscopischen Salzen). Zum 
Beinhalten der Ränder fügt mau auf 50 com dieser Aetze uoch 
einige kleine Slftekehen Aetzkali, welche Lösung mau auf die 
Binder der Dmekplatte bringt. 

Ausgezeichnete Leistungen des Lichtdruckes sind in den 
Beilagen dieses Jahrbuch es von den bekannten Liohtdmck- 
anetaJten von J. Baeckmann in Earlsmhe, B. Prager*» 

Photographischem Institut in i^ ilin, J. Schober in Karls- 
ruhe, Sinsel, Dorn & Co. in Leipzig, Stengel & Markert 
in Dresden, Franz Kozmata in Budapest vorgefahrt 

Entsprechend der Bedeutung des Lichtdruckes werden aaoli 
an der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie und 
Beproduotionsverfahren in Wien regelmässig praotische Oiune 
lüerüber abgehalten. 

Verwendung von Pansleinwand am Lichtdrnek- 
r ahmen empfiehlt A. Albert au Stelle des gefetteten Papieres, 
da erstere viel besBcr dem Zerreissen widersteht (Phoi Gorresp. 
1889. S. 66). 

Herstellung von Duplieat-NegatiTon in Folien 

f&r Lichtdruck. 

In Liehtdraokanstalten wird oft verlangt, dass Tableaus 
yenoiiiedener Objecto zn einem einzigen Negativ vereinigt 
werden, damit man dieselben Ton i^er Lichtdruckplatte gleich- 
zeitig drucken kann. 

Hierbei wird häufig folgender Weg eingeschlagen. Man 
«teilt mittels des nassen GoUodionTerfahrens ein DiapositiT her, 
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welches (in der Camera) beliebig verkieiiiori oder vergrÖBsert 
werden kann. "Danach wird ein Pigmentnegativ erzeugt. 
Man copirt das Dispositiv auf Pigmentpapier, welches unter 
der Bezeichnung „Pigmentpapier für DiapoBitive** von Braun 
mDomaeh in guter QualMt in den Handel kommt (eventuell Dia- 
positivpapier der Autotyp Company in London). Da88ell>e wird 
auf 2 procent. Kaliumbiehromatbade ^) in der bekannten Weise 
Bensibiliairt, auf eine mit Ochsengalle abgeriebene Spiegelplatte 
in nassem Zustande gequetscht und dririT) getrocknet. Es kann 
mit völlig >?lattpr Oberfläche abgelöst werden und copirt sehr 
schön. Das Papier wird auf pine mit Talkum (Federweiss) 
abgeriebene und dann eoilodionirte Spiegelplatte in der be- 
kannten Weise gequetscht und entwickelt. Ist das Duplieat- 
Negätiv zu dünn, so verstärkt man es durch Baden in 2proc. 
EafinmbiebromaitldBung oder Ealiumb^enDanganat. Solilieafl- 
lieh tbergieset man mit Abziebgelatine (wie solche zum Ab- 
ziehen von CoUodionnegativen verwendet wird, jedoeb ohne 
Essigsäure), troeknet und zieht das Hautnegativ vom Glase. — 
£b können mehrere solche Hautnegative zu einem Tableau ver- 
einigt und zugleich copirt werden, wenn sie alle gleiche Dicke 
der Schicht haben, was man dadurch erreicht, dass man auf 
eine gewisse Platteogrösse stets dieselbe Menge Abziehgelatiue 
aufgiesst. 



Photographie und Holzschneidekunst. 

Iii der Mitte unseres Jahrhunderts hat es eine ganze Reihe 
tüchtiger Illustratoren gegeben, welche vor der Tervielföltigung 
ihrer Bilder durch den Holzschnitt eine wahre Abneigung 
hatten. Z. B. hatte der bekannte gem&thvoile Skizzenmaler 
Hendschel die Herausgabe seiner allerliebsten Sachen nicht 
gestattet, wenn die Vervielfältigung nicht auf photographischem 
Wege, mittels Lichtdrucks, geschehen wäre. Aehnlichor Oe- 
sinnung ist, wie das „Phot. Archiv" ( lö88, S. 389) nach einer 
Biographie dieses vorzüglichen Humoristen von Adolf Bayers- 
dorfer (in der „Kunst für Alle") entnimmt, der getreue Zeichner 
der , Fliegenden Blätter", Adolf Oberlaender gewesen. Es 
heisst darin : 



1) SolUn d\p. Da^eatnogftUT« Mfifger werden, to benatet aua 
Iprootnt. Chrombad. 
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n — Nur einett barteu Kaaipf hatte er noeh zu bestehen, 
dai war der mit den Holzaohneidern. Damals muastea die 
ZeichnuDgen noch direet auf die Holzstöcke gezoiehnct werden, 
UDd was dann der Xylogmph, zumal der der alten Sebiilet 
mit honisrhor Künstlerhund daraus Behuf, konnte hinteiher 
den Autor zur reinen Verzweiflung bringen. Lange Zeit w 
sah er seine Zeiebnnnsrpn nicht mf^hr mit seinem Namen, 
eondern mit einom beliebiiien i^seudonym , bis endlit h das 
photographische Uebertragungsverfahren hierin Besserung brachte 
und ihn mit neuer Schaffensfreude erfüllte/ — 

Trotzdem kommt es auirh heute noch oft genug vor, dass 
der Maler seine Zeichnung dureh den Holzschnitt yerandeit 
wiedergegeben findet, was ja auch ganz natürDch ist, da der 
Xylograph beim Schneiden unabsichtlich nindlvidualisirt" ; wer 
absolute Treue wünscht, sollte die rein photographis^hen 
Vervielfältijrunfrsverff^hron (Lichtdruck, Autotypie oder Photo- 
gravüre) wählen. Was denselben his jetzt — in den Augen 
der Kuustgelehrten wenigstens — noch an künstlerischem Vor- 
trag fehlt, das ersetzen sie durch unverfälschte Wiedergabe 
der Intentionen des Künstlers, — und das ist doch wohl auch 
etwas Werth! 



Photoltthographiselie Umdmek papiere. 

An der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photo- 
giaj'hie und Reproductiousverfahren in Wien wurden 
einige neue photolithographische Umdruekpapiere mit gutem 
Erfolge versucht.*) 

1. Eines derselben war von Herui Athilbert Franz, Ober- 
factor der österreichisch -ungarischen Bank, hergestellt und 
dem Papiere eine Umdruckfarbe beigegeben, welobe in Bledi* 
tuben (&hnlich wie teigfdrmige Malerfarben) gefiillt war. Das 
Umdruckpapier enthält der Hauptsache nach einen Ueberzug 
von Gelatine; die Umdruckfarbe ist ziemlich d&nn und sehr 
fettreich. 

Die Verwendung des Papieres ist nach Herrn Franz die 
folgende: 

Pr&pariruDg des Papieres. 

Die Sensibilisirungsflüssigkeit besteht aus 1000 g Wasser, 
worin &0 g, im Winter 60 g doppelchromeaures Kali 



I) Phot. Coiretp. 1889. 
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TolUiändig aufgelöst werden; ist dieses gesehehen, so wird zu 
dieser Lösung so viel fiftssiges Ammoniak gegossen, bis 
die Lösung hellgelb wird. 

In dieser Lösung werden die Päpiere, und zwar in einem 
dunkeln Baume, durch üntertauohen so lange gebadet, bis sie 
ganz geschmeidig geworden sind und sodann in demselben 
dunkeln Baume zum Trocknen aufgehängt 

Für ganz feine Zeichnungen, Autotypien eto<, empfiehlt es 
sich, die Papiere auf eine rein geputzte Glasplatte, welche mit 

Federweiss abgerieben wurde, aufzuquetschen» wozu man, nm 
die Papiere nicht aufzuroi^»pn , mit Vortheil ein Waehstnffet- 
blatt auf dieselben legt \md sodann mit dem Kantschukquetscher 
darüber fährt. Das Exponiren kann ziemlich kräftig geschehen. 

Nach dem Ev|ioniren heftet man die copirten Blätter an 
den Ecken mit Heftnägeln auf ein Brett und trä^t die mit 
einer Lösung von 1 Theü Benzin und 1 Theii Terpentinöl vor- 
dünnte Ueberdrnekfarbe mittels eines weichen, ca. 2 cm breiten 
Finselä oder mit einem weichen Schwämmehen recht egal auf 
das copirte Blatt; man kann nach dem Verdunsten des flüch- 
tigen Oeles, auch noch durch Auftupfen mittels eines Tuch- 
oder Sammetballens, die Fläche egalisiren, nur darf die Farbe 
keinesfalls dick aufgetragen werden. 

In das Waesar gebracht» erscheint binnen 3 Minuten das 
lusserst scharfe Belief, worauf man jedoch die copirten Blätter 
noch Tollständig auswässert. 

Auf eine Glasplatte gelegt, entwickelt man mit einem 
weichen Schwämmchen oder mit nasser Baumwolle durch 
kreisförmiges Reiben ein äusserst scharfes, in allen Theilen 
gedecktes Bild. 

Mau achte, dass Alles rein ist uud kein Schmutz an den 
weissen Stellen haftet. 

Beim üeberdruck auf Zink müssen die Papiere in 2 Proc. 
Alaunlösung gegerbt und soimch wieder ausgewässert werden. 
Geht die Farbe beim Entwickeln vom Bilde weg, so wurde zu 
kurz exponirt. 

Eine hervorragende Eigenschaft dieses Papieres ist die 
harte Gelatineschicht, welche pelb^t im Sommer, wo das Sen- 
sibilisirungs - oder Entwickiungbwabser sehr leicht warm wird, 
lange Widerstand gegen das Auflösen der Schiebt leistet. 

Das Zusammenrollen der Papieie kann man durcli Be- 
Bchweren mit Bleistückchen (im Entwicklungswasser) hintan- 
halten. 
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Anwendung der Ueberdruckfarbe. 

Die üeberdraekfnrbe ist in halV.fliispinrem Zustande in einer 
Metiilltube enthalten; nnr-h Abschrauben der kleinen KappM 
am Kopfe und durch einen sanften Druck an dem breiten Ende 
er8ch<»int am Kopfe eine kleine Menge Farbe, welche man 
gleich auf eine freie Stelle der Copie, welche mit den Ecken 
auf ein weiches Brett geheftet ist, abstreift, oder man thut 
diese aueli in eine bereitstehende Tasse. 

Ans einem yonathsi^sohühen , worin 1 Theil Benzin und 
1 Theil Terpentinöl zusammengemengt wnrde, iässt man eine 
Menge, welche ausreicht, um die Farbe zu lösen und die Copie 
zu bedecken . auf das Blatt flie^sen. Mit einem 2 cm breiten 
weichen Pinsel vermenirt man die Farbe und streicht die Copie 
recht egal damit an; mit geraden Strichen wird dieses Vi^ld 
erreicht, und etwas Uebung lehrt mit dünnÜussiger Farbe eine 
ganz egale Schicht heiT-ustellen. 

Man kann nach dem V^erdunsten des flüchtigen Oeles die 
Parbschicht noch mehr egalisiren . wenn man mittels eines 
Tuch- oder Sammetballens oder auch mit dem Ballen der Hand 
durch Antupfen egalisirt. 

Die F^rbe ist äusserst ausgiebig und darf nur ddnn 
aufgetragen werden. 

Nachdem die eingeftrbten Coplen wieder ins Wasser ge- 
legt worden sind, erseheint in circa 3 Minuten ein ftusserst 

scharfes Relief ; man wäscht jedoch alles Chromsalz aud dem 
Papiere und legt sodann dasselbe auf eine Glasplatte, worauf 
durch sanftes Reiben mit einem weichen Schwämmchen oder 
mit nasser Baumwolle das Bild sich entwickelt. Das sanfte 
Relief schlitzt die Zeichnung vor Verletzung ; f^eht die Far^ e 
vom Papiere, wurde zu kurz ex}>onirt. Wenn die Copien auf 
Zink übertragen werden sollen, miissen selbe mit 2 Proc. Alaun- 
lößung gegerbt werden, worauf ein weiteres Wässern noth- 
wendig ist. 

Die rein und scharf entwickelte Copie wird awisohen 
weichem Fliesspapier abgetrocknet und hernach zum toll* 
ständigen Trocknen bei Seite gelegt. 

Vor dem Abziehen werden die Copien wieder in feuchtes 
Fliesspapier gele'j-t, bt« pie die richtig-e Geschmeidigkeit ange- 
nommen haben, um übertragen zu werden. 

Es ist rathsam, zum Schlüsse mit kräftigem Druck durch 
die Presse zu ziehen. 

Die an der Versuchsanstalt vom Herrn Fachlehrer Kami>- 
mann u. A. vorgenommenen Proben ergaben, dass das Bild 
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sieh auf dem Papiere gut und scharf entwickelt und der üm- 
dmek auf Stein gut von Statten geht und feine Drucke liefert. 
Die Fnrbc deckt selbst in diünner Farbschioht anf Zink, sowie 

auf Stein gut. 

2. Herr Prof. Husnik sendete ein neues Umdruekpapier, 

welches er mit dem Namen „Reproductions-Emailpapier* 
bezeichnet und welches bereits auf Seite 217 besprochen 
wurde. 

Das Prof. Husnik 'sehe ümdruekpapior ergab bei den an 
der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt Yorgenommenen Proben, 
dass 68 sich zur Herstellung von photolithographischem Um- 
druck, selbst bei sehr strengen Anforderungen, betreffend die 
Feinheit der Striche, sehr gut eignet und die Farbe beim 
Umdmek gut abgibt Zu den Versuehen wurde die gewöhn- 
liehe photolithographische ümdruckfarbe , sowie diejenige des 
Herrn Fachlehrers Kamp mann benutzt und waren die Resul- 
tate sehr befriedigend und entsehieden dem filteren £iweiss- 
papier überlegen. 

üeber Kampmann's photoliüiographisohe Umdruekfarbe 
8. dieses Jahrbuch, Seite 207. 

Chrombad mit Zusatz von Mangansulfat für photo- 
lithographisohe Qelatine-Umdruokpapiere. 

Herr Ad. Franz in Wien empfiehlt zum Sensihilisiren 
(Chromiren) des gelatinirten photolithographischen Ueber- 
tragnngspapieres eine Mischung von Kaliumbichromatund 

schwefelsaurem Manganoxydul, welches letztere er auf 
Vorschlag des Herrn W. Wci ssenber^or dem Chrombade 

zusetzte. Das Mangaiipnlz hatte Weissenberj^er bereits im 
Jahre 18b8 als „ Sauerstoffübertrafrer". welcher die photo- 
ehemisohe Zersetzung der Chromate beim Anilin -Copirprocess 
beschleunigt, empfohlen.') Nach Ad. Franz bewährt es sieh 
sehr fiir photoiithographische Papiere; und zwar wird ein 
Bad von 

1000 ecm Wasser, 
40 g doppeltchromsaures Kali, 
5 g schwefelsaures Manganoxydul 

hergestellt, ohne den sonst häufig yerwendeten Zusatz von 
Ammoniak, da es im Lichte eine dunklere Farbe annimmt als 
reines Chromat, wodurch man das Copiren besser ttberwachen 



Baaf*i Jahrbneh für ISSO, S. JahTgug, 8. 801, 
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kann. Ferner hält die fette ümdnickfarbe sehr fest aneh auf 
dMi fernen Ausl&afem (Freie Eüoste 1890. 8. 18). 



Pliolulitho^iaphische UmdrUcke auf HromsUbergelatine- 

Papier 

kann man nach Wiiknison (Photogr. Archiv 1889. S. 195) 
nach dem bereits von Hauptmann Pizzighclli angegebenen 
Princip (Eder's Photographie mit Bromsilbergelatine, 4. Aufl., 
S. 103) herttellen , wenn man einen Abdrack anf BfomBilbe^ 
gelatine* Papier mit I^frogaUol entwickelt^ wäsoht und auf den 
Firbfltein mittete eines Schwammes die mit Terpentin verdfinnts 
Umdruekfarbe aufträgt. Man gebt mit einer Leimwalze so 
lange über den Druck, bis die Weissen frei von Farbe sind. 
Man 1of]^t den Dnii-k a>»ormnlc mf einige Secnnden in den 
Pyro-Kntwicklor, oxpofjirt ihn dem Lichte, wäscht und troeknpt. 
Hierauf wird uni^^odrückt in der gewöhnlichen Weise Der 
Vortheil soll darin liegen, dass man bei Lampenlicht eopiren 
kann. Wilkiusün gibt auch (». a. 0.) eine Vorschrift zur 
Präparation der Bromsilbergelatine-Emalsion. 



Verfahren zum Schutz grekl>mten liebtempflndlicben oder 
Umdruckpapieres vor Ausdehnung durch FeuchUgrkeil 

yon Oottlieb Körb er in Crimmitschau -Frankenhausen. 
D. B.-P. 45798. (Gl. 16.) 

Eine jo nach Bedarf ^sse Metallplatte wird unter Be- 
nutzung einer Schablone mit emer erwi^ten, stark klebrigen 
Masse, bestehend aus 5 Theilen Hans, 1 Theil Wachs, Vß Theil 
!ra]g, welehe durch Erwärmen gut vermengt und mit etwss 

Terf'ontin rnrdünnt sind, mittels eines steifen Pinsels bestrichen. 
Das zu verwondende Umdruckpapior wird am äussersten Rande 
der Kückseite mit derselben Masse 3 bis 4 mm breit bestrichen, 
anf die Metallplatte gelegt und angopresst oder durch die 
Presse gezogen. Ist die Masse erkaltet und das Ter}>entiaöl 
verflüchtigt, so ist Papier und Metallplatte fest mit einander 
yerbunden. 

Bei Kornpapier kann nun der Oonturdraok erfolgen und 

das Zeichnen mit Tu^he und Kreide beginnen. 

Die fertige Zeichnung oder der Abdruck sammt der Metall* 
platte wird in- von Feuchtigkeit gut durchzogenes Maculatm> 
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pikier 80 lange eingelegt, bis die Kreideechicht des Papieres 
die erforderliche Feuchtigkeit besitzt, um beim Abziehen auf 
Zink oder Stein festzukleben. 

Klebt nach mehrmaligem Durchziehen durch die Presse 

Papier fest auf dem Zink oder Stein, so wird die Metall- 

pjatte auf der Eüekseite durch heisses Wasser, AufgieFsieTi und 
Anziinrlpn von Sj)iritu8 odor durch eine Breiiülampe (^rwiirmt, 
wodurch sich das Bindemittel löst und die Metallplatte abge- 
hoben werden kann. Dnn nun freiliesrende Umdruekpapier 
wird xüit eiüöm feuchton Schwamm bostricheu, und darauf wie 
mit einem gewöhnlichen ümdmek weiter yerfahren. 

Das Schabloniren des Bindemittels ermöglicht, dass die 
Fenehtigkeit nach Ablösen der Metallplatte durch die von der 
Hasse ireigebliebenen Stellen genügend auf das BEkpier ein- 
wirken kann. 

Ein Ausdehnen des ümdnickpapieres ist durch die Yer* 
bindnng mit dem Metall Tollkommen ausgeschlossen und das 
Kompapier dadurch der Chromolithographie zu^nglich gemacht 

Bei lichtempfindlichen Papieren muss die Verbindung mit 
der Metallplatte yor d^ Empfindliohmachen der Papiere ge- 
schehen, im üebrigen ist das Verfahren beim Abziehen das 
gleiche. 

Patent-Anspruch: 

Verfahren zum Schutz gekörnten, lichtempfindlichen Um- 
druekpn] »leres vor Ausdehnung durch Feuchtig:keit , darin be- 
stehend, dass eine Motallplafto mit einer Tiösnno' von Harz, 
Wachs und Talg mitteis Schablone stellenweise uberzogen, das 
gekörnte, lichtempfindliche oder Umdruekpapier an den Rändern 
mit derselben Losung bestrichen und durch Einprcsscii auf 
die Metallplatte geklebt wird. 



Neues PrUgeverfabren mittels Lithographie- Steinen 

TOB August Strasilla in Troppau. (Deutsches B.-P. vom 

4. Juni lödS.) 

Bisher war es zum Prägedmck auf Papier immer nothwendig, 
kostspielige Messing- oder Stahlstempel (Matrizen) graviren zu 
lassen und zu denselben Patrizen anzufertigen, um endlich 
mittels der Prägepresse das Prägen yorzunehmen. 



Digitized by Google 



^2 Nmm MfWMtelmn »ittoU IiilliogMplito-StetDtn. 



Dieser Erfindung gemäss wird nun dieser kostspielige Vor- 
gang dadurch ersetzt, dass man auf Li thrjtrraphie- Steinen durch 
Aetzen mit Saurr- eine Art Pfitrizen herstellt und dann von 
diesen Steinen inii der lithograj'hisehen Presse bei EinlegUDg 
eines Flanells zwischen Papier und Glanzdeckel druckt. 

T>nr Vorgang bei der HersteUuug solchen Prägedrackes 

ist folgender: 

Nachdem man er«t in gewöhnlicher Weise die mit gepräg- 
ten Figuren zu verstehende Zeichnung oder dns Pincnt etf in 
allen Farben gedruckt, schreitet man zur tiersteilung des Prage- 
ßteines, wozu man vor allem auf den ausgewählten von Adern 
und KalkÜockcu freien Stein mit Gummifarbe einen AbklatBch 
der Zeichnung od«r Bandein&ssung etc. mftchi Auf dieson 
Abklatsche werden dann alle tief an pragenden Stellen mit ' 
lithographischer Tusche eingeseichnet , während man die hoeh 
SU pragenden Stellen ausspart Man bestreicht den Stein noii 
zweimal mittels eines Pinsels mit schwacher Aetze, bestehend 
aus 40 g Gummi arabicum und t?r> g Salpetersäure auf Liter 
Wasser, und bestaubt den Stein hieniuf mit pulverisirtem 
Coiopboniuni und Foderweiss , welche Stoffe nur an den mit 
Tusche überzogenen Stellen haften bleiben und so einen Schutz 
gegen die später in Anwendung gebrachte scharfe Aetze bilden. 

Um di^^pc Aetze. welche aus 220 g Salpetersäure pro Liter 
Wasser besteht, durch längere Zeit mit der Oberfläcne des 
Steines in Contact erhalten zu können , wird rings um den 
Kund der Oberfläche eine Wachs wand hergestellt. Nach dem 
Eingiessen der Säure in das durch die Wachswand gebildete 
Becken rollt man den Stein anf einer Walze beständig hm und 
her» nm die gelösten Theile Ton der Oberfläche des Stehlt 
wegzuschwemmen , so dass die S&nre immer wieder aar Wh^ 
knng gelangt. 

Anf diese Weise &tzt man die nicht mit lithographiwhsr 
Tusche überzogenen Stellen bis anf eine Tiefe von 1—2 mm 
ein, worauf man die Aetze al^esst, das Wachs entfernt und 
den Stein durch Abwaschen yerwendongsbereit macht 

Wie schon eingangs gesagt, geschieht das Piigen selbst 
ohne Matrize in der gewöhnlichen Steindruckpresse mit Ein- 
lage eines Flanells und zweier Cartonhiätter zwischen den 
Glan/.deckel und das mit der Prägung zu versehende Papier- 
oder Cartonblatt, 

Der beim Durehpassiren des Steiucf^ nuter dem Hokreiber 
ausgeübte Druck muss ein ziemlich kräftiger sein. 
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Patent-Anspruch: 

Ein Verfahren zvan Prägen auf Papier oder Carton, darin 
bestehend, dass man auf einem lithographischen Steine die zu 
präJTf^nden Figuren durch 1— mm tiefes Aetzen erhaben her- 
stellt und von diesem Steine dann mittels einer lithooraphisehen 
Presse bei Einlegung eines Flanells zwischen Papier und 
Glanzdeckel druckt. 

Ueberführung der mittela fetter Farbe anf Stein oder 
Metall hergestellten ümdrneke in Aeplialtbilder. 

Diese Methode, welche in Kürze bereits im Jahrbuch f. 
Photographie für 1889, S. 447 berichtet wurde, arbeitete Herr 
M. Jaffä weiter aus und verötTeutlichte in den Mittheilungen 
der k. k. Lehr- und YerBnohBanetait intereesante Details hierin; 
siehe femer die Miitheilung in diesem Jahrhnoh, 8. 185. 



Photozinkog^phie zum Druck in der llthograpliiaehen 

Fresse. 

Im photograph. Atelier des Ponts et chauss^es 
de Belgique wird nach „Bull, de TAssoc. Beige de Photogr." 
(1888, S. (>41) Zink von „Vieille Montagne" in Belgien 
verwendet, welchcp dio Nummern 8 — 10 an der Oberfläche der 
Tafeln tiiigt. Dasselbe wird mit Sproeentiger Salpetersäure 
deeapirt (einige Minuten) und dann gesehlitTen und selbstver- 
stuüdlich gewaschen. Es wird neuerdings in das Salpetersäure- 
Bad gebracht bis es silbergrau wird- Es wird gewasehen, 
vereinigt and dann mit folgender Lösnng mittels einer Bükrste 
bedeekt: 

3 Liter Wasser, 
160 gestossene Galläpfel 

werden anf Va Volumens eingekocht und nüt 

250 g Gummi arabionm, 

50 „ Salz^nre, 

25 « Salpetersäure 
▼ermischt und filtrirt. 

Als empfindliehe Lösung dient 

40 g Asphalt, 

30 , Citronenöl, 
1 Liter Benzin. 

23 
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Zur Entwickeluug dient Terpentinöl oder, weiiii ^iieses nicht 
genQgpnd anflögt, eine Mischung desselben mit Benzin in der 
bekannten Weise. 

Nach der Entwi**lveluiig wird in ein Baii von verdünnter 
Essigsäure (5 procentig) getaucht, welche die Gallus -Schicht 
entfernt und die Striche bloss legt. 

Zur Umwandlung des Bildes in ein solches, welches nach 
Art der litho^jrajih. Steine gedruckt werden kann, dient das 
bekannte Verfabren dnrohUebergiesBen mitSohellack^), Trooknen, 
Behandeln mit Terpentindl, welehee den Asphalt Idet. Dadurch 
wird das Zink an den Stellen der Zeichntmg bloss gelegt nnd 
man kann, nnter Anwendung von wftsseriger Gallassänre eia- 
sehwftraen nnd drucken. 



Zinkdraek-TerfialiTeB 

TOn Carl Salcher inHarland (Nieder-Oesteireieh). 
D. fi.-P. 44919. (£1. 16.) 

Unter den verschiedenen Versuchen zur Venrollkommung 
des Zlnkdmck- Verfahrens , welche bereits gemacht sind, haben 
nur diejenigen einigermaassen befriedigende Resnltate ergeben, 
bei welchen die Zinkplatten mit einerS Ii ht unldslieher Salae 
Ton den Eigenschaften des lithographischen Steines überzogen 
wurden. So werden nach dem Möller'schen Verfahren die 
Zinkplatten mit einer Schicht Kalksinter überzogen, indem man 
sie wiederholt mit eiiHM" fifisunj; von dop|<olf kohlensaurem 
Kalk bestaubt und nach jed<'smali^em Beataubeji ti» -knet. Tn 
ähnlicher Weise wird nach dem Rosentharschen Vei fahren mit 
Hilfe von Alaun und Säuren auf der Zinkplatte eine Schicht 
Ton nnldsliehen Thonerdesalzen hergestellt. 

Bas Ergebniss dieser Verfahren bilden also eigentlich nur 
sehr dünne kfknstliche Steinplatten, welchen Zinkplatten ala 
Unterlage dienen. Biese präparirten Platten bilden einen mshr 
oder minder theoem Handelsartikel und werden nach längerer 
oder kürzerer Verwendung unbrauchbar, worauf sie durch nene 
Platten ersetzt oder in der Fabrik, aus welcher sie stamiuea, 
frisch präparirt werden müssen. 

Vorliegende Eilindung nun hat den Zweck , den Ankauf 
von theuern, besonders präparirten Zinkplatten überflüssig zu 



1) S. Soamoni'B Artikel in Ed er »8 Jahrbuch pro 1889. 8.307. 
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machen, indem dnreh dieselbe ein Verfahren gesehaffen wird, 
welches bei Verwendnng grewöbnlioher Zinkplatten gttnstige 
Besultate ergiebt und dem Drucker selbst ermöglicht, vor jedes^ 
maligem Umdrucken eines mit fetter chemischer Tinte ge- 
schriebenen Schriftstückes oder einer mit fetter Farbe herge- 
stellten Zeichnung auf einfnf'he, ^ar keine besonderen A]»pnrHfe 
erfordorndc Weise je eine dünne Schicht von Kalkkarlonnt und 
Kaliisulfat herstellen zu lassen, welche durch basische Thon- 
erdesnlfate untereinander und mit der Oberfläche der Metall- 
platte verbunden sind. 

Die zur Aufnahme eines ümdniekes bestimmte Metall- 
platte wird zuerst iTiit Säure geätzt, sodann mit einem dicken 
Brei von frisch gelöschtem Kalk bestrichen, au der Luft 
trocknen und etwa eine Stunde lan? stehen gelassen, abge- 
bürstet und endlich mit koncentrirler Alaunlösung überstrieheii 
Nach darauf folgendem Waschen mit reinem Wasser und 
!hooknen ist die Platte znm Umdruck fertig. Bei dieser Ar* 
beit, welche vor jedesmaligem Umdrucken vorzunehmen ist,, 
entsteht durch die Einwirkung der atmosphärischen Luft auf 
den Kalkbrei etwas kohlensanrer Kalk, welcher sich fest mit 
der durch das Aetzen gerauhten Ol)erfläche der Zinkplatte ver- 
bindet. Behandelt man die abgebürstete Platte dann mit Alaun- 
lösung, so wird ein Theil des kohlensauern Kalkes in schwefel- 
sauern Kalk verwandelt, wobei ^fleichzeitig basische Thonorde- 
sulfate uud Thoiierde in Gallertform zurückbleibeu. Die sehr 
bald erstarrende gallertartige Masse bildet ein Bindemittel, 
welches die Krystalle von koblensanerm Kalk und von Gyps 
miter einander nnd mit der Metallplatte innig verbindet. Auch 
macht das Vorhandensein von Thonerde die die Metallplatte 
fiberdeckende Schicht empftn^licher für die Aufnahme von 
Fett und in ihrer Zusammensetzung den natürlichen Litho- 
praphiesteinen ähnlicher, da ja diese bekanntlich auch sowohl 
Kalk als Thonerde enthalten. 

Bei Verwondniig von Zinkplatten ist als Aetzo zum vor- 
bereitenden Kauheil der Platte eine 3proeentige Lösuufr von 
Salpetersäure zu verwenden. Das Aetzen der Platte uaeh Her- 
stellung des Umdruckes geschieht vorthcilbaft mittels eines Ge- 
menges von lOÜ Theilen flüssigem Gummi, IüO T heilen Wasser 
und 20 Theilen Salpetersäure. Nach jedesmaligem Aetzen 
wischt man die Platte mit einem Gemenge von 100 Theilen 
Gummi und 10 Theilen Phosphorsäure ab und lässt trocknen. 

Sollen auf der g^tzten Platte Gorrekturen vorgenommen 
werden, so behandelt man die Platte zuvor mit einer Losung 

23* 
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Ton 20 g Alaun in 2 Liter Wasser mit Zasatz von 6 g Esiig- 
Bänre. 

PateDt-Ansprnoh: 
Zinkdmek-Verfahren, chanürterisirt dareh die Yorbeieitimg 
der Ziakplaiteii sum üeberdrucken , um ihre Oberfläche für 
Fett empfänglich zu machen, durch Aetsen mit stark verdlinnter 
Salpetersäure, nachfolgendes Bestreichen mit oinem Brei von 
frisch gelöschtem Kalk, Trocknen !af5sen au der Luft. Ab^«ür?ten 
des Kalkes, liestroirhen der Platte mit einer koncentrirten 
AlaualösuDg uud schliesslich Abwaschen mit Wasser. 

Wezel & Naumann präparirten Zinkplatten als 
Ersatz für litbograpliisohe Steine. 

Ueber diese mit einer Kalksalz - Mischung überzogeaen 
Zinkplatten haben wir bereits im „Jahrbaoh f&r 1889, d. Jsll^ 
gan^r, Seite 221" berichtot. 

im NachstAhoiiden geben wir uoeh eine genaue Beschrei- 
bung der Bebaiidiung der präparirten Zinkplatten. 

Die präparirten Zinkplatten sind beim Ueberdruck, sowie 
bei den Urigiii<ii-Lithügra}>hlen genau so zu behandeln wie dl» 
Steinplatten, nur ändert sich bei den Zinkplatten die Aetsang« 
indem hieran anstatt Soheidewasser oder Salasiare Phospbi»* 
s&nre mit verdamitem Gummi arabicum genommen wird. 

Correcturen sind soviel wie möglich zu vermeiden; falli 
sich solche jedoch nicht umgehen lassen , so wäscht man die 
Stelle mit Terpentin scharf aus, reibt solche dann mit Bims- 
steinpulper und Wasser laicht ab und wenn die Stelle trocken 
geworden ist mit trockenem Bimssteinpnlver noch einmal leicht 
nach, wobei man jedoch darauf zu achten hat, dass das Ziiik 
nicht frei gelegt wird. 

Falls bei den schon geätzten Zinkplatten Correcturen nöthig 

werden, siud solche mit yerdaunter Cfitronennure, etwa » 
stark wie bei den Steinplatten , zu ents&uem und l&sst sich 
alsdann auf den betr. Tafeln wieder arbeiten. Sehmutifleeke 

oder auch eine ganze Zeichnung, sowie die Schmutzkanten tu 
der Platte werden am besten mit Kleesalz weggerieben. 

Sollte durch irgend welche Unvorsichtigkeit eine Stelle 
Zink frei gelegt werden, so wird solche mit (tallus- oder Gerb- 
säure überstrichen. Letztere darf jedoch die Masse nicht be- 
rühren , da diese sonst leicht rauh wird , wie überhaupt aile 
rauh fressenden Säuren zu vermeiden sind 

Was die Leistungsfähigkeit der Zinkplatten anbelangt, 80 
eignen sieh dieselben für jede Art Umdruck > sowie auch für 
Original«, Feder- und Kreidearbeiten. 
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Die Höhe d«r Auflagen betreffend, so wurden schon bis 
zu 6000 Drucke von einem Umdruck erzielt und wird auf den 
31 Schnellprossen von Wezel-Naamann jetzt ausBchliesslioli 
?on Zink gedruckt. 



Photo/inkograpLie und Zinklitzuug. 

Gewöhnlich wird ia den SSinkfttz-Anstalten die Photozinko- 
graphie durch Umdruck von chromirtem Gelatinepapier gemacht, 
wie OS bereits in früheren JabriT'iüirpn dieses Jahrbuchs be- 
schrieben ipf (S. .Tnlirlineh für Ib-^i) , 3. Jahrgang, S. 440.) 
Hierzu kuiuien die kau Illeben üfii druck |'a|iiere von Franz in 
Wien (s. dieses Jahrhueh S. 34(5) und Prof. Husnik in Prag 
(ö. S. 217) mit Erfolg benutzt werden. 

Directer Process von Photozinkogra j h i n Zink- 
flachdruck). Im „Annual General Report of the burvey of 
Tndia** 1887 — 89 sehreibt Col. Waterhouse (auch Photogr. 
News 1889. S. 783); Man iiberzieht die, wie gewöhnlich po- 
lirte und gekörnte Zinkplatte mit einer starken Lösung von 
Gtunmi- und Gall^fel-AoBud, fihxilioh wie man ihn auch sonst 
zum Aetzen von Zink bentttzi Die Schicht wird getrocknet 
und hierauf jede Spur Gnmmi gut abgewaschen. Die Zink- 
platte wird getrocknet nnd mit folgender Lösung bedeckt: 

Hergestellt aus: 

40 ccm Arrowroot-Lüsung .j ^9 | ^SilimbkU^^ 

700 ccm Wasser. 

5 g Ealiumbichromat . . i Aus gleichen Theilen Albu- 
15 com EiweisslÖBung . . \ minm und Wasser. 

Der Ueberzug soll sehr dünn sein; man trocknet dieselbe 
bei gelinder Wärnip, was binnen einigen Minuten erfolgt. Die 
ßeliehtimg erfolgt unter einem verkehrten Negativ, beiläufig 
6 Minuten im Sonnenlicht. Man wäscht die Platte beiläufig 
^,'2 Stunde im Wasser; die belichtete Schicht wird nun sorg- 
fältig gewischt, um alle lösliehe (unveränderte) Substanz zu 
eatferiien. iSach dem Trocknen schwärzt man mit Ueber- 
tragun^sfarbe ein und nach 15 Minuten wird mit Terpentin 
ausgewaschen. £inige Tropfen Wasser werden aufgespritzt und 
wie gewöhnlich mit Druckfarbe eingewalzt. Die weitere An- 
wendung des Aetzens mit Gummi und Galläpfel scheint ^hw 
flüsalg, ausser um die Bänder rein zu halten. Diese Platten 
geben ungefähr 700 gute Abdrücke. 
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Aebnlioh kann man mittels Asphalt arbeiten, indem man 
in der bekannten Weise ein Asphaitbild auf Zink entwiekelt, 
und ftbnlioh m% oben vorgelit 

Zum Biegen von Zinkitsungeo behufs Rotationsdn^k 
presst man die erwinnteii Zinkplatten mittels Deekeli des 

Giessinstrumentes in die cylindrische Höhlung des Untertheilfl8 
oder krümmt dieselben durch ähnliche Behelfe (Dittmaneh'i 
Buehdruekeneitong 1889. S. 425) 

Der «Engineering'' (Juni idbt folgende Vorsehrift 

fbr die üebertragnngsfarbe, welche sum Einschwarzen der 
photozinkographisoben Uebertragungspapiere (Gelatine * Papier) 
dienen: 

Bureunderpeeh . . , . , 3 Theile 

Weisses Wachs Va Theil 

Palmöl i» 

Asphalt 1 „ 

T)le Mischling wird iWter dem Feuer in einem eisernen 
Topf geschmolzen und um<rcriilirt bis sie zu breuijen anfangt. 
Die Flamme wird ausgelöscht und 8 Theile von lithographischer 
Druckfarbe mit 4 Thoileii mittlerem lithographischen Firuiss 
angefügt, worauf man gut misohi 

Das Oxydiren der Zinkplatten lässt sieh vermeiden, 
wenn man dieselben mit einem Firniss von Benzin und Bienen- 
wachs überzieht, oder mit Mastix- oder Copallack anstreicht. 
Ausserdem ist zu vermeiden , das Zink mit wässerigen AI* 
kalien (Laufen) oder mit Eisen ausammenaubringen (Ditt* 
marsch's Bucbdruckerzeitung 1889. 8. 405). 



Reproductiouen tou (^raTuren auf Zink. 

Im ,. Moniteur dp h Photographie" (nach Dittmarsch's 
Buchdruckerzeitiing 1Ö8Ü. S. 270) wird ein Verfahren zur ße- 
production von Zeichnungen, Gravuren etc ohne Hüfe der 
Camera mit^jetheilt, welches Londoner Lithographen anwenden: 
Mau überzieht im Dunkeln eine polirte Zinkplatte mit einer 
Lösung von dem Weissen von 2 Eiern , 90 ccm Wasser und 
3 g Ammouiumbichromat (filtrirt). Nach dem ersten Ueber- 
giessen l&sst man abfliessen, dann macht man einen zweiten 
Ueberzug und lässt trocknen, indem man die Platte vorsichtig 
Über einer Spirituslampe wärmt. Auf diese Plntte legt man 
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(im Copirrahmen) eine Zeichnung oder GrnviTre, belichtet ^/g 
bis 1 Stundeu und übergiesst nach der Belichtung die Platte 
in der Dunkelkammer mit folgender Lösung: 18 Theile Benzin, 
2 Theile venetian. Terpentin, ^/o Theil Wachs und soviel As- 
phalt als nöthig iet, um die Flüssigkeit tiefblau zu machen 
(wird filtiiit) Die Scliioht trooknet raaoh durch YerdampfeiL 
des Benzin, bldbt »ber doch noch so klebrig, um sie mittels eines 
Pinsels mit sehr feinem Graphit überziehen zu können. Hieratif 
legt man die Platte durch Stimde in kaltes Wasser nnd 
reibt mit einem sehr feinen Schwamm ab. Dabei werden die 
nicht belichteten Stellen des Ueberziiges entfernt. Zum Aetzen 
nimmt man 50 Theile Eisenchlorid und lUU Theile absol. Al- 
kohol , da wässerige Säuren die Albuminsehicht, die als Aetz- 
grund dient, augreifen könnte. 



Blitzdruek. 

Unter dem Nnmon Bützdruck " stellt die Miuichener 
Kunst- und Verlagsanstalt von D. E. Albert Keproductionen 
her. welche ungefähr in der Art der Autotypien (mit gekreuztem 
Kaßter) hergestellt sind; in dieser Manier wurde ein illustrirter 
C^talog der Münchener Jahresansstellung von Gemftlden u. s. w. 
reproducirt. 



Ueber ZinkhochUtzuug 

schreibt J. 0. Albert in Wien (Photogr. Corresp. 1889): 

Auf Grund meiner praktischen Ausbildung im In- und 
Auslände strebte ich eine Hochätzungsmethode an, welche allen 
Anforderungen der Neuzeit sowohl in Hinsicht auf ein ein- 
faches, rasches und sicheres Arbeiten, als auch in Bezug auf 
die SelKtobeit des Glich^s selbst und der SelMe der Zeich- 
niing im Baebdmcke entsprechen sollte. Nach mannigfiAltigen 
Terwicliea ftmd ich das nachstehende Verfahren als dasjenige, 
welches obenerwähnte Eigenschaften in sich vereinigt. lob 
habe dasselbe in mehreren Ateliers practisch ausgeübt, immer 
die Manipulationen vereinfacht und daran verbessert, po dass 
ich nun in der angenehmen Lnne bin, dasselbe ah eiitc em- 
pfehlen swerthe Hochätzunjismethode verniTpntÜ^'lien zu können. 

Die ganze Procedur zerfällt in fiint Abtheilungen: 1. Die 
Uebertragung der Zeichnung auf Zink ; 2. das Anätzen bis zur 
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Tietätzuiig; 8. die iietatzuiig selbst; 4. die Himdätzung uud 
5. die Keiuätzuug. 

L Die Uebertragmig der Zeichnung auf Zink; 

üeber diese Procednr bestehen bereits verschiedene, sehr 
eingebende Abhandinngen, denen ich nichts Wesentliches hin- 
zoittfhgen habe.') 

II. Das Anätzeu. 

Auf d^m üeberdnink rfitnuehirt man selbstverständlich die 
Fohler der Zeichiumg mittels in Terpeiitm aufgelöster Feder- 
farbe and staubt die Platte mit Asphalt ein 

Denselben stellt man her, indem man 10 Theile syrischen 
Asphalt und 1 Theil gelbes Wachs zusammenschmilzt und im 
erkalteten Zustande zu feinstem Pulver reibt. Nach dem Ein- 
stauben der Platte mit Asphalt reinigt man selbe mit einem 
BaumwollbäuBchchen von iiberschüssigem Pulver und envärmt 
sie über einer Spiritustiainme , bis sich der Asphalt nn d^r 
ZeichnuniX nicht mehr braun zeiijt , sondern eino schwärzliche 
Färbung augeuommen hat. SoUteu sich durch ungonüjfendes 
Abstauben der Platte noch Staubtheilchen von Asphalt darauf 
befinden und man erwärmt sie gleich, so wurde die Zeichnung 
verdorben sein, da diese Staubkörner der Saureeinwirkung den* 
selben Widerstand leisten wie die Zeichnung selbst, daher man 
in dieser Beziehung sehr vorsichtig sein muss. Hierauf be- 
streicht man in noch warmem Zustande die Eänder undBüok- 
seite der Platte mit Leder- oder Spirituslack, damit sie vor 
dem Zcrfrosspn durch dio Säure geschützt sind. Ist der Lack 
trocken, so <iibt mau in eine Schale 2 Liter Wasser und fjiesst 
25 g Salpetersäure dazu In dieser Losung schaukelt man die 
Platte 5 Minuten und wäscht sodann den dunkeln Niederschlag, 
der sich au die Oberfläche ansetzt, in Wasser mit einem 
Schwämme ab. Man wird während des Schaukelos sehen, dase 
sich der fettige Sehein an der Platte verliert und die Zeich* 
nung ein seichtes Relief zeigt, ohne dass die feineren Partien 
der Zeichnung zerfressen sind. Man hat bei jeder Zeichnung 
nur auf die Feinheiten derselben zu achten. Je gröber sie ist, 
eine desto längere Aetzung hält sie aus. Uoberbnupt kann 
man bei dem Hochatzprocess die Zeit, wie Innire nmn zu ätzen 
hat, und auch dtn Procentsatz des Säurebades nie ^enau be- 
stimmen , da dies sehr von der Beschaffenheit der Zeichnung 
abhängt. Jeder Practiker wird dies nach seinem Gefühle be- 



1) VrgL Jahrbuch lUr 1889. 
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urtheilen und sich weder auf die Uhr, noch auf das ali^emes- 
sene Quantum der Säure verlassen Um nun der Zeichnung 
die Döthige WiderstandBiUhigkoit tax die af^tere Aetznng zu 
verleiheD, Überzieht umn die Platte mit Farbe, die aus Folgen- 
dem besteilt: 

Farbe 1. 

Federfarbe No. II für Steindruck ... 10 g 

Gelbes Waehs 10 „ 

Venetianianisclier Tei-pentin 15 „ 

Unsehlitt (BindertaJg) 5 „ 

Dieses Gemenge wird geschmolzen und nach dem Er- 
kalten 40 g Federfarbe No. II dazugeriebeu, da sich die Feder- 
färbe nur äusserst schwer verkochen lässt. Auf eine Stein- 
druck-Lederwalze mit mittelf einem Korn streicht man von dieser 
Farbe (je nach der Feinheit der Zeichnung weniger oder mehr) 
ungefähr eine kleine Messerspitze voll auf und vertbeilt selbe 
gleichmässig auf einen glnttcn Stein. Jetzt überwischt man 
die Platte mit eiuein Sihwamm, weicher in eine Lösung von 
1 g Gummi arnl-icum zu 50 g Wassor, der man einige Tropfen 
Phopphorsäure beigemengt hat, getaucht war, und walzt mit 
der Walze langsam nach allen Seiten darüber, bis die lackirten 
Käiicier mit einem gleichuiässig grauen Farbton bedeckt sind, 
ohne dass die Platte beim Einwalzen trocken wird, da sonst 
die blanken Stellen, die von Farbe rein sein sollen, aneh Farbe 
annehmen wQrden. Sollte die Platte früher trocken werden, 
bevor man genügend Farbe aufgetragen hat, so braucht man 
sie nur mit dem Gummisehwamm abermals zu überwischen 
und <las Einwalzen fortzusetzen. Die Gummilösung darf ni« ht 
zu dick sein, weil man sonst Gefahr läuft, mit der Walze ühor 
die Zeichnung zu rutschen, wodurcii man die feinen Linien 
oder Punkte wegreisst Wenn die Farbe ^loichmässig aufge- 
tragen ist, trocknet man die Platte über der Flamme, staubt 
sie in noch etwas warmem Zustande mit Asphalt ein, reinigt 
sie soTgfliltig mit Baumwolle vom überflüssigen Staub und 
sehmilzt sie, bis die Zeichnung die braune Färbung des As- 
phalts verloren hat. Nachdem die Platte erkaltet ist, schaukelt 
miin sie beiläufig 8 Minuten in der Säure, die man mit etwa 
25 g Salpetersäure verstärkt hat. Nun gibt man auf die Walze 
eine Messerspitze vo]! neuer Farbe, trägt damit auf, staubt mit 
Asphalt ein und sehnulzt etwas stärker. Man wird heobachten, 
dass die Farbe über die Aetzstufon eine l lcc hi iiuitbrlluss, mit- 
hin die Zeichnung stärker erselieinen lässt und sv die spätere 
Aetziui^ um so widerstandsfähiger macht und die Kanten der 
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Zeichnung vor d<'m Anfressen der Sänre schützt. Beim dritten 
Grade ^ies«t man wieder i)eiläutiji 2b g Säure 7a\ und ätzt c;\. 
7 Minuten, nimmt beim Einwalzen etwas mehr Farl'e uad 
schmilzt den Asphalt nach dem Einstauben etwas stiirkt r Beim 
vierten Aetzgrade niuuni nmn 50 g Säure uiid ätzt Ui Muiuten 
UDd nimmt zum Einwalzen immer mehr Farbe wie früher. 
Hierbei liest eich beobaebten, daes sieh die Aetsatnfen nMh 
UDd nach immer mebr mit F^rbe bedeeken, so daet sieb die 
feineren Partien der Zeichnung mehr ttnd mehr schüessen, da 
sich die Aetzstafen durch das Herunterfiiessen der Farbe immer 
mehr verbreitern. Beim fünften Grade giesst man 25 g Säure 
dazu und ätzt lU Minuten, verdünnt die Farbe zur Hälfte mit 
mittclstrengem Steindruckfirniss , nimmt davon da« doyi^elte 
Quantum wie früher und übt beim Einwalzen einen er irk ren 
Drnek auf die Walze aus. so dass sie tiefer greift und auch 
die Kanten mit Farbe bedeckt. Zum sechsten Grade giesst 
man 75 g l^nre su nnd ätzt 10 Minnten. Zum Auftragen 
nimmt man wieder mehr Fkirbe nnd schmilzt auch st&iker an. 
Beim siebenten Grade giesst man 100 g Säure zn und ätzt 
16 Minuten , und beim achten Male giesst man 200 g Säure 
zn und ätzt 20 Minuten. Die Säure schäumt leicht Es sind 
zuletzt nur noch einige grössere . leere Stellen übergel'liel'en. 
die zur Druckfabip:keit noch nicht tief genug sind. Alan 
schreitet zur Tiefätzung. 

III. Die Tiefätzunic. 

Man wäscht das Gliche mit Terpentin mittels einer ideinen 
BQrste ans und reibt die aufgelöste Farbe mit welchen Säge- 
spänen ab. Damit man aber jede Fettschicht yon der Platte 
entfernt, bürstet man seil i [iiit Schlemmkreide nnd Spiritus 
aus, spftlt die Kreide mit Wasser ab und trocknet. Hierauf 
walzt man die Platte mit einer leicht fliessenden Farbe ein. 
Selbe besteht ans: 

Farbe 2. 

PÄiafftn 80 g 

UnschÜtt 40 „ 

Leinöl . . . . . 200 „ 

Kienruss ö ^ 

Diese Snbstanzen werden zusammengeschmolzen, nachher 
abgekühlt, bis die Farbe steif wird. Man nimmt nun eiue 
glatte Lederwalze, streicht etwas von dieser Farbe auf und 
vertheitl sie gleiehmässig auf einem Stein. Dann wird die 
Platte nach verschiedenen Seiten sorgfältig eingewalzt. Hierbei 
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dftrf mim kelneD Druck anwenden, sondern die Walze nur durch 
ihre eigene Schwere auf der Oberfläche hingleiten lasseti, auch 
darf man die Handhaben der Walze ni lit ff st in der Hand 
halten, da die Wnizc sonst ^schleift" und sieh die Farbe an 
den Kanten der Zeichnung unregeimässig ablagert, folglieh 
auch unregelmässig fliesst. Man darf sieh durch das eigen- 
thümlicho Aussehen der aufgewalzten Farbe, welche wenig 
deckend and wie zusammengeronnen (Eisblumen ähnlich) auf 
der Zeichnung steht, nicht ttuschen lassen. Die Platte wird 
hierauf mit feinfreslebtem Colophenium eingestaubt, wozu man 
sich, da die Farbe sich sehr leicht verwischt, am besten eines 
feinen Siebes bedient, so dass der Staub durch dasselbe auf 
die Platte gpßchüttelt wird. Ist die Platte damit glelchmässig 
bedpekt, so schüttelt man den Uebersehnss herunter, ohne dass 
man dio Oberfläche des Bildes berührt Hierauf b]ä«f man die 
Platte mit einem Handblasebalg rein, erwärmt sitj sehr leicht, 
aber gleiuhmässig, staubt sie nochmals mit Culophonium ein, 
bläst den Staub ab und erwärmt sie wieder leicht. Jetzt wird 
die Platte in noch warmem Zustande mit Asphalt «tagestaubt, 
der Staub abgeblasen, leicht angewärmt, wieder mit Asphalt 
eingestaubt und jetzt schmilzt man stärker, so dass das an der 
Platte haftende Gemenge schmilzt. Weil die Zeichnung jetzt 
gelbbraun erscheint, folglich schwer erkennbar, ob dieselbe 
gegen die Einwirkung der Säure auch vollkommen geschützt 
ist, PO wnlzt man sie, vorher gummirt, mit der Farbe ein, 
staiil>t die Platte mit Asphalt ein, reinigt sie nnd schmilzt den- 
selben gehörig an. Hierauf ätzt man die Platte in ziemlich 
starker Säure tief, jedoch nur so weit, dass die Zeichnung 
nicht an den Kanten angegriffen werden kann. Sollten noch 
grössere Flächen vorhanden sein , die man bei der jetzt ge- 
machten Aetzung nicht tief genug bekam (ganz grosse werden 
mittels Laubs&ge herausgeschnitten), so muss man sie noch 
einmal tiefätzen. Zu diesem Zwecke wäscht man die Platte, 
vorher erhitzt, wie oben, mit Terpentin und putzt sie mit 
Spiritus nnd Schlemmkreide rein. Nun nimmt man von der 
Tietätzfarbe das doppelte Quantum und wiederholt den Process 
crenau wie vorher. Ist die Platte nunmehr tief genug, so hat 
mau zu trachten, die Aetzränder, welche im Drucke erscheinen 
und das schöne Aussehen des Cliches beeinträchtigen würden, 
zu beseitigen. Es folgt daher das Rund&tzen. 

IV. Die Bundätznng. 

Die Platte wird, wie schon beschrieben, rein gewaschen 
nnd hierauf mit der Farbe 2 eingewalzt. Hau wäscht daher 
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die Walze und den Stein rein aod gibt nur wenig von dit 

Farbe auf die Walze und behandelt die Platte genau so irie 

beim Tiefiitzen sflbst. Bei in Einsrhmelzen wird man sehpn, 
dass sieh die Farbe nur vv^nin- um di«» Ktniton o-p](.frt hat. folg- 
lich man (ii»^selbon in ♦;iwa& Hchwaeherer iSaure sehr leicht 
gleichuiässig wegätzen kann. Die ganze Manipulation des Tief- 
und Ruudätzene nimmt eelbst bei der grössten Platte nur 
'/4 Standen in Anapraeh. Naeb dem AnewaBchen der Platte 
wird man sehen, daaa die Kanten der Zeichnung conisch bis 
zum Grunde gehen . ohne dass man sich dabei des iistigai 
und zeitraubenden Beckens mit einem Pinsel bedient hätte. 

Nachdpm dio Platte ausgewaschen und mit Kreido ge- 
reiuigt wurde, schreitet man zur Reinätzuii^, d h. man iiiuss 
die noch bestehenden AetzBtufen in der uuoiittelbareu Nähe 
der Zeiehnaug wegzubringen trachten. 

V. Die Reinätzung. 

Man ?troirht auf eine p:latte Ledenvalze ein wenig: Fedpr- 
farle auf. verwalzt dieselltp [rellöri*:; auf einen Stein und trägt 
die Platte dan'it unter B.uiüem Druck trleichmässig auf, bis 
sich die Oberiiache des Bildes mit Farbe bedeckt hat Hierauf 
etanbt man die Phitte mit Asphalt ein, bläst den übersebüssigen 
Stanb hemnter nnd schmilzt denselben gehdrig an. Nach dem 
Erkalten schaukelt man die Platte im schwachen Säurebade, 
bis mau sieht, das» die Linien scharf da^t- !ipti , ohne dabei 
Schaden zu erleiden. Hauptsächlich ist auf die feinen Partien 
der Zeichnung achtzugeben, dass sie nicht durch zu langes 
oder scharfes Aetzeii verstört werden. Nach dem Auswaschea 
und Reinigen ist die Platte zur Adjustirung beziehungsweiBe 
znm Bürstenabang fertig. 



Yerfahren, nm abgetVate Photographien für den 
Preaflendruek geeignet lu nmehen 

Ton Aotien-Gesellsohaft „Lea Arts Graphiqaes* in 
Br&BseL D. B.-P. 44800 (KL 57). 

Nach vorliegendem Verfahren kOnnen beliebige Bilder in 
solcher Weise mit einem entsprechenden Gruudton combinirt 
werden, dass die durch Zinkographie hergestellten Cliches der- 
selben zur Nachahmung von Holzschnitten, sowie Knpfer- und 

Stahlstiehen geeignet sind 

Das Verfahren besteht darin, mittels eines geeigneten Pro- 
jectionsapparates das ßild des zu reproducirenden Gegenstandes 
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aof ein vorher prilparjrteB Papier- oder Eautschukblait za werfen« 
dann das in dieser Weise erzeugte Bild zu pbotoisraphiren und 
lüerauf dasselbe durch die bekannten Verfahren anf Zink oder 

Kapfer zu übertrafen. 

Zur Ausführung des Verfahrens wird zuerst ein weisses 
Blatt Papier, oder ein vorher weiss prem achtes und darauf mit 
dem erforderlichen Linienton bedrucktes Kautschukblatt in 
einoi Bahnten gespannt nnd leisterer unter einem entepreehen- 
den Winkel aufgestellt. Anf dieeee Blatt bezw. Diaphragma 
wird dann mittels eines zu demselben entsprechend aufgestellten 
Projeetionsappart^tps das photogrraphische Bild geworfen , wo- 
durch dasselbe auf dem LlDienton wie im Schnitt oder Stich 
erscheint. 

Die in dieser Weise hergestellte Projection wird nun in 
Verbindung mit dem Liniengrund, auf welchen sie geworfen 
ist, photographirt, worauf nach dem In dieser Weise erzielten 
No}:ativ mittels des gewdhnliehen Verfahrens sinkographisobe 
Oiieh^s hergestellt werden. 

Patent-Anspruob: 

Verfahren, um abgetönte Photographien für den Fjreesen* 
druck geeignet zu machen, dann bestehend, dass mittels eines 

Projectionsapparates las zu vorvielfältigende Bild auf ein mit 
Linien bedrucktes Blatt Kautschukpapier geworfen und hier- 
nach photograpliirt wird (Papier- Zeitung No. 102). 



Autotypie mittels Pigmentttbertragoug auf Zink. 

Herr Brunner in Winterthur theilt mit (Phot. Corresp» 

188^. S.251), dass man durch T^ebertragung eines Piirmnnt- 
bildes auf Zink in ähnlicher Weise ätzon kann, als finf Kupfer 
oder jMessinj^,^) Er venvendet dazu seine gekörnten oder mit 
eincopirteu Kaster versehenen Emulsionsplatten;^) das zurüebor- 
tragung auf Zink verwendete Pigmentpapier muss eigens prä- 
parirt sein, um zu dem Aetzprocess geeignet zu sein. 



Anfertigaiig gekl^rnter NegatiTc für Zinkätzung ohne 

Anwendung einer Kornplatte. 

Zu diesem Zwecke präparirt W. T. Wilkinson fPhofo^r. 
Mitth. Bd. 26 S. 103) Platten mit einer Emulsion (Brom&iiber^ 

1) VcrRl. über Ch»lkotypie, M6«singllO«llltSllllg tu Halbton, Pvof. 
Boeae, Jahrbuch fUr 1867, 1. Jalirgaog, 8. S02. 

*i T«gl. Jatarbaoh für 1887, l. Jahrgang, S. III. 
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gelatme-Einulsioii'^l . welche Bariumsulfat in sehr feiner Ver- 
theiliiiig eiithiilt uuJ welche vor dem Gebrauch unii^eschuttelt 
wird. Die mit solchen Platten aufgenouiujeneu Negative sind 
mit Tlelen feinen Pnnkten bedeckt nnd können direet zun 
Copiren auf Zink mit Asphalt benntst werden. Dann werden 
sie in der bekannten Weise ge&tzt. 



HergtcIIotig: von „Photo-Füjcravinjf** (Pbotoi^alvano- 
platik) für Uuelidruck-tliches in Strichmanier dureh 
Auswaschen Ton Chromat -Leimschiebten. 

Hierfür empfiohU Wilkin^on (Phot News 1889. S. 760) 
einen iiiötjlich^t löslirhoii Leim zu verweudou. Während mau 
für das Aiiftjuell-Verfahreii (nach Pretsch) einen Leim hraneht, 
wek-her in kaltem Wasser stark aufquillt, empfiehlt Wilkiu- 
so Q für den „AnswaBchprooess" einen Leim, der dareh längeres 
Kochen mit Ammoniak oder Salssftnre (Digestion bei 200 Grad 
Pahrenh. durch 3—8 Tage) serstört ist. Man vermischt solchen 
Leim mit Kaliumbichromat, belichtet nntrr einem Striehnogativ, 
bi« die Tom Licht getroffenen Stellen dur -h die irnnzo Schicht 
unlöslich f^eworden sind und wäscht dann in kaltem \\ abser ilur> h 
10 Minuten, hierauf in Wasser von 100 Grad Fahrenheit duruh 
2—6 Stunden. Schliesslich härtet man in Alann. formt das 
Belief ab und coi>irt diesen Abklatsch galvanoplastisch. 

üel»er Herptolluug von Reliefs auf photocheuiischem Wege 
nuhm Krnöt Zerr in Weissenburg (Elsass) ein Patent (D. R.-r. 
Tom 7. Aug. 1888, No. 47 909), welches m der Anwendung einer 
ans gleichen Theilen Gelatine nnd Tragant bestehenden, durch 
Chromate lichtempfindlich gemachten Masse zur Erzeugung von 
Keliefs durch Bolichtunsr unter einem Diapo5?itiv und Entwick- 
lung in verdünnter kalter Essigsaure beruht (Phot. Archiv 1889. 
8. 237). 

Allgemeines Uber photomeclianisehe Reproductions» 

Verfahren. 

Feber die IJedeutung der photomochanischen Keproductions- 
phot(»graphic für die Druekindustrie im Allgemeinen finden 
sieh in D i 1 1 m a r 8 c h ' 8 österr.-ungar. Buchdruckerzeitung (1889. 
8.329) sehr interessante Berichte, worin nachgewiesen wird, 
dass erst mit der Fortbildung und Benutzung der Photographie 
diese älteren Keproductionsprocesse BU ihrer eigentlichen und 
wahren Bedeutung gelangt sind. 
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Die Gemälde - Gallerie des Wiener Belvedfere wird vom 

Hofphotograph J. Löwv in Wien photographiseh vervielfältigt 
und siüd bereits im Jahre IbiSS viele Keprodnctinneu auf ortko- 
obromatiscber CoUodioii- Emulsion hergestellt worden. 

Dio im ehemals B r n e k m a n n' sehen Kunstverlag in 
München herausgegebene wolilfnile Sammlung von Repro- 
ductionen hervorragender Galleriewerke, der „Classische 
Bild er schätz", herausgegeben von Franz v. Reber und 
Ad. Bay ersdorfer, ist bereits zum 21. Heft gediehen. Dieses 
enfli&lt seehB Blätter naeb einem nnbekannren ftltvaleneianisohen 
Heister, nach Andrea del Verrocchio und Lionurdo da Vinci, 
Hans Holbein d. J. , Michelangelo Buonarotti , Anthonie 
van Dyck, Melchior de Houdekoeter. 



äteliiheliogruvure von Eckstein iu HalbtSnen« 

Hierüber berichtet BegiemngBrath 0. Yoltmer (Phot 

Gorresp. 181^0. S. 3) folgendermassen : 

Eckstein hat zur Durchführung seiner verschiedenen 
photographischen Aufgaben, sowie Reprodnctionen im Knnst- 
fache, ganz originelle Verfahren der Litho- und Photolitho- 
graphie ersonnen und neuestens sogar eine Art Photogravure 
iu Stein, mit welchem letzteren Verfahren Gegenstände im 
Eunstfache nach j^hotographisehen Naturaufnahmen mit Ton^ 
abstofungen, in einer oder in mehreren Farben reprodneirt 
werden können, die Herstellnng erfolgt manchmal eelbet mit 
nur einem Druck. 

T)!o Rn?is zu diesen diversen Verfnbrrn nuf Stein bildet 
em mit grosser Sorgfalt und Accui-atesse hergestellter Ha st er* 
Mutierstein. 

Hierzu nimmt man einen Stein bester Qualität, nämlich 
▼on grauer Farbe, welcher tot Allem keine kalkigen Flecke, 

Adern oder Löcher besitzen darf. Derselbe wird an eelner 

ObeiHächo mit feiner Oxalsäure und Wasser mit einem groben 
Tuch polirt, bis die Oberfläche gleich einem KrTstalle glänzt. 
Hierauf bpkommt die so poÜrte Oberfläche des Steines eine 
sehr duiiiie. aber gleiohmässige Asphaltschicht. — Die Lösung 
hierzu besteht aus: 

5 Theilen Asphalt, 

6 „ weissem Wachs, 
6 , Stearins&ure, 
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welcher Bfisebnnfr man wfthrend dee KoobeDs tropfenweise eine 
LGsuDg von 2 TheileD Soda zusetzt. Diese ziemlich harte 
'Misohimg wird in Terpentinöl gelöst, filtrirt oud in gut yer- 
Bpnndctpn Flaschen zum Gobrauch aufbewahrt. 

Man ffipcat iiuii in die Mitte des horizontal £re?telUon 
Siemes eine eutspreehende Menge von dieser Asylia Itlusung 
und vertheilt sie durch Anwendung einer litbographischeu 
Farbwalae bis der Uebermg ToUstSaidig gleicbmftssig geworden 
und eine liohtbraune PUrbnng zeigt. 

Ist diese Schicht erhärtet, so werden mit einer Liniir- 
oder Rastrirm aschine durch die <rnnze Oberflilebe des Steines 
mit dem Diamanten feine pamllele Linien gezogen, welche so 
nahe liegen , dass selbe dem Auge wie ein flacher Ton er- 
scheinen. Dabei kommen 8 bis 10 Linien auf 1 mm. 

Nachdem die Rastrirung mit der Maschine vollendet ist, 
wird der Rand des Steines mit einer etwa ^/^ cm beben Scbiobt 
von Wachs umgeben und dann der Baster ge&tzt. — Eckstein 
führt dies in einem eigenen Looale dvrob, woselbst eine Wasser- 
bransG installirt und darunter ein grosses, entsprechend tipfpg 
Wa88er^>ook»^n. nls eine Art Aetzbottieb, plaeirt ist. Der vStein 
wird nun im Aetzbottich in einen eisernen Rahmen gelebt, mit 
einer Wasserwaage sorgfältig horizontal gestellt und darin mit 
Schrauben befestigt. 

Hierauf wird die bereits yorgoriebtete AetzflUssigkeit , be> 
stehend ans: 

16 Theiien reiner Salpetersäure, 
60 , 36 gradigem Alkohol und 
3500 y, Regenwasser, 
rasch und gleichmässig darübergegossen, mit der Uhr in der 
Hand genau eine halbe Minute einwirken gelassen, bieraaf 
schnell der Stein mit seinem Sabmen gegen die Tiefe det 
Wasserbeckens geneigt und mittels der Brause ein kräftiger 
Wasserstrahl darüber laufen gelassen. 

Der Stf^in wird dnnn eingeölt, der Asphalt Überzug mit 
Terpentin^ I entfernt, dem Kaster die Farbe gegeben, womit er 
zum Abnehmen von Ueberdrueken bereit ist und den soge- 
nannten Muiter-Rasterstein bildet. 

Je nach der Besobaffenbeit des zu reprodueirenden Origi- 
nales kann man einen einüben, doppelten und yierfaehen 
Umdruck desselben auf Stein machen, womit der einfache 
TOirallele Raster, der einfach und dreifach gekreuzte Raster, 
Fig. 76, 77 und 78, entsteht. Der letztere gibt dem Bilde ein 
sternchenartiges Korn und eignet sich besonders für Repro- 
■ductionen mittels der Stein-Photogravure. 
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Zur Herstellung eines Steines mit Rasterumdruck in einer 
der vorhergehend bemerkten drei Arten wird ein glatt ge- 
schliffener und gut mit Oxalsäure polirter Stein vorgerichtet. 
Man macht sich dann auf eigens zum üeberdruck gestrichenem 
Papier einen Abzug vom Mutter - Eastersteine , feuchtet den- 
selben von rückwärts und, wenn er halb trocken geworden, 
legt man ihn auf den glatt polirten Stein und macht den Um- 
druck. Hierauf behandelt man den Stein auf seiner Oberfläche 
mit warmem Wasser um das Papier abzuheben und das Raster- 
bild am Stein sitzen zu haben; mit kaltem Wasser wird hier- 
auf der Umdruck ausgewaschen. 

Weil das Glattpoliren des Steines mit Kleesalz geschieht, 
80 muss vor dem Abdrucke des Rasters der Stein von jeder 
Spur Kleesäure befreit sein, weil sonst der Üeberdruck beim 
Entwickeln mit fortgeht und das Resultat mangelhaft wird. 




Fig. 76. Fig. 77. Fig. 78. 



Macht man hierauf in analoger Weise senkrecht zur ersten 
Xinienlage einen zweiten Umdruck oder nach beiden diagonalen 
Hichtungen einen dritten und vierten Umdruck, so erhält man 
die Rasterarten ad Fig 77 und 78 — Zum Schlüsse wird der 
Easter mit Colophonium eingestaubt, der Ueberschuss des 
letzteren mit einem Pinsel aus Baumwollbäuschchen gut ent- 
fernt und das Colophonium mit Aethor an das Rasterbild an- 
geschmolzen. — Ein so vorgerichteter Stein ist nun zur Her- 
«telliing einer Stein -Photogravure verwendbar. 

Zu diesem letzteren Verfahren der Reproduction benöthigt 
man ein sehr klares und weiches photographisches Negativ, 
Ton dem ein Glaspositiv in Kohle abgenommen wird. Ünter 
diesem Glaspositiv wird dann gewöhnliches Pigment -Gelatine- 
papier, welches durch doppeltehromsaures Kali lichtempfindlich 
gemacht wurde, während 10 bis 30 Minuten dem Lichte aus- 
gesetzt und mit Vogel's Photometer auf 14 — 16 Grad copirt. 

Das copirte Pigmentpapier wird nun im kalten Wasser 
kurz angefeuchtet, mit der Pigmentfläche auf den beroits vor- 

2 + 
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Cüicliteten Rastersteiii aufgelegt und mit einem Guttapercha* 
aneal henneUidi an den Stein aufgestnohen, damit zwisohoi 
Pigmtntpapier und Stein keine Luftvia^^en sitzen bleiben. 

Man legt jetzt den Stein in einen Trog mit warmem 
^on 40 — 45 Grad C. , welches Wasserbad durch Naehgiessen 
▼on warmem Wasser wirksam erhalten wird. N;ich etwa 
6 Minuten löst sich das Papier vom Steine los, man zieht es 
nach und nach sorgfältig ab. Der Stein wird weiters im Bade 
duroh SohaakitlD äMMlbco mit mm%m WasMr ftbeifintiMt 
und so nach und nach das KoUebild am Stein entwiekelt, bis 
es ganz klar hervortritt, man hat am Steine ein negatives BikL 
Der Stein wird biennf soigfiUtig doffsb 6 bis 6 Stimdsn gs- 
trtK&knet 

Nun wird das Bild in den Stein eingeätzt Hierzu niujmt 
man Kiseuchloridlösungeu vou verschiedener Concentratiou uad 
swar von 40, 37, SS und 30 Grad BsMunä. ~ Man f&ngt mit 
der 40 gradigen Ldsnng die Aeltung an. Das Bisenohlorid 

mid zuerst die d&nne, noch übrig gebliebene, erhirtete Pig- 

mentachieht auflösen und findet dann seinen Weg nach den 
offf^iK^n T^notpflinien . woselbst es den Stoin nnfrroift und die 
tiefsten Partie n einätzt. Langsamer löst das Eisenchlorid auch 
die dickere Tigioentschicht, und fängt auch dort an anzugreifen, 
zu ätzen, doch weniger tief. 

Durch Uebung und gute» Auge erkennt der Operateur, 
wann die vier FlQssigkeiten der Aetze naeb einander xnr Ver- 
wendung kommen. l>ie SOeradige Fiü88l(|keit, also die an 
EisenchTorid ärmste LOsung. Kommt zuletzt in Anwendung und 

hat in Folge des grossen Wassergehaltes lösende Kraft für die 
ganz dnroh das Lir-ht erhärteten Pigmentsrhif^hten. Sobald 
das Rild durch die Aetzfliissipkeit d^n richtigeu Charakter zeigt, 
wird der Stein schnell unter die Wasserbrause im Troge ge- 
bracht und mit reinem kalten Wasser rasch abgespült. Hier- 
auf wird die Bildflftehe mit Terpentin Übergossen, nm die 
Gelatineschicht und Rasterbildfarbe abznbringen, zum Schlosse 
gnt mit der Wasserbrause abgewascheii und in der Zimmer^ 
wftrme oder an der Sonne getrocknet. 

Die Zeichnung sitzt nun als ein Basterbild, tief geätzt, 
im Steine. Man ölt jetzt noch den Stein ein , gibt Farbe und 
behandelt ihn weiter so wie eine gewöhnliche Stejngravnro. 

Der Stein k;inn nun in einer Farbe oder in mehreren 
Farben gleichzeitig zum Abdrucke cenunnuen werden. Die 
letztere Methode liefert z. B. die sogenannten Photo-Aquarelle. 
Der Vorgang des Druckes hierbei ist folgender: 
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Das gaüze Bild bekommt zunächst mit Tampon aufgebracht 
einen Localton in brauner Farbe, oder auck grau, selbst violett, 
je nach dem Ohankter de« Golorits. Dann legt man für die 
einzelnen Farben, Masken auf das Steinbild, dnreh welche mit 
einem kleinen Tampon die betreffende Farbe aber den Local- 
ton auftamponirt wird, dabei genügt schon eine ganz leichte 
Berührung des Tampons mit dem Steine, die Farbe abzusetzen. 
Sind dann in diesem Sinne dio verschiedenen Farben aufge- 
bracht, 80 macht man von dem auf diese Weise in Farbe ge- 
stellten Stein mit einem Male den Abdruck, und die Eesultate 
lind sehr sehön und Aberraeehend , ^e die ausgestellten Ob- 
jeote, SeelandBebaften, zeigen. 

Nicht unintoresBani ist auch das Verfahren Eckstein*«, 

wie mau eine für den Schwarzdruck auf Stein gravirte oder 
in Knpfer gestochene Karte, durch Tiefötzong auf dem Steine, 
in eine Karte zum Farbendruck umsetzen kann. 

Hierzu werden ebenso viele glatt geschliffene und gut 
polirte Steine, al? man Farben beim Drucke zur Anwendung 
bringen will, mit einer filtrirten Lösung von Asphalt gleich- 
massig überzogen , nach erfolgter Trocknung der Schicht von 
dem gravirten Originalsteine oder der Kupferdruckplatte Um- 
diftcke gemacht und das Bild mit Bronzepulver emgestaabt. 
Diese Arbeit musste im Dunkeln f^eschehen. 

Die Steine werden hierauf am Lichte exponirt, der Asphalt 

erhärtet, ausgenommen unter dem mit Bronzepulver einge- 
staubten Bilde, welches in Terpentin tielöst, vollkommen blosa* 
gelegt, mit frisohom Wasser abgesj>iilt wird 

Vor der Aetzung werden noch die nicht gewünschten Theile 
des Umdruckes mittels eines Pinsels mit Asphaltlösung gedeckt. 
Z. B. : Soll bei einer Karte der Stein für den Blaudruck der 
Hydrographie dienen, so werden nur die Wasserlinien und 
deren Besehreibung offen gelassen , alle« andere aber gedeckt*,, 
am Strassensteine für den Bothdruek nur die Strassen offen 
gelassen etc. 

Hierauf geschieht die Aetzung mit verdünnter Salpeter- 
säure. Der Stein wird hierauf mit Wasser abgespült, getrock- 
net, eingeölt, mit Aether abgewaschen, mit der betreffenden 
]f!arbe die erhaltene Ghravure eingerieben, und ist zum Drucke reif. 

Das k. k. militär- geographische Institut hat nach diesem 
Verfahren seine in Farbendruck hergestellte „Uebersichts- 
karte von Mitteleuropa", 1:760000, von beliographischen 
Platten übertragen, hergestellt, welches Kartenwei^ eine Muster* 
leistung von Farbendruck genannt werden muss. 

24* 
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Die vorliegenden Steine fOhren die veraoliiedenen Stadien 

dieser Arbeiten vor und die reichhaltige Exposition von DmelL* 
resultaten beweist, wie ftbemseliend Bebön diese Verfahren 
arbeiten, 



AnireoduB^ der PhotogrmpMe sor Lltlio^apliie, 
CbrMoUthopraphie etc. 

Ausser den gewOhnliehen pbotolithograplüsehen Methoden 
wird gegenwäilig die Photographie als Vorlage znr Herstellung 

Tou Pausen und Control platten auf Stein für photolithographisohe 
Zwecke benutzt. Z. B. werden Lithographien von Gruppen, 
plastischen Gegenständen etc. in der Weise in grossen litho- 
graphisihoii Anstniten hergestellt, dasK mnn das Bild durch 
Slodelliren einer plastischen Gruppe und piiotographische Auf- 
nahme herstellt und nach der Photographie in der bekannten 
Weise auf ein durchsichtiges Gelatin^latt das Bild durchpaust 
und auf Stein übertr&gt — in derselben Weise, wie die LiÜio* 
graphie ihre Zeiohnmigen auf Stein pausen. Dann werden 
danach die einzelnen farVdgen Drucltpt^^inf^ durch die Hand 
geübter Lithoernphen hergestellt. — Auch Blumen -Bouquets 
RrGratulationskarteij werden häufig photographirt und nach 
der Photographie auf Stein gepaust. 

Transparente Chromolithographien als Plakate 

werden gegenwärtig häufig yerwendet, um sie Abends bei Be- 
leuchtung in Auslagefenstern anzubringen. Die Drucke werden 
auf französisches Pauspapier gedruckt, und die Tafeln auf der 

Rückseite mit Ktiquelteiilack lackirt. Das Aufziehen ;^uf 
die Glasseheilie ^eschielit mi^ Alkohol, was hesondere Fertig- 
keit erheischt ; j*^dfich koiinea die iiiäser auch gelatiuirt sein 
und der Druck mit Wasser angepresst werden (Oesterr.- Ungar. 
Buchdruekerzeitung 1889. S. 464). 



Chromolitho- und Zinkotypie* 

Wezol & Naumann in • Reudnitz - Leipzig Hessen ein 
Buntdruck-Verfahren patentiren (vom 5. Januar 1^88, 
No. 4lill4), bei weichen von verschiedenen Steinen gedruckt 
wird, die mittels des photographischen Asphaltverfahrens zu- 
bereitet sind (Phot. Archiv 18H9. S. 28). Das Verfahreu ist 
ähnlich demjenigen von Oreii »i:- i^ übsii m der Schweiz. 
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Eine hüH^Jeho Probe der bei Wezel & Naumsnn rüistrr- 
fiihrten Chroiiiodrucke gibt die diesem JaJirbuche beigegebene 

liiustratiüiisprobe. 

Ferner vergl. über die TTerptellung von Chromozinko- 
typien (in der Bnchdruckpressej ; Prof. Boese, dieses Jahr- 
bucti Seite 203 und 365. 

In den illnstrirten Journalen Deutschlands , Oesterreichs 
und Frankreichs sind in stets steigendem Masse die Chromo- 
typien vertreten. Sie werden in Wien ganz ausgezeichnet 
von C. Angerer und Groeschl mit Hilfe der Autotyp ie- 
Itoster^Anfiialimeii (Netzmanior) hergrestellt, worüber Bohon in 
früheren Jahrgängen dieses Jahrbuches berichtet wnrde. fii 
Deutschland zeichnet sich M eisen b ach in München aus, in 
Paris Boussod und Valadon, welche von Kupferhochdniek- 
platten drucken (wie es scheint hauptsächlich mit Lasurfarben). 

Einige vortreffliche lUustrationstafein geben Beispiele dieser 
Chromotypien. 



Gnminf ffir Etlqvetten, 

dem selbst eine stark feuchte Atmosphäre die Bindekraft nicht 
beeinträchtigt, bereitet man aus 5 Theilen gutem Leim, aufge- 
löst in 20 Theilen Wasser, dem man, nachdem es einen Tag 
gestanden, 9 Theile Gandiszncker nnd 3 Theile Gummi arabioum 
znzetzi Es kann dieser Gummi kalt oder warm yerwendet 
werden. 
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Patente 

pliotogiapliisclie tiegeEstände. 



Patente auf pliotographische Qegenständei 



PAtemte, welche in Oesterreich - Ungrarn auf photo- 
vraphlsclie Oegenstftnde ertheilt wurden. 

(Zusammengestellt vou dem bestens bekaimteu behördl. 
antoris. Bnraa fttr Patentangelegeoheiten J. Fischer, Wienl, 

MaximiliaiistiaBse No. 5.) 
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3 
4 
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Jtan Conan. 

GädicJcB d 
A. Miethe. 

J. K 

Dessendier, 

L. J. H. 
Ceüerier, 

Vinzenz 
Kejda. 

OUo DoMch. 



Dr. Eugen 
Albert. 



HerstelloDg photographiseher 
AbsQge. 

Magnosinm -Licht für photo* 
graphische Aufoahme. 

Automat. Abziehverfahren für 
photographiscbe Positivs. 

Verfahren zum Ooloriren Ton 
Photographien. 

Neiiaiüge photographische 

Cassette. 

Apparat zur Erzonünne photo- 
graphiseher Aufnahmen im 
Freien. 

Verfahren z. Ausführung photo- 
graphischer Aetzungen unter 
Anwendung von Harzclirom- 
j geiatine. 
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Frey S Co» 


Ein boi ftllen Dunkelkammern 

der Photographie venvendb. 
AbsehAttiroDgs-ApparaL 


38/2961 


1888 
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wiu, wmu. 


Verbeasflnrngfln im Verfahren 
zur HerstdluDg pbotoobem. 
Bilder. 


38/2983 


1888 
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W. 


Verbessertet Verfahren zur 
Herstellung oolorirter Plioto* 
graphieo. 


88/3116 


1888 


11 


Johann 


Neuartige Heiss-Satlnir-Ma- 
tehiDe fttr photographiBohe 

WM ■BAAA A 

aweene» 


38/3272 


1888 
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(A A Jzeoer. 


Automafiseher Plattenweobsel- 
Apparal fttr Photographie. 
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4ß Barpp, 


irnotograpiuBoiio uameia* 


39/407 


1888 


14 


jLastman. 


Photographische Camera. 


39/507 


1889 
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FaulKubiea, 


Verbesserimgeu an Photogra- 

phien. 


39/636 j 1889 




Dr. L. Backc- 
handt. 


rhotograpn. iToekei^latteii lur 
Waeser. 


39, 1247 


1889 
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E. A. 
Ftehtner. 


Cassette fftr photogtaphiiohe 
Cameras. 


39/1485 


1889 
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J. R. Rogers. 


Stereotyp • Matrizen . 


39/1544 


1889 
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Dr. R 
Krügener. 


Photographische Cameras. 


39/1668 


1889 
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B. 

Pfttotte, wel^ im Deutscheu Reiche auf photo- 
gnplilB«he OefeiiBtSiide ertheilt wurden. 
^UEsmmengestellt Ton dem bestens bekannten Patent-Bureau des 
OmHiigem©urBL.WolfBberg in Berlin W.,Pot8damerBtr. i^l ) 

1888. 

No. 44280. Voiriehtnng zum Reinigen von Driiekwalzen ; Zu- 
Mtl zum Patent No. 32796. - JET. Carly ia Hamburg, 
vom 1. Januar 1888 ab. * 

" t^^^?, Nencmngen an Sesseln für Photographeo. — 
Iii. E7ideau und F. G. Cark in Clevoland, Ohio, EttcUd 
Avenue. Vom 20. September 1887 ab. 

„ 44313. Photographische We hselkassette — W, Giete 
in Kassel. Vom 5. Februar 1888 ab, 

• 51?^^ Neuerongen an Schreibmaschinen. — MS. Wohl- 
feld III Berlin, Vom 2 Deeember 1888 ab. 

" ^427. Wechselapparat nebst Cassette für photographisehe 
Platten. — O Hrher in Dresden. Vom 5. August 1SS7 ab. 

» 44472. Kolnn.neniahmnn ~ The Thorne Machine Com- 
pany in New- York. Vom 25 O.-toher 1887 ab. 

» 44553. — Typen-Schreibmaschine. — The Crown Type 
WrUer Manufaeturing Compaiiy in Albany. New- York. 

— Vom 28. Jiini 1887 ab. 

j. 44800 — Verfahren um abgetönte Photographien fftr den 
Pressendruck geeignet zu machen. — Anonyme Gesdl' 
Schaft „Les Arts Graphiques*' in Br&ssel. Vom 23. No- 
vember 1887 ab 

» 44805. Auslösevorriehtung für photographische Camora- 
Centralverschlüsse. — C. F. Stirn in New- York. Vom 
4. Jamiar 1888 ab. 

n 44812. Nenemng an transpottnblen photographischen 
Dunkelkammern. — JB. Ä Miedd in New- York. Vom 
27. März 1888 ab. 

H 44823. Neiiernng an Schön- und Widerdruckraas eh inen. 

— .7. H. Bujion, D. Brnitwaite und M, Smith in 
Mauchefiter. Vom ^9. Januar 1888 ab 

I» 44848. Eeileinstellun^ für den Drucktiegel von Tiegel- 
druckpressen. — Betdenhain <ß Hoffnmtm in Berlin. 
Vom 22. März 1888 ab. 

n 448r).3. Verfahren zum Drucken mit einem« elastischen 
Diaphragma und Vomchtung zur Ausführung des Ver- 
'i fahreiis — M. F. Dickimon jr, in Boston.. Vom 16. No- 
vember 1887 ab. 
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No. 44859. Apparat snm Anfeuchten des Steines yon Stein- 
drnokpreeeen. — J. Miehaud in Pkris. Vom 19. April 

ISSH ab. 

, 44S(i9. Typenschreibmaschine. — W W. Evan$ in 
Washiugton. Vom 29. November 1NS7 ali. 

^ 441)07. Verfahren zur Herstellung von i^hotolithocraphien 
in Koriimanier mit Halbtöneu. — J. Bartos in Wittiiigau 
i. Böhmen nnd JST. Küh in Wien. Vom *i9. Juniar 
1888 ab. 

, 44909. Metall-SchlieBsrahmen mrSohriftefttse.— J*.J£onli 

in Dortmund. Vom 13 März 1888 ab 

^ 44yiy. Zinkdruck-Verfahren — C. Solcher in Harlaud, 
Nieder-Oesterroich. Vom 27 November 1887 ab. 

, 4ÖU16. Ton^apior. — Impnmerie Artistique Inter- 
nationale SocUU Anonyme in Brüssel. Vom 7. December 
1887 ab. 

« 45066. Neuerung an Typen-, Setz- und Ablegemaschinen. 
Thnrve Machine Company in New- York. Vom 

25 Oi tülfer Ih87 ab. 

45Uo»i Neuerung an Schriftsatz- Ablegemaschinen — 
F. Fraunegger, K. K. Bezirks -Hauptmann a. D. in Graz. 
Vom 4. November lö87 ab. 
, 45190. Neuerung an der aus der FMent0chriftNo.l5t46 
bekannten ^pen-, Sets- und Ablegemaeehine. — Thome 
Machine Company in New -York. Vom 25. Oetob« 
1887 ab. 

, 4Ö214. Neuerung an Bünddrnckmaschinen für nummerirte 
Pai'ierbillets — Gan if nl'L^rger'sche Maschinenfabrik von 
Georg Qoebel in Darm^tadt. Vom 5. November 1887 ab. 

^ 45247. Zusammenlegbares Gestell für Glasnegative. — 
Dr. phü, M, Schöpff in Berlin. Vom 24. Mftrs 1888 ab. 

„ 46364. Verfahren zur Herstellung von Hoehdruckplatten 
als Ersatz fär Holzschnitt. — Vh^iac 46 Co. in Paris. 
Vom 24. December 1^^87 ab. 

„ 45469. Schön- und Widerdruckmaschine. — J. Ch. Foicler 
C. E. A. Henkle in Washington. Vom 15 November 1SS7 ab. 

„ 45488. Typen-Schreibmaschine. — Ä. W. Caah m Hart- 
ford. Vom 1. November 1887 ab 

» 45517. Lettern- SetsDNwehine. — J^. Fravneggtr^ K. K, 
Bezirks -Hauptmann a.D. in Giaz. Vom 4. Novemiber 

1887 ab. 

45 527. Copirbrett für photographische Zwecke. — Fr, 
Aug. Spangenberg in ßemburg a. S. Vom 14. Februar 

1888 ab. 
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Ko. 45532. Betenchtungs- Apparat für photographische Zwecke. 

— O. C. Schirm in Breslan. Vom 4. April 1888 ab. 

„ 45558. V( if ihren zur Horstelluog transparenter Bilder. 

— L. Potthoff in Berlin. Vom 14. März 1888 ab 

B 45560 Neuerung an Typenschreibmaschinen. — F,Servu9 
in Berlin. Vom 23 März 1888 ab. 

„ 45(505 Palzmaschine. — M, Dierdorf iu Berlin. Vom 
8. Februar 1888 ab. 

» 45721. PhotomeohanisolieB Yerfaliren mx ReproduGtion 
von Malereien oder plastischen Gegenständen im Charakter 
der Emaillen von Limogos. — C. 0. Schirm in Breslau. 
Vom 19. November 18S7 ab. 

f, 45798 Vorfahren zum Schutze gekörnten, lichtempfind- 
lichen oder Umdruck - Papiers vor Ausdehnung durch 
Feuchtigkeit. — G. Körber in Krimitschau-Frankenhausen. 
Vom 27. März 1888 ab. 

„ 45811. Bogen- An lege vorricbtiing. — W, Timner in Neu- 
sehönefeld b. Leipzig. Vom 18. März 1888 ab. 

» 45 S] 9 Bogengradleger für Buehdruck-Sehncllpressen. — 
M Freusse in Berlin. Vom 7. März 1888 ab. 

» 45850. Neuerung an Zeitungsdruckpressen. - J. H. Buxion^ 
D. Braithwaite und M. Smith iu Manchester. Vom 
a. März 1888 ab. 

n 45885. Zeilen-Schaltrorriohtang an TypenschreibmaBohinen. 

— 0. R. Fischer und B. Bruchenhaw, beide in Hagen 
i.Westf. Vom 26. Mai 1888 ab. 

„ 45924 Anordnung behufs TTerstelluns verschieden grosser, 
schrifthoher Stereotypen oder Galvanotypen mit Hohlfüssen. 

— Firma J G. Schelter & Giesecke in Leipzig. Vom 
19. Mai 1888 ab, 

, 45947. Schreibmaschine für Blinde. B. StoeMxxuer 
S F. Woerg in Haspe. Vom 16. Angust 1887 ab. 

9 45990. Vorrichtung an Tiegeldruck- und Oylinder-Schnell- 
pressen zum gleichzeitigen Drucken von zwei oder mehr 
Farbpn und zum .Auslegen der so bedruckten "Bogen. — 
F M. IlöUle u. K Spranger in München V. 7. März 1 888 ab. 

„ 46038. Verfahren zur Herstellung gekörnter photolitho- 
graphischer Bilder. — S. Fhillips und A, Stephan in 
Sydney (Neu SQd-Wales). Vom 30. Mftra 1888 ab. 

0 46040 Photographische Camera. — L. Meyer in Berlin. 
Vom 22. April J888 ab 

s 46043. Neuening an Heiss - Satinirraaschinen für Photo- 
graphien H Engler, Königl. Sachs. Hof- Photograph 
in Dresden. Vom 31. Mai 1888 ab. 
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No. 46044. Neuenmg ao zasammenl^baren photographigeheii 
CUnms. H. Maier in Itny, WUrttemb. and P, Oertd 
in Augsburg. Yom 1. Juni 1888 ab 
« 46045. Photographische Camera mit Wechsel- Cüssette. — 
Firm» Böhm dfe WUäemanH in Alüneban. Vom 16. Jnni 
1H88 ab 

, 46111. 0bjeetivverschlu88 für photogra|»hische Apparate. 

— 0. Ferutz in München. Vom 23. Juni 1888 ab. 

, 46118. VonriehtuDff zum Feitluhtten von IhnekiettemsfttMn. 

— 8t, Tomü9M€mki in Thon. Vom December 1888 ab. 
^ 46114 nuntdruck-Veiffthren. — Wdzel & Naumatm in 

Reudnitz- Lei pzifT Vom 5. Januar 1888 nh 
„ 46115. Neuerun (]:: an Sehön- und Widerdni< kmasehinen. 

— J. Missong in Höchst a.M. Vom 15. Januar 1888 ab. 
. 46254. Lichtmesser für photographische Zwecke. — 

F. Kugler, FQratl. HoheDzolIern'scher Hof- Photograph in 
SigmAiingen Vom 18. Mira 1888 ab. 
„ 46266. Pfcpier- Wende- und -Umkehrvorrichtung. — J, Ck. 
Fowler und E. HetMe in WMhington. Vom 29. Hfti 
1888 ab 

^ 46352. Kotirender Heber mit federnden Walzenlagern an 
Kotationsiiuischinen und Schnellpressen. — M, Mockstroh 
in Dresden. Vom 24. August 1888 ab. 

1889. 

No. 46423. Photographische Geheim-Camera. — R. Krügener 

in Bockenhnini Frankfurt a.M. Vom 13. Januar 1888 ab. 
^ 46427. Nciurung an Lottern- Setz -Maschuien. — Type 
Seitinu SyndicaUf Limiied in London. Vom 20. Apiil 
1888 ab. 

„ 46632. Broneirforriohtnng an Drackmasohinen. — J*. M, 
Mole in Birmingham, England. Vom 16. Hai 1888 ab. 

^ 4^710. Herstellung lithographischer Druckplatten und 
Walzen. — Th. Beiner in Leipsig. Vom 16. Febroar 

1888 ab. 

^ 46712. Numerir-Stoek zum Einsetzen in Druckformen. — 
Ch S. Elliii und J J. ^^uWa in Memphis, Teimessee. Vom 
17. April 1888 ab. 

. 46886. Verfiihren nnd Masehlne smr HeratelloDg nnd mm 
Setien von Typen, welche unmittelbar einen justirten Zeilen- 
satz geben. — T, Lanston in Washington. Vom 7. Juni 
iaS7 ab. 

„ 46839. Neuerung an Noten-Schreibmaschinen. — C. JVci- 
herr QroU in Berlin. Vom U. Juni 1887 ab. 
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No. 46882. Stativ für photographiscbe Apparate. — W. KÜhi» 
in Leipzig. Vom 5. August 1888 »b. 

, 4ß91ö. Verwendung des Para - Pbenylendiamins , des 
Paift'ToluydendiaminB und des Xyllendiamins zur Ent- 
wickhing photographischer Bilder m Chlor-, Brom- und 
Jodsilber enthaltenden Schichten. — Dr. M. Andresen 
in Berlin Vom 1 August 1888 ab. 

„ 4G934. Typeil - Schreibmaschine. — L St. Orandall in 
New^Yoik. Vom 20. November 1887 ab. 

„ 47 107. Vorrichtung zum ADBohlieizen imd Einetellen der 
Troekenplatten-Cassette an photographiechen Cameras. — 
Fried. A. Fichtner in Dresdm Vom IG. Oetober 1888 ab. 

, 47 155. Maschine zum Zusammensotzen von Kartenspielen. 

— Grimaud & Cartier in Paris und P. Gauchot in 
Paris Vom 20. Oetober 1887 ab. 

„ 47173. Neaerongea an photographischen CameiM. — 
F(kk in MOochen. Vom 9. Oetober 1888 ab. 

„ 47322. Photographische Caesette. — ^1. L, Cohen ge- 
nannt dann in finghien (Seine et Oiee). Vom 4. November 
1888 ab. 

, 47 42H. Einriehttin? zu besserer Farbnvprreibung an Tiegel- 
druckpressen. — Krügtr & Fohl in Berlin. Vom 12 Oct 
1888 ab. 

, 47459. Neuerung an lithographischen Pressen. — G.Hein- 

^ in Dresden. Vom 6. Juni 1888 ab. 
„ 47460. Verfahren zur Uebertragung von Zelcbmingen 

auf Druckwalzen. — Actien-Gesellschaft in Firma ^Electro* 

chemische Gravir^ Anstalt zu Berlin*' in Berlin. Vom 

10 .Tnni 1888 ab. 

, 47462. Typen- Schreibmaschine mit wagerechtem Typcn- 
rade. ~ Fr. Myera in Liverpool, England. Vom 14 Juni 
1888 ab. 

„ 47466. Schutzvorrichtung für Druckmaschinen — Ii. Rott- 
hieper in Thale a. Harz. Vom 20 September 1888 ab 

„ 4746Ü. Typen- Ablegemaschine. — R. Winder in Bolton, 
Broneken Bow, Lanoa^er, England. Vom 30. Ootob.er 
1888 ab. 

I, 47498. Neuerung an photograpbizehen Objectiwersoblliflzen» 

— Th. R Dalimeyer in London und F. Beauckamp in 
High Gross, Tottenham, Qrafsch. Middiesex. Vom Bl. Mai 

1888 ab. 

, 47608. Schmutzbogen -Trockner au Huchdruckmaschinen. 

— F, L. Queneau in Paris. Vom 4. März 1887 ab. 
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No. 47603. ObjeotiT- Verschluss für photographische Apparate. 

— Ck, Bouekatfi in Br&sseL Vom 6. September 1888 ab. 
^ 47 (i53. Neaemng an Tiegeldmckpressen. — Firma SUide 

d- Spranger in Munohon. — Vom 7. Juli 1888 ab. 
„ 476^4. Schliessapparat für Bnehdruckformen; Zusatz zum 

Patente No. 440Ö7. — A. TäUner in Leipzig. Vom 1. Not. 

18SS ab. 

^ 477ÜÜ. Verfalirou zur Herstellung von Geheimschriften 
mittels Typen-Schreibmasohinen. — JÜ, A. Wier in Upper 
Norwood, Gonnty of Snrrey, England. Vom tl. Angost 

1888 ab. 

^ 47705. Nencrnng an Schreibmaschinen mit schwingender 
Tasterplatte und in dieser drehbiirer Tyi)enplatte. — 
O. Dedreiix in München. V^oin lö. Sepiember 1888 ab. 

^ 47820. Verfahren und Vorrichtungen zum selbsthätigen 
Ansscbliessen der Zeilen an Letfcnn-Setamaselüneii. — 
E. WeiOsdier in Berlin. Vom 17. Ootober 1886 ab. 
47861. Ansschliess-Vomohtiing für Druckformen an Sets- 
maschinen. — The Lagerman Typotheter and JuHifier 
Company in Loinion. Vom 12. August 1888 ab. 

, 47909. Herstellung von Reliefs auf photochemischem 
Wege. — E. Zerr in Weissenburg i. Eis. Vom 7. August 
1888 ab. 

, 47939. Verfahren snr Herstelhing der Tonplatten üür den 
Bnntdmek. — R. Arnold und E, Amdd in Leipzig* 

Plagwitz. Vom 3. Juni 1888 ab. 
^ 47942. Verfaiiren zum Ueberdruck auf Stein- oder Zink- 
plattflu. — W. Brings in Freibuzg i.B. Vom ö. Augast 

1888 ab. 

„ 47 üül. Maschine zu unmittelbarer Herstellungvon Stereotyp- 
plattenformen. — L, Schmidt und H. W. Wessel in 
LaurYig, Norwegen. Vom 21. September 1888 ab. 

« 48137. Zeit Stempel CA. A, Bandaü in London. — 

Vom 4 April 1888 ab. 
„ 48248. Photographische Camera. — (?. Ecistman in 

Rochester. Vom 5. September 1888 ab. 
, 48250. Photographisehe Taschen-Camera. — C. P. Stirn 

in New-York. Vom 21. November 1888 ab. 
ff 48252. Neuerung an Giessmaschinen für photographisehe 

Tro K I I platten. — M. Kattentidi In Hameln a. W. Vom 

2o. November 1888 ab. 
„ 48297. Ivotatioiif^-Glättmaschine. — K König m Kloster 

Oberzell b. WUrzburg. Vom 11. Januar 1889 ab. 
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Dusseldorf. 1889 (Verl. Ed. Liesegau^.) 
S, MHhak^ Die Verriell&ltigiiDg von Zeichnnogen. Berlin. 

(JuL Springer.) 
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— s. auch Autotypie. 
Zinkdruck 3h. m 353. 354. 

358. and 

— in Farben 12L 203. 
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1. „^w Nordseestrand" — Abtudstimmung. Lichtdruck 
▼on Sinsel, Born & Co., Leipzig. Anfiiahme von Wilh. 
Breesen, Hofnhotograph in Flensburg 

*2. Glanz -Lichtaruck von Stengel & Markert in Dresden. 
Momeiitithotographie in der rrronanst;ilt in Kierling-Guirging 
bei Wion. (Object: 0 oisteskranke. Psychose: Aknter Wahn- 
sinn ) Orifz;inaI;iufnahme der k. k. Lehr- und Versuchs- 
anstalt fiir Photographie und Beproductionsverfahren in Wien. 

*d. IMoUÜiograßMe nach der Natur. (Schülerarbeit der 
k. k. Lehr- und Tersuebs^nsialt für Photographie and 
Re|»ioduetion8verfahren in Wien.) 
4. Lichtdruck von J. Baeckmann, Hof- Lichtdruekanstalt in 
Karlsruhe No^rfUiv -Aufnahme im Atelier mit gezeiehnotcm 
Hintergrunde (Sehülerarbeit aus der k. k Lehr- und Ver- 
suchsanstalt für Photographie uud Keproductionsverfahren 
in Wien.) 

' 5. lÄchtdnusk von J. Sohober in Karlsruhe. (Kaoh einem 
Oelgemälde von J. E. Hörwarter in Wien.) Negativ- 
aufnahme mittels Orth luoniatischer Collodionemulsion. 
(Sehülcrarl»oit der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für 
Photographie und T^eproductionsvorfahron in Wien.) 

6. Tnter inir -Aufnahme mittels Magnesiumblitzlicht von 
Dr. Jul. Hoffmann in Wien. (Stereoscop-Biid.) Glanz- 
lichtdruok vom Berliner Phototjpisehen Institut (Robert 
Prager in Berlin). 

7. Probelichtdrucke nach Negativen, aufgenommen mit der 
Geheim- Camera „Reporter* von C. P. öoerz, Berlin-SohÖne- 
l>org, Hauptstr. 7 a. 

*8. rortraitstudie. Negativ und Schnellpressen -Lichtdruck 
von Franz Kozmata, k. u. k. Hofphotograph iu Budapest. 
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* 9. Photographien schwimmender Fische im Aquariw}} fnitfeU \ 
Magnesiumhlitzlicht von Kmo«! Cohen in Amsterdam, i/ 
(Antotypie vun Angerer & üosciii in Wien nach der Ori- > 
ginalphotographie ) 

' 10. Studie im Fortrait-Atdier, (Hüitaiignmd mit BdsflkoUt ' 
auf Päpier gezeichnet) Sobttlembeit aus der k. k. Lehr* 
und VersaenBanstalt fikr Photographie und Beproduetioi»; 
verfahren in Wien. 

Landschaf tsaufnahnie hei Xebehcettcr. Schülerarbeit ans 
der k. k. Lehr- und Versiiehsanstalt für Photographie and ■ 
Reproductionsverfiihren in Wien. 
"12. Studie im Fortrttit -Ätetier unter Benützung von directem 
Sonnenlicht, Sehüleiarbeit aus der k. k. Lehr- und Vor* 
suchsanstalt fOr Photographie nnd fieproduetionsverfahrea 
in Wien. 

13. A utotypie. Zinkclicbä (nach einer Photographie) von Hasnik 

Häusler, Prag. 

' 14. Studie über den Heflex an der Uückseite der photo^ , 
graphischen Glasplatten von E. von Gothard Bildung 
von LiehthSfen und deren Vermeidung. Die rechte Hälte 
der Platte ohne Hof bei den Bildern war mit DracJcer» 
schwärze präparirt. (s. £. yon Gothard« dieses JahrbacK 
Seite 241.) 

15. Fhotogramire und Pruck von H. Riffartli in Berlin 
■ 16. Photo zinkotypi sehe Conturplatfe in Roth zur Hcrstelhmg 
einer Chrom ozinkotypie (s. Prof. Koese, Seite 2üü). Photo- 
ziiikoiy^de der kais. Beiclisdnickerei in Berlin. 

17. Fkotozxvkotypiecke CimiwplaUe tut MersteUmg einer 
Cliromozinkotypie (s. Prof. Roese, Seito 203). Photozinko* 
typio der kais Reichsdruekerei in Berlin. 

18. Chrom ozinkotypie mit je einem Druck in Schwarz und 
Roth (s. Prof Roese, Seite 203). Ohromozinkotypie der 
kais. Reichsdruekerei in Berlin. 

19. ChromO'Zinkotypie in 4 Farben von der Autotypie-Com- 
pagnie in München (0. Meisenbaoh & J. y. Schmaedel). 
Nach einer Ool- Skizze von Eotsehenreiter. Druck yon 
K. Mühlthaler, München. 

20. Photolithographie ^ hergestellt mit 1 Neo:;itiv. verkleinert 
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Nach eisreuPTn ijatentirten Verfahren von Wezel & Nau- 
mann , Leipzig. 
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Momentphotographie 

in der Irrenanstalt in Kierling-Gugging bei Wien. 

(Object; Geisteskranke. Psychose: Akuter Wahnsinn.) 

Opiginalaufnahme der K. K. Lehr- und Verauchsanatait ^^^i" -xjgtil! 
Photo^rraphie und R " "luctionaverfahren in Wien. 




Photolithographie nach der Natur. 
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und ßeproductionsverfahren in Wien.) 
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Lichtdruck von J. Baeckmann, Hoflichtdruck- Anstalt 

in Karlsruhe. 

Negativ -Aufnahme im Atelier mit gezeiolmetem Hindergrunde. 

(Schülerarbeit aus dor k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie 
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Stör nach unten schwimmend (Accipenser stario). 




Schwimmende Qoldfische (Carassius auratus). 



Photographien schwimmender Fische im Aquarium mittels 

Magneaiumblitzlicht 
von Ebnest Cohen in Amsterdam. 

(Autotjrpie von Angerer & Göschl in Wien nach der Originalphotographie.) 
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(Hintergrund mit Reisskohle auf Papier gezeichnet.) 

Schulerarbeit aus der k. k. Lebr- und Versuchsanstalt für Photographie und 

Reproductiousverfahren in Wien. 
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Landschaftsaufniihiiie bei Nobel wetter. 

Scbülerarbeit aus der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie uud 
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Studie im Porträt-Atelier unter Benützung? von direktem Sonnenliclit. 

ScUUlerarbeit aus der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie 
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Studie über den Reflex an der Rückseite der photographischen 
Glasplatten von E. von Gothard. 




Bildung von Lichthöfen und deren Vermeidung. 

Die rechte Hälfte der Platte ohne Hof bei den Bildern war mit 

Druckerschwärze präparirt. 

(s. E. von Gothard, dieses Jahrbuch Seite 241) 
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Google 



Digitized by Google 




Photozinkotypische Conturplatte in Roth zur Herstellung einer 

Chromozinkotypie 
(s Prof. ROESE, Seite 203.) 
Photozinkotypie der kais. Reicbsdruckerei in Berlin. 



Beilage zu Eder's Jahrbuch für Photographie 1890. 
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Photozinkotypische Conturplatte zur Herst/ellung einer Chromozinkotypie 

(s. Prof. ROESE, Seite 203.) 
Photozinkotypie der kais. Reichsdruckerei in Berlin. 

Beilage zu Ed er 's Jahrbach für Photographie 1890. 
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Chromozinkotypie mit je einem Druck in Schwarz und Roth 

(s. Prof. ROESE, Seite 203.) 
Chromozinkotypie der kais. Reichsdruckerei in Berlin. 
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Nach einer Oel- Skizze von Kotschenreiler. 
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